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YORWORT. 



Seit längerer Zeit beecliBftigte mich ein Plan zu einer 
neuen Darstellung des grieehißclien und römisclieii Erzieh- 
ungB- und Untemchtsweaens , -worauf ich durch eigene 
Neigung nicht minder, ah durch die fortwährenden Erfah- 
rungen einer mannigfachen Lebrthätigkeit angewiesen zu 
sein glaubte, bis sich endlich die Gelegenheit zur Äusfoh- 
rang meines Yorhabens ergab. Weshalb ich mich aber hie- 
be! von 'vornherein auf das klassische Altertbum beschrSiuke 
und nicht , etwa nach dem Vorgange Friedi'ich Cramera, 
eine welthistorisclie Entwickelung des tiberreichen Stoffes an- 
strebe, bedarf keiner Erklärung. Innerlialb dieser Schranken 
glaube ich um so leichter mit offener Dai'legung meiner 
pädagogischen und didaktischen Ansichten und Absichten 
zeitgemässe Parallelen ziehen zu können zwischen jenen ein- 
seitigen, aber massvollen Einfichtungen auf dem alten Lehr- 
gebiet und den \ielen Ueberschwänglichkeiten der modoimeu 
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Erziehunggpraiis ; und wie daher in der nachfolgenden Ein- 
leitung zur ersten Abtheilung des ersten Bandes bezüglich 
der leiblichen Erziehung mit dem Kinder- und Knabenspiel 
verfahren worden ist, so wird innerhalb der bezeichneten 
Grenzen ein Gleiches beabsichtigt für die spätere Darstellung 
des Unterrichts im engem Sinn und schliesslich der ge- 
sammten musischen Bildung des Alterthums. 

Ein Blick auf die pädagogische Literatur auch nur 
eines Jahrganges, die lauten Klagen unserer Schulmänner 
über eine gewisse zunehmende Ermattung der Jugend, über- 
haupt gar manche bedenkliche Erscheinungen im heutigen 
Unterrichtswesen dürften nach meinem Ermessen derartige 
Seiten- und Rückblicke, wenn nicht als nothwendig und un- 
vermeidlich, so doch als natürlich und durch praktische 
Kebenbeziehungen gerechtfertigt erscheinen lassen. 

Wird nun allerdings einerseits auf die angedeutete For- 
derung einer harmonischen geistigen und körperlichen Jugend- 
bildung ein besonderer Nachdruck in allen Theilen dieses 
Warkes gelegt werden, so beabsichtige ich auf der andern 
Seite doch auch gerade diejenigen Partien meines Gegen- 
standes ausführlicher zu bearbeiten, die anderwärts, wo nicht 
unbeachtet geblieben, so doch etwas eilfertig abgemacht 
oder bei der UeberfüUe des Stoftcs nicht immer klar genug 
behandelt worden sind. Dies ist sofort der Fall bei der 
vorliegenden ersten Hälfte des ersten Theiles; denn die 
Knabenspiele des Alterthums sind, um von Andern hier zu 
schweigen, in dem wohlbekannten und sonst so ausführ- 
lichen Werke Krause's^ als zu wenig gymnastisches Element 
enthaltend, auf wenigen Seiten abgethan, wie angelegentlieh , 
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auch daselbst im Vorhergehenden die hohe pädagogische 
Bedeutung der Jugendspitic henorgelioben und das luteresse 
daran gesteigert worden war. 

Die geeigneten Illustrationen zu diesen Knabenepielen 
werden erst nach Vollendung der zweiten Abtheilung als 
Beilagen zum ganzen ersten Band erscheinen, jedenfaUs im 
Laufe des nächsten Jahres; der zweite Band wird alsdann 
gewissermassen das Gegenbild zum ersten, die vorzugsweise 
geistige Erziehung oder den Unterricht im engern Sinn vor- 
fuhren, während ein dritte mit der Vollendung aller Er- 
ziehung im antiken Gymnasium und mit der Ausbildung 
der Ephehen (^ne Vorarbeit hiezu vgl. in den Verhandlun- 
gen der Philol. Gesellschaft in WUrzburg, herausgeg. von 
L. Urlichs, Würzb. 1862, S. 1—75: „Attische Ephebenin- 
Bchriften") das Ganze beschliessen wird. 

Was endlich meine Benutzung der Quellen für die hier 
beschriebenen Knabcnspiele betrüft, so gestehe ich offen, 
dass ich in diesem Pimkt insofern einige Nachsicht erwarten 
zu dürfen glaube, als die Ausbeutung derjenigen Schriften 
aus spätgriechischer Zeit, welche, wie die Lexikographen, 
für diesen Gegenstand ganz besonders wichtig sind, in 
meinem Falle, wo es sich ohnedies darum handelte opera 
omnia der Griechen und Römer zu durchsuchen, für diesen 
Theil meiner Arbeit wirklich ausserordentlich erschwert 
war. Wenn demnach ungeachtet langer und ernster Mühen 
unter den gewonnenen Resultaten manches noch zweifel- 
haft oder doch ausser Verhaltniss zu dem geforderten Zeit- 
aufwand sein dürfte, so glaube ich gleichwohl, im Bewusst- 
sein des unter entschieden ungünstigen Verhältnissen Er- 
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rungenen, einer bescheidenen Hofihung auf umfasBende 
Fortsetzung und endliche Vollendung des ganzen cultur- 
geschichtlichen Werkes nach dem angedeuteten Plane und 
anter bessern Auspicien mich nicht eutschlageu zu sollen. 



Wtlrzburg, im November 1863. 



DigitizedbyGoOgIC 




EINLEITUNG. 



Ueber Enabenapiele. 

Das Spiel ist ideale« Lobes, ist Freih«it Ton jedem äuaseren 
Zwange; der ganze volle Mensch mit all seinem Thun and TreiücD 
gelangt im harmonischen Spiele zur Darstellung. Harmonie, eine 
natürliche fröhliche Vereinigung von unter sich Gleichen, ist daher die 
Seele des Spiels, und seine Idee gibt die Qesetze und Kegeln an, 
denen die Spielenden als einem Objektiven und Absoluten ihre Thätig- 
keit unterordnen. Das Leben im Spiele ist also ein unniittelbarf?, das 
ohne HUckhalt und ohne Bücksicht für irgend einen weiteren Zweck 
sich entfaltet in selbateigener Berechtigung, in freudiger sinnlicher 
Darstellung des Menschen und im frischen VoUgenuBse seines Daeeinfi. 
Ohne diese freie Selbstentfaltung gibt es kein Spiel, ohne Losti-ennung 
TOR den Zwecken des Lebens und des Einzelberufes keine rechte 
Spiellust, und ohne richtige und allseitige Thätigkoit des gesammten 
Menschen keine rechte Lust zum Leben. Non est vivere, sed valcre 
Tita. Denn Leben ist Kegung und Bewegung, und Thätigkcit wäh- 
rend des kurzen uns gegönnten Lebens ist Verdoppelung des Daseins.*) 
gDer Mensch ist nur da ganz Mensch, wo er spielt."**) Denn das 
Spiel, selbst das unscheinbarste, heischt den reinen und unbefangenen 
Menschen, der den Spielgenossen gegenüber nicht sein Ich absondert und 

<*) Friedlatndtr, De räducatlua phyiiqui de Thnrnme. Parii 1815, [, p. 817. 

**) SehiUtr, Debei die Ksthet. Entebang dei Haiuchau, 16. Brlrr. Gegen dleien 

AuHpTnch und Oberhaupt gigoti elae tiefere AiUbuung de« Spiel« eiklirt sich Schaütr, 

Dkb Spiel uod die Spi«le, bMonden S, i dir Eiule't., >bn dbc, um »pit«r, wie et 

Mheint widei Winen, desto erDetWteie BettuhtungsQ ia damMlbea Süin ■nzuätuUttD. 
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das Spiel Terderbt, sondern die Thätigkeit des Spiels in seiner Seele 
zu einem Ganzen verbindet und diesem Ganzen zulieb und dpji Regeln 
des Spieles sich unterwerfend eine Zucht an sich übt, die in dem kleinen 
Freistaat der Spielenden keinen Egoismus duldet. 

Demgemttss sind es hauptsächlich zwei Seiten, nach welchen sich 
das Spiel betrachten lässt: eine allgemeine, die das rein Mensch- 
liche umfasst, die eirig junge und heitere UrsprUngüchkeit und Lebens- 
freude, wie sie in den Kinderspielen immer wieder zum Ausdruck ge- 
langt, und vorzugsweise durch ihre Unwandelbarkcit mitten im Wechsel 
nnd Verschwinden der Dinge unsern Glauben an das Edle in der 
menschlichen Natur befestigt, Herz und Gemflth mit einem innigen 
Gefühl der Freude an dem Höheren und Unverwüstlichen im Men- 
schen crTüllt, mit einem Wort, unser sittliches und poetisches Wohl- 
gefallen in hohem Grade erregt und unterhält; und zweitens eine 
besondere, in Hinsicht auf die Zwecke tmd Anforderungen des 
menschlichen Lebens, ^e solche seit Jahrtausenden von den edelsten 
Geistern allenthalben erkannt und im Eifer ßlr die heilige Wahrheit, 
im Interesse der Erziehung und Fortbildung einer Nation, im frommen 
Glauben an die Stetigkeit und Dauer in der Entwicklung der ge- 
sammten Menschheit immer nenerdinga aufgestellt oder festgehalten 
und ihrer Verwirklichung nKher gebracht worden sind. Letzteren 
Gesichtspunkt für das Spiel wollen wir knizweg als den pädagogischen 
bezeichnen, und wir werden nach dieser einfachen Anordnung fiir 
unsere Darstellung der althellenischen Knabenspiele auf der Grund- 
lage des allgemein Menschlichen, wie es dem Spiel in alten und neuen 
Zeiten eigen ist, auch eine Richtschnur für die Beurtheilung der er- 
zieherischen Bedeutung der Spiele zu gewinnen sachen. 

Immer und Überall zieht uns das rein Menschliche an mit leiser, 
aber unwiderstehlicher Gewalt Gewisse Bilder und Gedanken von 
Mutterliebe, von erster Kameradschaft, von Zuneigung unter Ge- 
scbwistcrn imd Freunden, bisweilen ein Wort, ein verschollener Name, 
ein halbvergessener Kiaderretm genügen schon, um wie mit einem 
Zauberschlag uns zurückzuversetzen ans der mühevollen Arena des 
tSglicben Lebens in den wonnigen Garten der Kindheit und mitten 
unter die kerngesunden Theühaber des Spielplatzes von damals, 

(WO grüne Räume dngeu 
utMe Helodttin, 
dlt LDfte heimlich Uiugeu, 
die Vögel schtuetteni drein," 

Und geschieht es, das« em alter Dichter der Vorzeit oder ane Stimme 
aus entlegener Zone das gleiche Gefühl der Liebe und Treue, die- 
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selbe Empfindung und den nStnlichen Sinn iilr Wahres, SchS&es, Uii- 
vergäDglicbeB im menscUictien Leben in ihrer Weise ausgprechen, so 
ist wohl die Wirkung auf uns eine ebenso traulich anheimelnde, wie 
bei den Erinnerungen an unsere eigene Jugendzeit. «Jene Mutter, 
die dem eingeschlummerten Säugling die Fliegen wehrt, ist die von 
Homer schon geschilderte (Iliad. IV. 130 f.) und zugleich unsere 
eigene; jenes Kind, das neben der Mutter herl&uft und sie an der 
Schürze zupft, bis sie's auf den Ann nimmt (Iliad. XVI, 7 — 10), ist 
das homerische Kind und sind wir selbst einmal gewesen. Jenes 
Stjhnlein, das vor des Vaters grossem Helmbusch erschrickt und sich 
in die Schulter der Amme verbirgt (Diad. VI, 467—471), ist Ilektors 
Kindlein Astyanax; da nimmt der Vater den Helm noch einmal ab, 
obgleich er eben auf dem Wege ist, in den Kampf zu gehen, herzt 
und befiehlt den GSttem das Kind; da muss die Mutter durch die 
Abscbiedsthi^e hindm^ mitlKcheln über des Kleinen reizende Scheu ; 
und da bescbleicht uns selber eine stille Sehnsucht und wir mtissen 
unserer eigenen lieben Eltern plötzlich gedenken. Nicht mehr das 
Gedicht, nicht mehr das prächtige homerische Bildwerk ist es dann^ 
nicht mehr unser poetisches Wohlgefallen daran, sondern uns erfUUt 
ein h5hcrreichendes sittliches FrohgefÜhl ; wir haben die Gcnugthuong, 
unsere innersten und verschwiegensten Kindheitsstimmungen als die 
Empfindung der Welt vor Jahrtausenden schon ausgesprochen und 
anerkannt zu sehen.'*) 

Das ist es eben, dieses unter allen Nationen immerdar sich gldcb 
bleibende Menschliche, was uns beim Nachdenken erfreut nnd was 
allenthalben, wo es uns begegnet, seine nachhaltige Wirkung auf das 
menschliche Gemütb nidit verfehlt Dass niui aber gerade im kind- 
lichen Spiel ganz besonders ein solches allgemein menschliches, bei 
allen Nationen zutreffendes, durch keinen Wechsel der Meinungen und 
Moden austilgbares Element uns entgegentritt, erleidet keinen Zweifel 
und wird durch die ausgedehntesten sittengeschichtlichen und spracb- 
vcrgl^chenden Forschungen, nach LosschSiung gewisser örtlicher und 
nationaler Beigaben, als Kern der Sache immer von Neuem bestätigt 
„Das Spiel ist die erste Poesie des Menschen." ••) Hat einmal 
das Kind sprechen gelernt, ist es so weit, dass es Wörter nachahmt 
und hiedurch eine Selbsttbädgkeit mit geistigem Eigcnthum zu Kussern 
vermag , dann t>e^nnt auch schon die Zeit des Spielens , in der sich 



"} AlBmuuUcbei KluderUed nnd Sindvnpf el aul dstStbireLz, von E. L. Roehkeü, 
Ltipzlg 1867, 8. 380. 

••) Jtan PatO, Levana I, S. 16B, dw Amt- Stutteut and Tübin«« 1S14. 
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des Eindes ganze EigenthümlicMieit enchllesst, und ein „bober Sinn 
liegt oft im kindiscben Spiel". Denn das Kind ist frei und selbst- 
th&tig hierin, dos Spiel ist ihm Lebensgeschäft, nicht blosse Erholung, 
wie dem Erwachsenen. Die Beschäftigung bei dem Spiele iat an sich 
angenehm, ohne weiter irgend einen Zweck dabei zu beabsichtigen.*) 
Was heiter und selig macht und erhält, iat bloss Tbätigkeit. Die ge- 
wöhnlichen Spiele der Kinder sind, ungleich den unsrigen, nichts als 
die Äeusserungen ernster Thätigkeit, aber im leichtesten Flügelkleide.**) 
Kinderjahre, sagt man auch, sind Spieljahre, Spic^Ijahrc sind Freuden- 
jahro; man hUte sich daher wohl, dem Kinde das Spiel und die Freude 
zu verderben. 

Auf dieser „hohen Schule der Kindheit" spielt nun das Kind ent- 
weder mit Sachen, Biso eigentlich mit sich selbst, oder mit Setnes- 
gleicben. In die Spielsachen verlegt es seine Pbantaaiebilder und ob- 
jektivirt dieselben nach Beheben und ohne viele Umstände. Diese 
Spielsachen sollen deshalb, nach der Ansicht einsichtsvoller Pädagogen, 
weder zu zahlreich sein noch zu genau ausgearbeitet, weil sonst die 
Thätigkeit der Phantasie erlahmt; vielmehr sollen sie gleichsam jeder 
Bolle sich anbequemen und möglichst veränderlich oder versetabar 
sein, wie etwa ein Haufen trockenen Sandes, z. B. in dem der Kinder- 
welt entlehnten Uleichniss bei Homer (Iliad. XV, 362 — 364) oder in 
der bekannten Legende vom heiligen Augustinus, der bei seinem Gang 
am Meeresufer ein im Sande häufelndes Knäblein beobachtet, wie es 
mit der Hand Meerwasser in Grübchen schöpft. Dass dem gegenüber 
die heutigen Klagen über vorzeitige Verarmung und Uebersättignng 
der Phantasie bei den Kindern, über die Mehrzahl unserer Bilder- 
bücher, die nicht mehr einfache Grundlagen für eine bestimmte Er- 
sählung, sondern bereits systematische Sammlungen seien, nicht jedes- 
mal grundlos oder übertrieben sind, leuchtet ein. Man liefert eben, 
zum VerderbnisB des Spieles, den Kindern als fertiges Resultat, was 
diese durch eigene Thäta'gkeit finden und hervorbringen sollen (Schaller 
a. 8. 0. Seite 153). „Unsere Industrie hat schädlich auf die Spiellust 
der Kinder gewirkt, indem sie den Spielapparat verhundertfacht, die 
Spielsachen verkünstelt und dergestalt herausgeputzt hat, daes sie 
nicht mehr ein Mittel ftir die Kinderphautasie, sondern an sich schon 
ein Gegenstand des materiellen Genusses sind. Je mehr Bilderbücher, 
Unterhaltungsschriften und sonstige Unterhaltungsmittelchen der Jugend 



*) Vgl. Jfnmanucl Kant, lieber PEdsgogik, herauBgegeb. vod Dt. Rink, KSnigrtwrg 
180S, Seite It. 

**) Jcaa Paul a. ft. Ö. Salt« 102, vomtt tu veiglitcheD abends S. 180. 
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in die Haiwi gcepiclt werden, desto mehr verliert diese die SpieUust" •) 
Bei so kilnatlichem SpieJzeug ist es dann allerdings kciii uaerfreulichee 
Zeichen von Muth, wenn das Kind es zerstört und nicht ein zu frühes 
i^honon der Dinge beobachtet. Mich widert an der Knaben vor- 
schnell frühe Bdfe, sagt ein altrömischer Spruch.**) Noch schlimmer 
ist es, dass man den Kindern Spielsachen bietet, welche Gemtitlu- 
bew^nngen b^romifen, die den Kindern ganz fremd bleiben sollen. 
Alle möglichen Glücksspiele bis zum Koulotte hinauf gibt man ihnen 
in die Hände nnd freut sich, wenn sie mit der Zeit mit leideDschsft- 
licher AufrDerksamkeit den Zufällen desSpiek folgen. (SdiaUer ti. a.0.) 
Wie einfach dagegen und wie forderlich für die freie Spielthätig- 
keit des Kindes erscheinen die wohlbekannten uralten Artikel, mit 
denen auch heutzutage die Kinder armer Leute im Einzelspiel ihre 
Freiheit gebrauchen und die ProduktivttSt ihrer Phantasie Tersuchen. 
Da sind die Kinderrasseln und Klappern, die man in neuerer Zeit 
aus den Gräbern der Torgermanischen Kelten bervorgrub : zwei birnen- 
förmig hohle, aneinandergebackene Thonkugeln, mit eingedrückten 
kreisförmigen Verzierungen, innen Klapp ersteinchen enthaltend (vgl. 
RodthoU a. a. O. Seite 364). Das hellenische Allerthum hat sogar 
den Namen des Erfinders der TcXata^iq aufbewahrt (vgl. Aristot Polit. 
VIII, 6: 'Apj^ÜTbu icXaTa^Tjv ^sv^Etai xaXtü;. Aelisn. Var. Hisi XII, 15. 
Alcxand. ab Alex. III, 21), und Aristotclea hielt den Gegenstand nicht 
für geringfügig.***) Ebenso wird nachgewiesen, dass die Kinder der 
Germanen mit Scbnitzbildchen von Pferdchen, Schweinclien und Hund- 
lein gespielt haben, wie die Kinder von heutzutage. Vgl. Boc/tAoU, 
a. a. O. Seite 356; ebenda S. 366 und bei WeirAold, Altnord. Leben, 

•I A. W. Orube, Von d»r slttTicheu Bildung dar Ji;g«nd im ersten Jihraahend 
des Lebeiu. Pidagogiiche Bkizzm fSr Elteru, I.ahrir nod Erzieh«!, Leipllg 1866. 
Seite S41. 

*•) Bei Eratmju, Ad^a- Fiuikor. 1670. p. 240: 0dl pneraloi priecocl Mptentli. 
***) Vgl. auck die hiuflgen Dirstellaageii tdd Knaben und Genled tat Poiiip«]ui. Gt- 
milden, mit l4Dgeii Klkpperhillum In den HKndeii, ojionu, xpcraXa, llgn« flseilU, i. B. 
bei Wintkclm, Deecript. des pieirei gnv. p. 163; Jlfurr, Abblldnngen dar GemUd» und 
Alterthümsi von Herkuluium etc. Augiburg 1777— 1778. Wann Übrigens Otto Jahn In 
den Archiolo«. Beltil«BU S. 211 — 231 nnd Overbeck, Pomp^l, Leipi. 1866, S. 4*M f. 
Jena kleinen Flllgelknabea leln aUagorleck saffasseu nnd ihre HsndmngaD z. B. Jtgeo, 
. Piaehen, Huslelien, Tanten, Kranzewinden , Bretteraigen n. t, t. sli allegorluhe Genie- 
bitder ertUren, so musi msn diesen Gelehrten wohl beletlmmea bis auf die FUle, In 
welchen wirkliche nnd elgentlicbe Knabenaplele znr Dsistellung gelangt sind: denn alt- 
dsDQ halxm wii eben Knabensplele ''oi nna, was wir such nebenbei von Jenen Genien 
halten mSgen. So gcheint uns dies der Fall zu eeiu z. B. mit dem GemUdo, Tav.LTI, 
VoL XI des Keal Museo Borbonico, Tvrglichen mit Tsv. Lin desselben Bandes; oder 
M Jfurr 1. a. 0. Seite 10, Tab. XXXn. TgL unten das Spirl «istnip&a. 
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8. 293, die hfibsche Sage, -wie der vierjährige Steinolf Amorsson den 
zwei Jshre älteren Arngrim Thdrgrimsson bittet, ihm sein Uessing- 
pferdchen zu leihen, und dieser ea ihm edelmUthig zum Geschenke 
macht, äh er ja ohnehin schon zu gross sei, um damit zu spielen.*) 

Wie gerne Kinder Imtnimente haben, die Lärm machen, ^e 
Trompetchen, Trommeln u. dgl., ist bekannt; selbst Kant (a. a. 0. 
S. 68} macht jedoch die Bemerkung, dass sie dadurch lästig werden 
und dass es „schon besser -wäre, wenn sie sieb selbst dn Bohr so 
schneiden leniten, dass sie darauf blasen kSnnten." Allein -werden 
wir es darum auch billigen, wenn das Kind, sobald es sich rührt, zu- 
erst hören soll: Schweig! Bleib' doch ruhigl n. s, w.? Mit Recht er- 
eifern sich Neuere gegen eine solche Verkennung des Bedörfhisses 
nach Thätigkeit,**) das sich ja behn gesunden Kinde von selbst geltend 
macht als Trieb der den Leib ausbildenden Natur, im Schreien und 
Springen zumal, das ihm also nur unter ganz besondem Umständen 
verboten werden sollte. Das Kind will eben bei Zeiten Beweise seiner 
Kraft sehen und mit der eigenen Bewegung auch anderes In Bewe- 
gung setzen ; also greift es nach den Gegenständen und schlägt es um 
sich, wobei der daraus entstehende Lärm für dasselbe eine höchst an> 
genehme Zugabe bildet. 

Diese Bemerkung führt uns daher sofort auf das für das Kind 
noch weit wichtigere Spiel mit andern Kindern oder, wie Jean Paul 
sieb ausdrückt, mit Spiel-Menschen, und auf die damit gewöhnlich zu- 



*) Ceber du Steck Rnpfeid vgl. unlen 1. 1. xäXa[LOv intß^vai, und IQr du denUcbe 
HittaUlter den Nachweis -von Abbilduugea bei Sochhol* •. a. O. Seite 363 und 3S6. 
Ebeudi S. S6S über KluderpuppeQ , PuppeokQchan , Pappenviegea ii. dgl. „Der Spl«)- 
Dam» Korai drückt dieselbe Tniullclikeit aus, mit welcher unser Kind die Pnppp bbId 
Miidit neuDt' (BocAAolt). Uebi übet xop« vgl. bei Beektr Im ChaitUes, Ezcnis inr 
1. Seen« (II, 8.13). Nicht salten sind auch üte Darstellungen iod Knaben mlt'Wigel- 
chen, E. B. bei Fatutfka, Bilder antlkeu Lebens, Tsfel 1, Nr. 3; uder Nr. 367 
del Faber'achen Sammlung der Universltit WOnburg. Etn aus Athen stammendes 
KäDDchen mit sinei Figur auf scbwinem Grunde, die einen Knaben Toittelll mit Bullen 
■Q einem Faden über deT Haken Schulter, In der Linken ein Wlgelchen haltend, Qber 
welches ein Hiss springt, In der Rechten ein Blatt; hinter ihm am Boden ein Stab. 
Ebenda vgL thöneme Pnppeo mit beweglichen OlledmatieD, ans AÜmd. Tgl. AriEtupb. 
Nubb. S81 und 677—680: 

«ü8i« fi W( noiSipwv äv tuwoutovi 

tnXarctv hlw oixi«, vaS« r' i^Xuiptv, 

B|ia^S; TS OXURVK rip^fiClTD, 

KÖM tSn stiioiv ßnipd^ouf rnoUi. 
Horat. Sertu. II, 8, 247 sq. Lucian. Somn. 2. PoUut \. 168. 

*•) i. B. Amar DitrivUr et Javffrel, L« gj-mnattique de la Jennesse, Paris 1808, 
pag. 24. 
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BsmmeDhüngcnde Bcweguug; in Ireler Luft. Wie wichtig in dieser 
Beziehusg echon im ersten Kindesalter reine Luü und die Leibes- 
übuDg des Spiels im Freien fUr die menschliche Entwickelnng siikd, 
darüber besteht, einzelne Uebertreibungen abgerechnet, wohl keiQ 
Zweifel mehr. Vögeli*) behauptet geradezu, dass 2. B. zwei Kinder 
Ton dem nilmlichea Alter und der nämlichen Leibesbeschaffenheit, die 
man getrennt von einander erzöge, das eine auf dem Lande und in 
vSlliger Freiheit, das andre aber in der Stadt, unter den Augen rdcber 
Fitem, sich schon am Ende eines Jahres durchaus nicht mehr 
gleichen würden. Jedenfalls ist das Spiel im Freien ein unrergleich- 
licher TortheO fdr das Kind, sobald es einmal spielfKhig geworden ist; 
denn alsdann beginnt auch schon die menschliche Praxis und der im 
Hintergnmde des Spieles treibende Ernst tritt hier am ofienbarsten 
hervor; die spielraden Kinder „produciren eine geistige Gemeinschaft, 
der sie sich durch ihre besondere Thäügkeit unterordnen. Eben diese 
Form ist das Bedeutsame in diesen Spielen, gleichviel was weiter in 
ihnen ausgeführt wird" (ßchtJler, 8. 149; vgl. ebenda S. 63 ff. „die 
Spielkameradschaft "). Gegenseitig ergänzen sie ihre Phantasien auf 
dem &eien Spielplatz , bald auch , lieben sie keine Spiele so stark, als 
die, worin eie zu erwarten oder gar zu befürchten haben" (Jean Paul, 
S. 183.). Vollends den Knaben sind jetzt Väter und Lehrer fUr die 
Spielzeit nur im Hintergrunde und von fem helfende GStter; denn 
„Kinder, wenn sie nur nicht schon verzärtelt sind, lieben vrirklicb 
Vergnügungen, die mit Strapazen verknüpft, Beschäfljgnngen, zu denen 
Kriifte erforderlich sind" (Ä'anf a. e. O. Seite 91). Auch zeigt sich 
nunmehr ein merkwürdiges Talent, Spiele lu erfnden, abzuändern, 
umzubOden; es ist jetzt, als ob in der wahrhaftigen seligen Spiel- 
lust der Knaben so ein Stück des verlorenen Paradieses wieder zum 
Vorschein käme, so gross ist der Jubel unter den Genossen auf dem 
sonnigen Plan oder unter der duftenden Linde, 

pracsertim cum tcmpeitss idridet et mal 
toiDpura eontprrguDt Tiridantig florlbus hnbis. 
Ja Freude ist die „warme Sonnenseite des Geistes und Leibes"; 
and so liefert uns denn auch die Spielfreude des Kindes immer von 
Neuem den Beweis, dass in den dn&chen harmlosen Spielen, welche 
im Folgenden zur Betrachtung kommen werden, etwas rein Uensch- 
liches mitten im vriederholt«n Wechsel vom Sprache, Religion, Lebens- 
weise und Staatsverfasaung durch Jahrtausende sich vollständig und 
oft sogar unverändert von einem Geschlecht zum ar.dern fortererbt und 



*) Dr. Bam Eetnrich VSgtU, Die LeUKtObnngen, Zürich 18*8, 8. fl. 
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erhaUen hat. „Katze und M&us and BJngeltanz ist gespielt worden 
und vird gespidt werden ohne KindergHrtner und kindergärtneriaclie 
Systematik , nimmer jedoch wfirdc die Jugend Glieder- und Gelenkbe- 
wegongen zum Gegenstand des Spiels machen und dazu das gPen- 
dellied" singen" (Grube a. a. 0. Seite 247). 

In Betreff der pädagogischen Bedeutung ferner, die das Kinder- 
spiel hat, ist es nicht schwer, seinen wohlthätigen EinSass auf die 
Phantsäe und, da Spielen und Denken mit einander beginnen, auf 
die Denkthätigkeit sich klar zu machen. Auch offenbart sich in der 
Fröhlichkeit des Spiels Xcigung und Charakter des Menschen, und ver- 
mag darum allerdings der Erzieher im Spiele bei Zeiten die Grund- 
richtung seines Zöglings zu erkennen. Schon die Alten waren daher 
gewohnt, in den Spielen der Knahen ein Vorspiel und eine gewisse 
Yorhedeutung fUr das ganze Lehen zu sehen.*) Merkwürdig ist in 
dieser Beräehung die Erzählung von dem zehnjährigen Cyrus als Spiel- 
kSnig.**) Darum haben abet auch Ton jeher grosse Philosophen und 
Erzieher die Wichtigkeit dieser ersten Denkübung des Kindes er- 
kannt und nachdrücklich eine erziehensche Einwirkung auf die Kin- 
derspiele befürwortet; wobei wir übrigens hier als bekannt voraussetzen, 
dass überhaupt die Pädagogik wissensdi&ftlich bei den Alten ein hoch- 
wichtiger Tbeil der Politik war. Nicht etwa auf die Spiele der reiferen 
Knaben, sondern der Kinder vom dritten Jahre an bezieht nch 
Flaton, wenn er von dem Vortbeil einer solchen Leitung der Spiele 
spricht (De Legg. I, p. 643 B, C, D), durch die man den Neigungen 
der Kinder eine bestimmte Richtung auf ihren kündigen ernsten Beruf 
geben kSnne. Der künftige Landwirth oder Baumeister mllaee daher 
schon als Knabe Häuser bauen oder den Landwirth spielen, beide 
versehen mit kleinen, den wirklichen gleichkommenden Werkzeugen, 
welche ihnen von der erziehenden Umgebung in die Hände gegeben 
worden sind. So müsse man bereits im frühen Alter die KUnste er- 
lernen, die im Voraus gelernt sein wollen, um sie dereinst anzu- 
wenden; es müsse demnach z. B. der künftige Zimmermeister Mees- 
knnst und Handhabang der Bleiwage schon spielend treiben; ebenso 

*] Cf. QnlutU. Jost. OMt. I, S, p. 29 ad. BIp. Haiei quoqns le Intn ludtndum 
ilmplidTig detegnnt. 

Kot f&p rid ajuxpciTsi \rnK tvOfoJfttm idvipöc. Agathiu ScIiolüBt. In der AnthoL 
Ptlil. Qr. ed. Jacobs tom. II. p. 369. Hoic iart iS'jpi ^üa tpfa nX. Acbll1«D« bat 
Pludar. Nem. UI, 44. Vgl. abtge Stelle •ui Aristoph. Nubb. STT ff., und SehalUr *. 
>. 0. 8. ei und 136. 

**) Bei Herodot 1, 114; TgL ftnier PlitUich. Cato minor I; Plutarch. Alclb. 3; 
LnduL Samn. 3; Suaton. Naro 33. Vgl. such unten in ßsnXivSoi, und flber dl« rrn- 
stera Bedeutung baiondera Ailatot Etil. Nifom, I, 8. 
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der künftige Krieger das Iteiten und andere kriegerische Uebungen. 
Sogar Arithmetik sollen nach Piaton (De Legg. VII, p. 819 B, C) die 
Knaben im Scherz und Spiel erlerneii, zu welchem Ende eine ge- 
wisse Zahl ^\epfe] oder Kränze unter mehrere veitheilt werden solle 
u. s. w. Etwas behutsamer behandelt Aristoteles diese Frage.*) Denn 
wiewohl er gleich Piaton bei der Eizichung grosses Gewicht auf die 
Spiele legt, so betont er doch zugleich nachdrücklich genug, dsss es 
nur Tortheilbaft sein kSnne, bis zum tieften Jahre die Kinder weder 
mit Lernen noch mit harten Arbeiten zu beschäftigen, weil dadurch 
ihr Wachathum aufgehalten werde; Bewegung milssten sie haben, 
dass sie vor UnthStigkeit bewahrt blieben, und dieselbe kSnne ihnen 
durch Spiel und andere Beschäftigungen zu Theil werden. Aber auch 
die Spiele sollten weder fUr einen Freien unanständig, noch zu an- 
strengend, aber auch nicht zu schlaff sein. Grösstentheils sollten es 
Nachahmungen dessen sein, was später mit Ernst getrieben wird 
(imitamins vitae). 

Wenn man nun freilich in diesen Aussprüchen zweier berühmten 
Philosophen des Älterthums nicht bloss eine vom Staat ausgehende 
Beaufsichtigung, auch der Kleinen vom dritten bis zum sechsten Jahre 
erkannt, sondern sogar »den Grundgedanken aller Kleinkinder-Schulen, 
-Bewahr-, und -Yorbereitungsanstnlten herausgefunden hat" (vgl. Alex. 
Kapp, Platon's Erziehungslehre, Minden und Leipz. 1833, S, 32J, so 
-darf es um so weniger uns Wunder nehmen , dass in Deutschland, 
.diesem Lande der Pädagogopädien (^Jean Pavl, S. 26), nach und nach 
ein viel weiter gehendes und massloaes Octroyiren der Ideen zum 
Kinderspiel sich geltend machen konnte, worüber in unsem Tagen 
mit Recht immer dringendere Klagen vemebmbnr werden. Oder sind 
denn die Anlagen und Neigungen der meisten Ifenschen von so her- 
vorstechender Art, daas von ihnen aus Über die Wahl des Berufes, 
nicht selten schon im Knabenalter , entschieden werden kannte? 
Spalten sich nicht, vollenda in unsem Zeiten, in der gebildeten bürger- 
lichen Gesellschaft die Bemfearb^ten zu einer so detaillirten Bestimmt- 
heit, dass die Anlagen und Neigungen des Uenschen ihnen nur im 
Allgemeinen entgegenkommen können? (vgl. SchaUer S- 33.) 

Gewiss l&sst sich den i<Vö&e2'schen Ideen**) nachrühmen, dass sie 
in vielen Punkten ein richtiges und zartsinniges Hineinleben in die 

*) Vgl. AUz. Kapp, AriBtotelcs' StuCspidagogik , Hamm IS3T. S. 134 ff. uud 
J, K. V. OreUi <D Braml'B Phllulog. Bcitrigen sui der Schwelt, S. 68—84. 

"*) Vgl. Fritdrieh FröbeVi Onammelte pldigoglGcliB Schriftaa, herausgegebeD tod 
Dt. Wickard Lmge, Berlin 1862 f., S Bda.; Im 3. Bd. „Die PidAXogik des Kinder- 
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kindliche Xatnr befanden. „Du Spiel, Mgi Fr^id*), tams immer, 
wie mit dem gesammten Leben der Kinder, so mit der gesammtan 
Katur in UebereinstimiDaDg stelieii, nie Tereinzelt, nie abgeriMen. Dann 
bekommt selbst dss Spiel belehrenden Kmat, lief ins Leben eingrei- 
fende Bedeutung und hohe Sinoigkeit, das Leben auch in seinem 

Ernste wird heiter Der Zögling, welcher gut und tüchtig 

spielt, wird auch gut und tüchtig im Kreise seiner Anlagen and 
Fähigkeiten lernen und ein tüchtiger Mann und Mensch werden. 
Das Spiel darf darum auch nicht dem blinden Zufalle, 
dem UngofKhr preisgegeben werden; denn eben wül das 
Kind dadurch gpielend lernt, lernt es gern und viel dadurch. Auch 
dem Spiele gehört dieserhalb, wie dem Lernen nnd Thun smn be- 
stimmter Zeittheil ja, wegen seiner hohen Wichtigkeit muss 

dfts Spiel saicht allein Tom Erzieher im Allgemeinen ge- 
leitet, ja, das echte ttlohb'ge Spiel maes sogar oft vom Lehrer erst 
gelehrt werden." Gerade hier stossen wir aber auf die verborgene 
Klippe. Ja, wenn es nur auch bei so vielen der heutigen Erzieher 
nnd £Irziehungsschriftstel1er bei einer solchen Anleitung zum Spiele 
bliebe, wie sie z. B. Dupanlottp mit dem Ausdruck mettre les jeux 
en train so passend bezeichnet!**) Oder wenn damit nichts weiter ge- 
meint wäre, als Beobachtung der Spielregeln, Unterdrückung des 
' >[uthwillenB u. dgl. Denn dass nicht wenige Spiele, in denen die 
Kinder volle Gelegenheit haben produktiv aufzutreten, ohne eine der- 
artige Vorbereitung und Förderung unmöglich werden oder wenig- 
stens eine sehr dUrftige, die eigene Produktion beschrilnkende Form 
annehmen, werden wir (mit Schauer S. 153) recht gerne etniSumen_ 
Allein in manchem Pädagogccgehim erwächst nur zu leicht eine 
solche Menge von abstrakten Credankenverhältnissen und symbolischen 
Beziehungen, dass vor lauter Systematik und einzelnen Regeln, die 
ohne den Geist der Erziehung, um mit Jean Pavl zu reden, nichts 
sind als ein Wörterbuch ohne Sprachlehre (I, S. 26), auch dss lustige 
Spielleben, die lachende Heiterkeit und „Freudenverüstimg'' im kind- 
lichen Gemüth durch den gepriesenen ruhigen Gleichmuth solcher 
Erzieher frühzeitig erkältet oder verkUnstelt und bis zur Unnatur hin- 
aufgeschnubt wird. Mit Becht Uagt darum in unserm Sinne Orube 
(a. a. O. Seite 245) über ein derartiges Hineingreifen in das Kioder- 



*) P1«D ein«' ATDi«MiziebuiigunBU1t Itli den Cinton Bsrn, Im I. Bd., 1. Abthl. 
S<itB 46a f. 

•^ Da r«dDcatlDn pw Hgr. Dupanlovp< *^^* i'OAitaM, OiL «t PuU 1860, 
(am« I, p. 197. 
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spiel : gDie kleinen "Wesen mümen sogar selber noch Bber ihre ThXtig- 
keit reflektiren, ober ihre Freude und Lust Betrachtungen anstellen. 
Gleich-wie die Schulpedonten ihre Kleinen, -wenn dieselben drei Stunden 
lang Bof den ^nken festgenagelt waren und mit Sehnsucht den 
Glockenscblag erwarten, der ae aus dem Zwange befreit, singen 
lassen: „Owie ist es sch&n In die Schule gehnt", so müssen als „Ein- 
leitung der Spielthatigkeit« flln^Shrige Kinder oft absingen u. s. f." 

Wenn wir nun allerdings eine solche „besungene Kiaderfreude" 
iricht geradezu, mit Grvie, der kommandirten Kasemenandacht tot- 
gleichen wollen, so werden wir doch zugeben, dass solche und ähn- 
liche tiebertreibungen, wie die vorhin angedeuteten, Überall, wo nicht 
ganz besondere günstige Umstände und eine seltene pädagogische 
Gewandtheit für die Unterweisung im Spiele zusammentreffen, also 
in den meisten Fallen nachtheilig werden müssen der so wichtigen 
Spielfreudigkeit unserer Jugend. Wenn dainmi FrShfl (a. a. O.) die 
Wahrnehmung mittheilt, dass ZUglinge, wenn sie einmal das Wohl- 
thstige eines gut geordneten und darum echt freudigen, frischen, ki^ 
tigen Spieles auf ihren GemUthszustand empfunden haben, selten gern 
ohne einen vorspielenden und mitspielenden Em'acbseneD spielen 
mögen, so wird diese Bemerkung jeder ErEieher aus eigener Erfah- 
rung gerne bestätigen und zu wUrdigcn wissen. Mischen sich hie und da 
die Grossen mit vollem Ernst in daa Spiel der Kinder, so dass sie 
zeitweise aktiv daran sich betheiligen, so wird dies in vielen Fällen 
allerdings geeignet sein, die Spielfr^ude der Kleinen zu erhöhen. 
Von diesem Ponkte soll Übrigens später noch die Rede sein; gleich- 
wie wir auch die allgemeine Wahrnehmung, dass eine derartige 
Betheiligung bei unserer frühreifen und egoistisch erzogenen Jagend 
nur noch hSchst selten vorkommt. Her ganz beiseile lassen wollen. 
Allein dasjenige, wogegen wir uns im wohlerwogenen Interesse der 
Spiellust unserer Knaben mid nach der Ansicht liebevoller und gründ- 
licher, nicht etwa bloss auf Grund eines „Prospektes" experimentiren- 
der Erzieher, sowie nach eigenen bescheidenen Erfahrungen auf diesem 
Gebiete verwahren zu sollen glauben , das ist gerade jene unvennad- 
liche Leitung nach einer immer von Neuem anzuwendenden Schablone 
des Unterrichts; das ist jenes ewige Gängeln und Meistern, nach 
welchem auch schon das Kind (von dem zwölfjährigen Knaben gar 
nicht zu reden) nie allein sein soll, nie seinen EmfUUen und Geftlhlen 
sich überlassen darf; wo immer und Alles nur vorgeschnitten, geregelt 
und gemasaregelt wird, also auch das Spiel; womach, mit einem 
Worte, keine rechte Kinderluat aufkommen kann. 

Von zwei Seiteoi denmadi, wie sich sus^ dem Gresagten ergibt, 
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drohen heutzutage der kSatlichen Spiellust des Knaben fortwährend 
Gefahren, einmal von Seite der Reflexionsmanie, vie eich Grvhi 
(n. a. O. Seite 348) ausdrückt, „indem man dtc Kleinen auf ihr «genes 
Thun reäektiren lässt, was unmittelbares Leben ist, in einen Begriff 
verwandelt, was daa eigenste innerste Wesen des Schülers ist, nürn- 
lich freie Gestaltung der inneren Ideenwelt, von Grand aus verkehrt 
zum Zwang einer grauen Theorie und abstrakten Regel." „Diese 
Sucht (ebenda S. 252), die Kinder AJlea mit Bewusstsein thun ku 
lassen , hängt nur zu innig mit der Verirrung des Zeitgciates Kusam- 
men, mit der Sucht nach kritischer Selbstbespiegelung, nach Verfrü- 
hung der Vera tsndesb 11 düng, nach Erwerb von Kenntnissen bei Gering- 
schätzung des Reichthuma sittlicher Krall und Verkennung der Ge- 
inüthsbildung." Das» Übrigens ähnliche Bxdenken gegen jene Ueber- 
trcibungen immer mehr Platz greifen and die Mheren günstigen 
Urtheile bereits ziemlich ermässigt worden sind, kann man z. B. er- 
sehen aus den HausbUttem von Eöfer 1862, 2. Bd., S. 387—398: 
Etwas Unmassgeblichea über die Kindergärten. Die zweite Gefahr, 
natürlich in genauem Zusammenhange mit der vorigen, geht aus von 
dem heutigen Egoismus in der Kinderzucht „Das Spiel ist die 
Bltithe der Zucht und zugleich der Barometer der Zucht; wahrhafte 
Kinderlust und Kinder&eudigkeit ist nur da, wo gute Kinderzucht 
vorbanden ist" {Grube, S. 228 u. 231). Von Einem, der noch innig 
reiner, ungetheilter Freude ^hig ist, heisst es darum: Er freut sich 
wie ein Kind (vgl. ähnliche Sprüche aus der Kinderwelt h^ Ertut 
Meier, Deutsche Kinderreime und Kinderspiele aus Schwaben, S. 90). 
Nicht die Kinder, sondern die KItem und die Erzieher sind folglich 
daran Schuld, wenn es an der rechten kindlichen Fröhlichkeit zum 
Spiele oder während des Spieles fehlt. Daa gesunde Kind ist von 
Natur frisch und froh; ist aber die unersetzliche Basia für die frSh- 
liche Entfaltung des Kinderlebens, das Familienleben, selber nn der 
Wurzel vergiftet, fehlt es in einem Hause an der christlichen Zucht, 
am richtigen Ernste des Vaters oder an der mild ausgldchendeo 
Mutterliebe, woher sollte alsdann das Kind einer aolchen Familie seine 
Religion, seine ideale Welt, seine reizenden Bilder und Ahnungen 
der Zukunft, woher sollte es die volle heitere Spielfreudigkeit ge- 
winnen? „Jene Kinder [Grube, S. 233}|, die man zum Egoismus er- 
zieht, werden im Spiel entweder leidenschaftlich, ausgelassen und wild, 
oder ohne innere Theilnahme in mUrrischer Absonderungalust sich 
zeigen und stets in Gefahr bleiben, von einem Extrem ins andere zu 
gerathen, aus übertriebener Lustigkeit ins Weinen, in Streit und Zank, 
denn sie werden auch im Spiel darauf ausgehen, ihren Eigenwillen 
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geltend zu tnacbeD; und wenn dn sie abrufst, wird es nur mit grossem 
Widerstreben und Unwillen geschehen, dass sie dir folgen, wie denn 
auch der auf das Spiel folgende Krnat kein freudiger und frehriUiger, 
sondern ein erz^vungencr sein und somit die Arbeit des Spielsegens 
verlustig gehen wird." Man kann die Sache unmöglich kürzer und 
treffender in ihrer Wichtigkeit darlegen, als es in der ausgehobencn 
Stelle einer Betrachtung über die Spiele und Spielfreudigkeit unserer 
Jugend der Fall ist Nehmen wir zu diesem Maugel an einer echten 
wohlthütigen Spielpraxis der Knabenzeit noch den nachtbeiligen Ein- 
äuBs einer schwächheben Erziehungsweise , die sowohl in als ausser 
dem elterlichen Hause die Originalität der Kinder bei Zeiten erstickt, 
indem sie Alles und Alles regelt, geistlose Kinderspiele ersinnt, der 
Eigenliebe der Eltern schmeichelt durch eigennUt^ge Bevorzugung 
und die Fehler der Kinder verdeckt, um dein Rufe der Pension nicht 
zu schaden, so begreift es sich, wie schon der alte Karneades zu der 
Behauptung kommen konnte, dass reicher Leute Söhne nichts ordent- 
lich lernten als reiten; denn die Pferde seien die einzigen, die ibnen 
nicht schmeicbetten. sondern sie herabwürfen, wenn sie die Reitkunst 
nicht wohl verstünden.*) 

Wie in so vielen Kapiteln über die heutige Eh'ztehung, so trefien 
darum auch in dem von uns zu betrachtenden die Ansichten noth- 
wendigerweise immer wieder zusammen in dem Schlussergebniss: Mit 
altem Lehren und Lernen, mit all den Methoden der Verstandesbildung, 
wobei die Willenskraft ungeübt bldbt, kurzum, auch mittels FröheV- 
scher Spiel- und Kinder^rten werden wir kein sittlicheres, tbatkräf- 
tigeres Geschlecht heranblUhen sehen, so lange es sich nicht bessert 
mit dem Familienleben. 

Waren wir im Bisherigen gentitbigt, uns gegen eine allzustrenge 
Ueberwaohung und eiuseitige Leitung des Spiels zu erklären, zumal 
wenn eine gewisse AbBi<^tlichkeit , eine sich selbst bespiegelnde ab- 
strakte Tbätigkeit ihren Einfluss geltend machen will, und musste 
dieses hauptsächlich im Interesse des Kinderspieles selbst, der Spiel- 
frvudigkeit, der rechten Haimlosigkeit und unmittelbaren natürlichen 
Frische wegen geschehen, so stellt sieb die Sache gleichwohl anders, 
sobald wir, nach Ausschluss jener spielverderbendcn ReScxionstbätig- 
keit, die Bedeutung der Spiele für die physische Entwickclung oder 
das Yerhältniss derartiger Kinderspiele zur leiblichen Erziehung nSber 
ins Auge litssen. Hier haben wir wenigstens die Genugthuung, nicht 
mehr von Uebertreibungen reden zu müssen ; vielmehr dürfen wir hier 

*l Plnttrch. d« aduUt. et amlcc c.l6 (sciipt. mar. ed. Firm. Dld. tom.I, p. Tl.). 
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ongesdieut too einem ptLdagogischenNutzen uod sogar von äner 
Nothwendigkeit des Spieles aprech«!, ohne daas wir Ge&hr zu 
lauien glauben, uns ebenfalls einer Uebertreibung schuldig zu machen, 
da vir ja nach der obigen Auseinandersetzung das Spiel weder ais 
blosse Erholung und physische Kräftigung des Knaben betrach- 
ten (wogegen besonders Klwmpp in dem Vorwort zu seiner Bearbei- 
tung der Jugend - Spiele von Oittsmulhs, 4. Aufl., S. 9, mit Recht 
eifert), noch auch immer nur die nützliche Seite hervorzuheben ge- 
denken, wie dies z. B. bei der lediglich praktischen, franzSaisch in- 
seitigen AuSaasimg eines Cliaa der Fall ist, wobü man es höchstens 
bis zum Begriff „Harmonie" bringt, ohne alle höhere Begründung 
gymnastischer Spiele.*) Obendrein ist in einem Jahrhundert wie das 
UQsrige auch gar nidit zu besorgen, dass es Schulunterricht und 
PrivaterziehuDg bei unserer Jugend an entsprechender Abspannung 
und Nervenüberreizung fehlen lassen könnten, und dass folglich irgend- 
wo zuviel Katur und Uogebundenheit , zum Entsetzen ehrenwerther 
;,gedienter'' Pädagogen, Platz greifen möchte. Gleichgewicht zwischen 
geistiger und leiblicher Ausbildung, also fUr unsern Fall, zwischen 
Spielen und Lernen — , Harmonie der Kräfte des Geistes und Leibes ^, 
Denkübungen im Spiele, Leibesübungen in der Schule — das ist wohl 
für unsere Zeit dos Losungswort in Erziehungsansialten und in der 
Erziehungsliteratur; aber auch die Schwankungen ziehen darin hin 
und her, und noch immer ist die richtige Vermittelung , das goldene 
Mass, nicht errungen. Wie viele unserer Knaben sollten denn bei 
einem grundsatzlosen Geheulassen oder halbentschlossenen Experimeu' 
tiren etwa ^den Schild von Argos" verdienen? 

Ja, die Hellenen! bei ihnen kannte man nicht gewisse vortreff- 
liche Volksspiele nur vom Hörensagen, wie sie in Deutschland in den 
schlimmen Zeiten der Ausländerei aus dem Leben entschwunden sind, 
also dass, vieJahn**) klagt, das Treiben derHengc hü Gelegenheit nur 
in Essen und Trinken besteht Fröhlicher Reigen und Tumspiel der 
Knaben im Dromos am Eurotas und im Schattenh^n des Akademos 
waren eben nicht die Fortsetzung ausgesonnener Kinderspiele, auch 
nicht Ergebiüss einer nothwendigen Einwirkung auf die „geistig 
Trägen und körperlich Faulen", um das Missverhältniss zu beseitigen 
„zwischen den Azifbrderungen des geistigen Lebens und der Beru&> 

*) TgL r. B. CUai, CalliathgQie, ou somucMqiis naturelle, Bas«ntou 1613, Bli» 
iBituDg S, XIX: Toutefbis, ud flisrcicB qui n'eiige aucun effort est absolument iDtnf- 
flMOt. Ferner S. 67 Obar du LiafaD, bebuA der Rettung aua GafthreUi Ihallch 8.69, 
S. 76, 8. 86 atc 

**) Jahn und Ei*den, Die deutache Turukunst. Barlin ISIS, Vorbaricbt, S. XTHL 
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aufgaben dnerseita uod den Pflichten g^en deuKSrper andereraeits." 
Denn auch ihre Götter waren Frennde dee Spiels (svaT<uvioi oi t>so{), 
und waram sollte der hellenische Knahe seine Spiele nicht eifrig 
pflegen, wenn seine Lieblinge aus dem homerischen Heldenbuch und 
-vielleicht auch sein abgeschiedener Grosevater noch im Elyaium am 
Spiele sich ergetzten! Doch hören wir Über diesen Funkt eine Stimme 
unserer Zeit:*) ,Eiomal ist stets und Überall die Yernschlässigung 
und YerkElmmcruDg der Spiele Hand in Hand gegangen mit dem Yer- 
Eolle der Körperbildung und wieder sind die Erneuerer der Gymnastik 
es gewesen, die allerwSrts und eindringlich sich der Spiele prOfend, 
fördernd und beschützend annahmen, und wie, hatte nicht das alte 
Hellas, welches allein eine wahre Gymnastik besass, einen gegenüber 
SLnderD Zeiten und Yölkern unenneselichen Beichtbum der mannig- 
faltigeten kunstvollateu Spiele, sind nicht die Hellenen die Einzigen 
gewesen, welche sich bis in's späteste Greisenalter an den Spielen er- 
freuten, waren sie mcht in den Spielen die Lehrer aller nachfolgenden 
Zeiten und Yölker, sind nicht diejenigen Spiele, welche noch heute 
— mehr auf dem Lande als in den Städten — von der Jugend theil- 
weise geübt werden und wirklich den Namen des Spiels verdimien, 
nur die kümmerlichen Ueberreste der althellenischen Spiele, — weisen 
sie nicht alle auf die althellenischen Turnplätze als ihre Geburtsstätte 
hin und haben nicht sie gonz allein uns ein Ueberbleibsel hellenischer 
Gynmastik herübergerettet?-' Und ebenda Seite 226: „Nach ihr (der 
musischen Bildung) wurde im hellenischen Alterthume die ganze 
Ueistesbildung benannt und sie der Gymnastik in jeder Beziehung zur 
Seite gestellt, so dass beide den ganzen Menschen harmo- 
nisch umfassten und bildeten. Schon die Thatsache, dass ein 
Yolk, dessen körperliche Bildung verwildert und ab- 
stirbt, auch der zu Gesang uod Musik nöthtgen Seelen- 
Stimmung verlustig gebt. Drang und Freude dazu aber auch 
-wieder zunimmt und sich erhalt, wo natürliche Aufgeweckthdt, ge- 
smido Sinnenbildung und kräftiges Wesen sich hebt und bewahrt, 
laast einen tiefinnigen Zusammenhang zwischen Musik und Gymn.iütik 
-rermuthen." 

Damit ist auch der innere und äussere Zusammenhang zwischen 
Spiel und Gymnastik bereits angedeutet. Es war darum gnnz natur- 



*) Vgl. dl« nU edIcT BagetsttruDg (Itr dla ^ache gnchriebvac gekrönt* Pieluclirill 
TDD Dt. Om Heinrich Jägtr, Dia Gymnaitik der Utllouea In llirem EinllnH 
aur« getammte Alterthnm und Uinr B«d«iitDiig für die d«irtiche GegemnTt, BHllngn 
1S60, S. 13T. 
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gemtlsp, das6 bei den Alten achon äusserlich die Spiele mit der Qj- 
nuiBstik TerbundeD waren. In der P&lästra tummelten sich die Knaben, 
im Gymnasium wettdferten die JUngUnge in körperlicher Kraft und 
Gewandtheit und brachten hier Überhaupt den grössten Theil ihrer 
Müsse hin, indess auch Ufinner und Greiae in sahlreicher Umgebung 
und neben den mannigJultigsten Spielen (man denke nur an das Ball- 
spiel) stundenlang sich unterhielten. So wissen wir z. B-, dass Sokrates 
seine Unteri'edungen gerne zu halten pflegte, wenn die Jünglinge von 
ihren Anstrengungen ausruhten oder ein Fest feierten. Kurz, alle 
Altersstufen beümden sich daselbst in nahem Verkehr, mit einander 
wetteifernd in leiblicher Tüchtigkeit oder .im Anbau ernster Wissen- 
schaft*} Auch sind bekanntlich viele Knabenspielo geradezu Tum- 
spiele und weisen in ihrem Kern oder doch in einzelnen Bestandtheilen 
auf die Gymnastik hin. Man hat daher in richtiger Erkenntniss dieses 
natürlichen Zusammenhangs schon in alter Zeit die erste Schule des 
Kindes im Spiel erkannt und, wie wir bereits hervorgehoben haben, 
mit dem Spiele tiessen Philosophen und Erzieher die Erziehung be- 
ginnen. Dbss ferner diese Spiele selbst uns nur in spärlichen und 
abgerissenen Mittheilungen und nur gelegentlich überliefert worden 
sind, darf ebenfalls als ein Zeichen gelten, dass man die Sache als 
etwas Alltägliches und sich von selbst Verstehendes ansah. So er- 
wachte denn der hellenische Knabe im heiteren Spiel; hier war seine 
Welt, hier lernte er Muth und Enfsa^fung, Aufopferung und Geduld 
Liebe und Hingebung; hier wurden die Selbstsucht, der Hang zu blöder 
Einsamkeit, wo sie sich ja regten, rechtzeitig unterdrückt. Das Spiel 
lehrte ihn bei Zeiten als Theil eines Ganzen sich fühlen ; so lenite er 
willigen Gehorsam und die Nothwendigkeit wurde ihm zur Freiheit 
Und mit Leib und Seele -beim Spiele sab er sich bald als Glied 
eines belebten grossen Wesens, dessen Bewegungen, mit andern und 
mit mehr Mitteln als im Einzelspiel, im riciitigen Zcitmass ausgeführt, 
ein harmonisches Gcsammtbild entwickelten und durch Form und Ge- 
halt in sinnlicher Kunstdarstellung etwas höheres Geistiges darstellten, 
im Bewusstsein eines grossen Zweckes, in Beflriedigung des SchSnbeits- 
und Kraftgefühb den Geist befeuerten und den Charakter dureh- 

■] Vgl. t. B. Luclati tm Aiia<'hBr«i9 ^ Plutarch. Clinon r, l<i C>lo inlu. r, t; 
AellsD. Vir, HUt. IV, 34; Plahiu im Lyils und Eutliypht.; aach den von HercurUlii, 
De uU gymnaittcn I, 7 (p. 30) henoTgsbobnncn SpTDCh: Dlwum quam philoioplium 
■udire maliint, b«i Clc. de nrat. II, 5, 21 ; überhaupt F. Haatt in der Allgeta. Enfclop. 
von Efieh and Omber, Sect m, Tbl. 9, 1837, B. SM lt.; and Chr. Prtmen, das 
QjinnaaiuDi dar Grlacbcn nach leliiet baulichen Elurichtnne, Im TorleiDnff-TBnalchiiiM 
de* Uamb. Akad OymD., Bamborg 1858, 8. 3 E. 
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bSdeten. Und dies AHea im Gefühl der Zuanrnmen^hKrigkut,' mit 
stolzem Hinblick auf den Ruhm des Vaterlandes und der Thaten der 
Voreltern! — „Damm waren die Festspiele für die Hellenen die 
httchste Lust des Lebens; sie konnten sich auch die Inaein der Seligen 
nicht ohne Ringplätze denken, und als einst die Zehntsusend nach 
unsäglichen Mühseligkeiten aus dem Innern Asiens endlich wieder an 
das Gestade des Meeres gelangt waren, nach dem sich ihr griechiachea 
Herz gesehnt hatte, da war das Erste, waa sie zum Danke gegen die 
Götter und zur Erquickung ihrer ermatteten >Seelen vornahmen, dass 
aie vor denTboren von Trape^unt Kampfapiele anstellten" (E.Curtiut, 
Olympia, ein Vortrag im wissenachaftl. Verein zu Berlin 1852, S. 4; 
TgL Xenoph. Änab. IV, 8, 35 sqq.). 

Dies ist das Ergebnis« einer nationalen G«s&mmterziehung , wie 
es Solon dem Scythen Anacharsis bei Luctan in der bekannten an- 
schauL'chcn Skizze schildert. Hat man mm etwa noch immer nicht 
eingesehen, dass den Alten zufolge und bei allem Uebergewicht der 
geistigen Culturelcmente durch den Eintritt des Cbristenthums aller- 
dings in dem Begritfe Schule auch die Idee Ton Körpcrbildung sich 
befinde? O freilich! Wir sehen ja in unsern Tagen, wie nunmehr die 
Klage UtUsmtUhg*) , dass sich unsere Schulen mit der Bildung des 
Körpers beinahe durchgehends im Geringsten nicht beschäftigen und 
dass es unverzeihlich sei, dass es nicht schon ihr Plan mit »ich bringe, 
wirklich nicht mehr ganz begründet und gerechtfertigt ist. Und schon 
im vorigen Jahrhundert, ganz abgesehen von Lockf und Housseau, 
stand auch Gutgmutka in Deutschland ke'neswcgs allein mit jener Klage 
über die einseitige Trennung des Unterrichts von der Erziehung; gar 
Manchem dljnkte bekanntlich die Erziehung der Alten aus dem Grunde 
viel hesser als die unsrige, weil sie zweckmässiger war. „Zweck- 
mäMiiger konnte sie sein, weil das Ziel genau, bestimmt und der Wog 
dahin kurz war. Alles Augenmerk richtete sich hei ihnen auf kfirper- 
liche Kraft und Geschmeidigkeit, auf Thätigkeit besonders für's Vater- 
land, auf Befolgung der ZwangspSichten und auf Festigkeit der 
Seele."**) Ehen darum legte fast gleichzeitig LepeUetier in seinem 
genialen Plane einer Nationalerdehung, in Anbetracht des Zwiespaltes 
zwischen Unterricht und Erziehung, mit solchem Nachdruck das Haupt- 
gewicht auf die letztere ; der Unterricht , obwohl er allen angeboten 



•) Vgl. Qiämuälu, Oyoinutik fQt die Jugand, Scbnephnth«! 1793, S. 13. 
**) Worte eines Arztpi. Dr. Briacicmarm, In einer „ Vergleich uiig der Erziehung 
dri Alten mit der hauti^ii, lur Untenachang, welche vnn beiden mit der Nslnr am 
meiiten aiwrelDstimina,'' DüeieldotT 1708, 8. 1&8. 
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waide, BtÄ dennoch durch die Natur der Dinge daa esdusive Eigen- 
thum eine« kleinen Theils der Gesellsohafit, in Folge der Verschieden- 
heit der Stünde und Talente, die ErEiehung dagegen mUasc 
ein Gemeingot Aller sein und über Alle ihre Wohl- 
thaten verbreiten. Gewöhnung an Arbeit und Thätigkeit sei da- 
her, nächst der Kraft und der Gesundheit, dasjenige, welches die 
öffentliche Erziehung Allen schuldig sei. Gewöhnungen, die Ton 
hSchsterßedeutuag seien für dasGlUck unseres socialen 
Lebens, könne man sich aber nur aneignen in der Kind- 
heit; in diesem Alter erworben, werden sie eine zweite 
Natur.') 

Er ist wahr, es ist in dieser hochwichtigen Frage und zur Ver- 
mittelung jener Trennung, zurHerstellung des Gleichgewichtes zwischen 
geistiger und körperlicher Ausbildung unserer Jugend bereits Vieles 
geschehen, was Schritt für Schritt zu verfolgen und nachzuweisen, hier 
nicht unsere Aufgabe sein kann.**) Aber wie weit sind wir denn, 
genau besehen, in der Wirklichkeit? Leiden wir nicht, trote alledem, 
immer noch in demselben Mass an dem alten Zwiespalt in der Er- 
ziehung? Ist nicht gerade die leidenschaftliche Vertiefung so mancher 
Knaben in Lektüre, so dass sie sich auch ausser der Schule vrieder 
nur auf die Bücher werfen , ein stets neuer Beleg für das gestörte 
Gleichgewicht in der Bildung? Auch Klumpp ». h. O. Seite 219 klagt 
über die auffallende Erscheinung, dass manche Wahrheiten in der 
Theorie ziemlich entschieden, dass sie sogar bis auf einen gewissen 
Grad in die öffentliche Meinung übergegangen sein können, und doch 
keine Wahrheit werden, keine rechte Bealit&t gewinnen wollen. An- 
dere wollen die theilweise in der Jugend selbst vorhandene Opposition 
gegen die Leibesübungen aus der Bequemlichkeit solcher Studirender 
herleiten, „welche viel lieber ein weichliches und ruhiges Leben mit 
behaglichem Nichtsthun als die mühevollen Anstrengungen an den 
Gerüsten eines Turnplatzes wShlen würden, während andere m trau- 
riger Frühreife die Eleganten spielen und die Wissenschaftlicheren zu 
Hause am Arbeitstische kleben und es höchstens zu einem Spazier- 
gange bringen"; glauben aber mit Sicherheit annehmen zu dürfen, 
„dass, nachdem das alte lethargische Geschlecht im Laufe wenige 
Jahre aus den Anstalten hinausgekommen ist, ein neuer, kräftiger und 



*) Vgl. Mirhtt LrptUftirr'i Pltn einer Kitioiiulerziehiinf , vargal«MD Im CoDVpnt 
17II3, Über«, t.id l'AouJotr, Kiel 1848, S. 1, S. 11 Dtid 12. 

•) Vgl. allenrdi» F. W Klumpp in d«r DeuUclieo ViertaljahrsBehriR IMS, 9. Halt, 
Seit« 236 «f. 



Digitizedby Google 



19 

tmverdorbener Kachwucbs auf dem Gebieto des Turnens um bo grössere 
Fortschritte machen werde, je mehr die jetzige Jugend der unteren 
Schulen SU3 Mangel an altem geübteren Vorturnern anf sich selbst 
und die Mühewaltung des Turnlehrers angewiesen ist" *) Aller- 
dings hoffen auch wir, dass dies in manchen Fällen gelingen wird; 
aber damit ist jene Kluft in der Erziehung nicht ausgefüllt, das noth> 
wendige Einverständniss zwischen den heutigen Faktoren des Schul- 
unterrichts und der hSuslichen Erziehung wenig gebessert und stets 
Alles von unsicherem Erfolg, so lange die Versöhnung jener Gegen- 
sätze nicht von der Kindheit an und „von Haus aus" vorbereitet 
und angebahnt wird. Unsere Erzieher aber und Erztehungsschrift- 
steller, während sie auf einer Seite die ernste Mahnung aussprechen, 
das wir jetzt genug über das Turnen geschrieben haben, ergeben 
uch dafür auf zehn Seiten in der Betrachtung des Eigcnthümlichen, 
dass wir Deutsche die Leibesübungen von der geistigen Seite auf- 
lassen und betreiben, während die andern Völker mit der Erlangung 
der leiblichen Fertigkeit an das TurnzieL gelangt zu sein glauben. 
Heute spricht man es aus, dass ea vergeblich sein werde die Natur 
zwingen zu wollen, in einem ihren unveränderlichen Gesetzen wider- 
sprechenden Sinne zu wirken; dass man mit allen den künstlichen 
Mitteln, die man angewendet hat, um die Entwickelung der Geistes- 
anlagen zu beschleunigen, selbst bei Kindern von guten Gaben ent- 
weder nur geringe oder gar keine Eifolge erhalten habe, kurz, dass 
die Natur keine Sprünge mache; und bei der nächsten Gelegenheit 
werden gleichwohl abermals gegen die Mutter Natur in blinder Ueber- 
trcibung m^ susgesonnene und anstrengende, oft geradezu lächer- 
liche KinderUbungen geschildert und befürwortet. Wo bleibt da die 
Versöhnung des Zwiespaltes, die natürliche Begleichung und Ver- 
mittelung zwischen schwacher Leibesbeschaffenheit der jungen Leute 
und raschem Erfolg im Lernen, wie solches der gricchisehe Ausdruck 
xaXö; xäia&öi; andeutet, wenn er so bezeichnend leibliche und geitttigo 
VortreftUcbkeit verbindet und die Blüthe des Geistes hcivorsprossen 
lässt aus der vollgesunden Entfaltung und Ausbildung des Körpers! 
Dem hellenischen Sinn war eben der Gedanke durchaus fremd, dass 
der Mensch aus zwei ungleich berechtigten Hälften bestehe; „hä den 
Ausdrücken aber, mit welchen neuere Völker die mcQschliche Bildung 
hcz^chnen, denkt man fast ausschliesslich an die geistigen Anlagen." **) 

*) Spanfehlntr, Vom Turnen, Inabeioudere der Rtudirenden Jugend, Prugnmm 
des Strsubin^r Gymnas. 18RI, S. 18 und 18. 

**) Vgl. E. f^rüiM, Olympia, $. 2; dazu dl« Biurthcllang FaUmtrayer'' Im 
2. Band, S. 41S der fleeammelten Werk«, hersuiKeK- von Thomai. 
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Biese Hannonie des Biiinlich beachränkten und g:ei8tig freien Daseins, 
deren sich die HeUeneo erfreuten, anznstreben in der Erziehung un- 
serer Knaben, dazu haben wir kaum mebr als Vereucfae gemacht, ge- 
schweige denn wirkliche Fortechntte in der Sache, so lange beispiels- 
weise bei unsem Unsitten und Nergeleien verwachsene und mit Hüh- 
neraugen besetzte Füsse auch den Erwachsenen die körperlidie Beweg- 
ung erschweren und schon bei den Kindern enge Kleider und enge 
Schuhe die fröhliche £nt^Tickelung der physischen Kräfte hemmen 
und hindern. Wie soll sie denn da, bei solcher Unbehnglichkeit, un- 
serer feinen Jugend nicht abhanden kommen, „die Poesie des Sturm- 
windes und ßegens, des Eises und Schnees, des einsamen Lauschens 
im stillen Walde auf «inen Specht oder ein EichfaSrnchen — oder 
der mit Spielgenossen unternommenen Entdeckungsreisen und impro- 
Tisirten Spiele" (6'ntie, S. 237). Und die alten natürlichen Rechte 
des Körpers, sind sie nicht beinahe ganz untergegangen unter dem 
Kinfluss der Mode und unt«T dem Druck des grössten Tyrannen der 
Menschen, der Gewohnheit? Ja gewöhnt hat man sich im täglichen 
Leben an physische Gebrechen, an Rheumatismen, Kopf,- Hals-, Zahn- 
schmerzen, Schwindel, Gicht, Hämorrhoiden und wie der weitere In- 
halt der PandorabUchse heiset, um bessere Zustände nur noch halb zu 
fühlen. 

Darum kommen wir inuner wieder zurück auf die Wichtigkeit 
der ersten Erziehung, auf die Forderung kindlicher Heiterkeit, auf 
den vernünftigen Wechsel zwischen geistigem Ernst und körperlicher 
Erholung, wie solche eben die möglichst ungehemmte Spiellust den 
Kindern und Knaben gewähren soll, und darin liegt für uns die grosse 
Bedeutung der Spiele als Erziehungsmittel. Nicht der Schattenseite 
des menschlichen Lebens, seiner Lichtseite gehört das Spiel an [Schalter 
Seite 5). „Das fröhliche Herz muss nicht immer stienge im Schul- 
zwsnge gehalten werden, denn in diesem Falle wird es bald nieder- 
geschlagen. Wenn ea Freiheit hat, so erholt es sich wieder. Dazu 
dienen gewisse Spiele, bei denen es Freiheit hat, und wo das Kind 
sich bemüht, immer dem andern etwas zuvor zu thun. Alsdann wird 
die Seele wieder heiter" (Kant a. a. O. Seite liO). 

Wer möchte nun aber nach dem Gesagten bcsttciten , dass auch 
der Eraieher, der Lehrer der Jugend selber heiteren GcmUths sein 
müsse, wenn er den Zöglingen im Spiele sich nähern will ? „Lachende 
Heiterkeit wii-ft auf alle Lebensbahnen Tageslicht, der Missmuth weht 
seinen bösen Nebel in jede Ferne" {Jean Paul, H, S. 444). Wir 
alle wissen wohl aus eigener Erfahrung, wie augenblicklich und nach- 
haltig ein freundlicher Lehrer auch durch ein ernstes Wort wirkt, 
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und wro abstossond und verletzend finstcroa Wespn oder eine gewiase 
affektirte Freundlichkeit Obest plenimque iis, c[ui discere volunt, 
auctoiitas eorum, qui se docere profitentur (Cic. de nat d. I, 5, 10). 
Die schlimmeD Folgen davon schildert uns bereits der apottende LucIhd 
(Fugit 19. p. 704 ed. Firmin Did.). Wie rührend ist dagegen die 
edle Liebe zur spiellustigen Jugend nuagedrUckt in dem Vennäcbtnias 
des Weltweisen Anaxsgoras, der alle Ehren abwehrend nur das ver- 
langte, dasB man an scineni Todestage die Jugend spielen lasse (Plu- 
tarch. reip. ger. praec 27). Auch von Herakllt berichtet uns Diogenes 
.Laertius (p. 227 ed. Did.), das« er mit Knaben gespielt habe (vgl. 
auch Plutarch. de. virt. morali p. 544, c. 8 und p. 54S extr. und unten 
das Spiel xöXajiov Tcepiß^vat). £inen Beweis, wie auMerkaam mancher 
Lehrer dem Spiele der Knaben folgte, liefert uns Plutarch im Themi- 
stoklea c 2. Wie geschickt die Jeauiten die Knabenspiele leiteten, 
ist bekannt (vgl. Brinckmann a. a. O. Seite 139 und S. 490, und 
E. Meier a. a. 0- S. 91 : Gram zu mindern kindein [spielen] Männer 
oft mit Kindern). Wie treffend ist in dieser Beziehung, gegenüber 
dem griechiachen nafCetv von itat;, unser deutsches Wort „Beispiel", 
vom väterlichen Beispiel, das Allem vorausgebt (Plutarch. de educ. 
pueror. c. 20), bis zum Beispiel des Lehrers, der in richtiger Anwen- 
dung des Satzes Timor haud diuturaus officii magister zu seiner Zeit 
den Zügel anzieht und wiederum lockert! Blosse Gutherzigkeit, ohne 
das richtige Maas in liebevollem Ems^tc, macht es freilich auch nicht 
aus; allein jener Paragraph der Schulordnungen, der dem Lehrer un- 
erschSpf liebe Lust am Unterrichten zur Pflicht macht, nach unserer 
Ueberzeugung noch weit vreniger. 

Was wir also hier meinen, ist das Gegentheil von jener Ge- 
acbäflaeinaeitigkeit (um ein bekanntes Fremdwort zu vermeiden) in 
unsem Schulstubcn, iat vielmehr eine gewisse Jugendlichkeit, ohne 
Kletnmeisterei und Kigensinn, ohne Weitläufigkeit und Einseitigkeit, 
eine Art Kameradaehaft zwischen Kindern und Lehrern, kurz eine 
natürliche Lebendigkeit, und nicht ein allzulangaamer und trockener 
Geist, der seine Umgebung als ein chinesisches Reich im Kleinen an- 
sieht, sondern der in Methode und Form des Unterrichts immer etwas 
Neues einflieasen lässt. Ganz dasselbe gilt uns aber auch von einer 
Leitung der Knabenspiele und ebenso von dem geregelten Unterricht, 
der in den Elementarklaasen in den Grundübuogen dea Turnena be- 
reits ertheilt wird. „Ln Wechsel der geaelligen Uebungen sollen 
diese oft Spiel, die Spiele Uebungen sein." *) Allein wenn nur nicht 

■) Tgl. Adolph Spiro, Gedinkcü Ober die EinordDaag d«i TarDwesvna In iu 
Guu« dm VolkMnIahDng, Bas«) 184S, 9. 8. 
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der „Respekt" darunter leiden mÜBstel Ueber dieses Bedenken be- 
merkt Dupanhvp a. a. O. Seite 205 seht wabr: les cnfants sont heu- 
reu5t. et fiera de voir leurs mattres condescendre ainBi aux besoüis de 
leur äge et s'associer ä leiira d^laEsements : raffection et la recon- 
naissance fortifient alors l'autoritd et ajoutent au re- 
Bpect. Und ebenda S. 204: si les enfants ne Toicnt Jamals en r^ 
cr^tion que les mattres charg& de la surrdllance, la surreillance 
et les maUres leur deTiennent odieux. Werden dagegen anf 
der Schule die gymnaetiEchen Uebangen dem Lehrplan eingefUgt und 
unter derselben strengen Disciplin Trie die andernLehr- 

stunden vorgenommen so sind sie Tür das Individuum 

kein Spiel; ebenso wenig ist dies der Tanz, wenn er Kindern, die 
noch keine Lust bähen ihren natürlichen Tanz zu regeln , von einem 
pedantischen, die Geige kratzenden Tanzlehrer eingebläut wird. Be- 
freien wir das Turnen und Tanzen von diesem Druck, geschiebt es 
aus freier Lust, so wird unbedenklich ein Spiel daraus.*) 

Gegeatiber dem so gewöhnlichen mürrischen Wesen aber unserer 
Pädagogen macht ein italienischer Erziehungsschriflsteller der neueren 
Zeit die treffende Bemerkung: zur Wahrung des Affekts ist es von 
grSestem Vortheil, sich aller schreienden Lustigkeit zu enthalten, alle» 
eifernden Tadeins und Schimpfens und überhaupt verletzender Witze- 
leien, die zugleich wenig Geist und ein böses GemQth bekunden. 
I piccoli ingegni sentono le piccole convenienze, e notano amaramente 
ogni menoma offesa di quelle. (Vgl. Süll' educazione, desiderü di 
NicaAb TommoA^o, Firenze 1851, p. 67.) Indess eine nKhere Äus- 
fiihrung unserer Gedanken über diesen Punkt in der Erziehung wtlrde 
uns an dieser Stelle zu weit iiibren; weshalb wir uns bloss erlauben, 
alle diejenigen Lcbrer, welche sich ihre geistige Gesundheit gerne 
nach gewissen Kegeln bewahren machten, itn Vorbeigehen auf einen 
schätzbaren Beitrag zu einem syDonymiscbeu HandwSrterbuch über 
Terbauern, versauern, veralten, verkümmern, verknöchern, versumpfen, 
verschrumpfen, vertrocknen, sich verliegen, in Magere Pädagog. Revue 
(18. Bd, No, 5 und 6, S. 313 — 333) zu verweisen. Eine bequemere 
Trennung des Jugendunterrichtes aber vom erziehenden EinSuss, wo- 
bei der letztere fast ausschliesBljch dem elterlichen Hause zufiele, ver- 
mögen wir, wie schon gesagt, ohnehin nicht anzuerkennen, da wir die 



*) Vgl. SchalltT S. 109 i und Bbvr die «ftbreu GrBnde geriagcr TunÜDGl b«l den 
Knaben S. 166 ff., wibrcnd bei Sjxtufthlntr in d«T obnn ingFfBhrten Abhindlang eüiem 
glctbirgitchen Geacblecbte" die Haapticli'ild befgemeuen wird. 
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genaueste YerbincluDj^ der Schulerziehung mit der häusüdicn ftlr eine 
reine Nothwendigkeit erachten, Trenn wir auch nicht geradezu rer- 
langeti, dass niisere Schulmeister auch Meister in der Anthropologie 
sein sollen.*) Ebenso wenig endlich hegen wir die Ansicht, daSs die 
Kinder von heutzutage wirklich so viel schlimmer seien als vor 
zwanng oder dreissig Jahren, und nicht hie und da auch die Lehrer, 
wenn auch auf die Gefohr hin, dass wir selber dieser verschlimmerten 
Klasse beigezählt wwden sollten. 

Wenn wir nunmehr nach dieser notbwendigeD Ause'nanderBetzung 
Über die Jugendspiele zu einer Anordnung und Klassifikation derselben 
behufs ihrer näheren Betrachtung libergchen, so darf hier als bekannt 
vorausgesetzt werden, dass eine strenge £intheilung dieser Spiele bis- 
her eigentlich nirgends erreicht worden ist Je nach einem engeren 
oder weiteren Gesichtskrdse nBmlich, bald aus nXber liegenden oder 
ferneren Rücksichten wird in den uns bekannt gewordenen Schriften, 
welche über den Gegenstand geschrieben sind, eine mitunter sehr zu- 
fällige oder willktirlicbe Aufzählung der Jugendspiele vorgenommen. 
So z. B. stellt schon Pollux im neunten Buche seines Onomastikon 
die Namen der von ihm aufgeführten griechischen Spiele unter der 
Rubrik höfiata naiOuüv (IIb. IX, 102) nach dem sehr zufälligen Schema 
ihrer äussern Bezeichnung zusammen, wie § 110 nach den Wortfurmen 
auf -[v8a, z. B. ßaoiXtvSa, Ö3i;paxiv3a, Hishmativia , ^otv^a, xt^pivS« 
11. 8. f. Noch einfacher Ist die alphabetische Anordnung in Joannie 
Mettraii Graecia ludibunda sive de ludis Graecorum üb. singularis, 
Lugd. Batav. 1635. Eine weitere Einthoilung der Spiele nach Galenus 
in militärische, athletische und medicinische, wie sie von^nuirZ>ur)vier 
und Jaugret a. a. O. Seite 57 — 59 durchgeführt wird, ist an dieser 
Stelle unstatthaft schon nach dem Plane dieser Schrift, die sich eben 
nicht die Entwickelung der gessnomten Gjmnastik zur Aufgabe ge- 
setzt hat Weit wichtiger dagegen ist in unserem Fall das Verfahren 
von Kkiit^, der in seiner Bearbeitung der Jugendspiele von Quta- 
mutha, nach dem Vorgang von Gvismulha, die geistige Thätig- 
keit als den Eintheilungsgrund annimmt und demgemKss aufzählt une 
Klasse der Bewegungsspiele und me Klasse der sitzenden 



') Vgl. C. Ftlde, Die nÜtMge Retom äfn Jogeoderzlehung , WolfenhfltMl 1846, 
S. 108, nnd bcsandcra unter mabrercn «Inschligigen Schriften Ars ehsmiligan Direktors 
der orthopidiadieD HeilROsUlt in Leipzig, Dr. Sehrcber: Ein üitItcbBi Blick in du 
Seholwrasii, Leipzig 18&8, S. 41—49; fanier: Piuiavant, Vebtt Scholuntarricht tob 
intUdiffi Studpunkto, FnnUUrt ». M. 1668. 



Digitizedby Google 



24 

oder Ruhespiele; zu jenen werden gerechnet: 1) Spiele des Be- 
obachtungsgeistea und des sinnliclien BeurthcüungsTermÖgens (Ball- 
spiele , Sclieibenspiele , Kugelspiele, Kegelspiele , Pfabl- , Hing- und 
andere Spiele, Winterspiele, GeGellschaftsspiele, Einzelspiele); 2] Spiele 
der Au&nerksamkeit; 3) Spiele der Pbantasic und des Witzes; 4) reine 
Klirp erspiele. Die zweite Klasse, sitzende oder Ruheepide, nmfasst 
abermals: 1) Spiele des Beobachtungsgeistes und des sinnlichen Beur- 
thellungsvermSgens (Gesellschaftsspiele, Vexicrspiele, Einsame oder Solo- 
spiele); 2) Spiele der Aurmerksamkdt (Gesellschaftsspiele, Einsame 
Spiele); 3) Spiele des Gedächtnisses; 4) Spiele der Phantasie und des 
Witzes; 5) Spiele des Geschmacks; 6) Spiele des Verstandes und der 
höheren Bem-th ei lungskraft (Gesell scbaftsspiele, Bretspiele). Diese Eui- 
theilung, hervorgerufen durch die tibergrosse Anzahl der modernen 
Spiele, wenn dieselben aucii nicht überall geübt werden , Ist jedenfalls 
einfacher und klarer als manche andere, z. B. bei Jean Paul (U, S. 163) 
die EIntbeilung: 1) in Spiele der empfangenden, auffassenden, lernen- 
den Kraft; 2) in Spiele der handelnden, gestaltenden Kraft: a) nach 
der Thätiglceit von aussen (Sinn-Kcrvcn), b) von innen (Beweg-Nerven); 
oder in eine theoretische und praktische Klasse von Spielen. 
Wobei freilich der naheliegende Zweifel über die Grenzscheide beider 
Klassen ungelöst bleibt; nur S. 187 wird noch im Allgemeinen be- 
merkt, dass die früheren Spiele der geistigen Entwickelung nachhelfen 
sollen, da die körperliche ohnehin riesenhaft schreitet, die spätem 
aber sollen der geistigen', die durch Schule und Jahre verläufl, die 
körperliche nachziehen. Das Kind tändle, singe, scliaue, höre; 
aber der Knabe, das Mädchen laufe, steige, werfe, baue, schwitze und 
friere. 

Nach Fröhel (Gesamm. pädagog. Schrift. 1. Abth., 2. Bd., S. 976) 
sollen und können die Spiele sein: Körperspiele, entweder Kräfte nnd 
Gewandtheit übend, oder auch nur reiner Ausdruck des Innern Lebens- 
muthcH, der Lebenslust; Sinnenspiele, Gehör übend (Verstecken etc.), 
Gesicht übend (Schi essspiele, Farbenspiele); oder Geistesspiele, Spiele 
des Nachdenkens und ürtheils (Bretspiele etc.). Noch deutlicher ist 
die Erörterung ebenda S. 275 : „Die frcithätigen Beschäftigungen dieses 
Alters (Knabenspiele) zeigen eine dreifache Verschiedenheit: sie sind 
entweder Nachahmungen des Lebens und der Ei-,«chcinungen des wirk- 
lichen Lebens; oder es sind freithätige Anwendungen des Gelernten, 
des Unterrichteaj, der Schule; oder es sind völlig freithätige Gebilde 
und Darstellungen des Geistes jeder Gattung und an Stoffen jeder 
Art, und hier entweder nach den in dem Gegenstande und dem Spiel- 
stoffe selbst liegenden Gesetzen, diese aufsuchend und sich ihnen 

Digitizedby Google 



nDterordoeDd , ihneii nscbgehend, sie befolgend; oder den' in dem 
Menschen selbst, dem Denken und EmpBnden desselben liegenden 
GesctEco. In jedem Fftlle aber sind die Spiele dieses 
Altersj oder sollen es «ein, reine Hervortretungen der 
Lebenskraft, des Lebensmutbes; sie sind Erzeugnisse der leben- 
dig sieb in dem Knaben regenden Ijcbensf^lle, Lebenslust" Leider 
begegnen wir aber hier wiederum nur dem alten, schon obon hervor- 
gehobenen Zwiespalt einer Alles leitenden , Alles „hervorlockcndcn" 
Pädagogik, die mit einem Athemzug die „Freude als die Seele alles 
Knabcnthumes" aufnimmt, und mit einem andern sofort wieder den 
Knaben fUr das Spiel besonders entwickeln, „sein eigenes, sein Schul- 
leben und sein äusseren Erfahrungsleben so reich machen will, dass 
es notbwendig aus dem Innern wie die Blüthe aus einer schwellenden 
Knospe hervorbrechen mass zur Freude and in Freude." 

Eochioh hat in seinem bereits erwSboteo vortrefflichen Werke 
das alemannische Kinderspiel in sieben Abtbeilungen getheilt: Tanz- 
spiele, Bnlispiele, Fangspiele, I-oos- und Zielapicle, Turiispiele, Mai- 
spiele, Oberdeutsche Jagtuidfeste. Ebenso ungesucht und natürlich 
ist die Anordnung bei Handelmann (Volks- und Kinderspiele der Her- 
zogthümer Schleswig - Holstein und Lauenburg, Kiel 1862) in Volks- 
."piele, Tanz- und Fangspiele, Leibesübungen, Allerlei. Dagegen hat 
Emtt Meier (Deulscbe Kinderreime und Kinderspiele aus Schwaben. 
Aus dem Volksmunde gesammelt und herausgegeb. von Ernst Meter, 
Tübingen 1851) auf jede ähnliche Gliederung verzichtet und die von 
ihm gesammelten einzeln aufgeführt 

Unsere Absicht ist es nun, in ersterer Weise und mit ebenso 
einfacher Anordnung eine Darstellung der althellemscben Knabeoepielc 
nacb den Quellen zu geben, wobei, wie schon der Titel besagt, alle 
diejenigen Spiele, die nach den Angaben und nach ihrer Beschaffen- 
beit ausecbliesslicb den Ephebcn und den Erwachsenen zuzuweisen 
sind und in denen das gymnastisch - agonistische Element überwiegend 
zur Geltung gelangte, hier noch nicht aufgenommen werden sollen. 
Ebenso wenig haben wir es bicr zu tliun mit jenen unnützen oder 
ganz verwerflichen Spielen, wie den eigentlichen Sitzspielen, die des 
Reizes der Bewegung ermangeln, oder als Gewinnspiele, Zauberspiclo 
(wie der von Meurs. I. e. p. 57 aus Suidas erwähnte zweifelhafte 
nüSoTQ;, die ßpTojoxonia, das Spiel ätxo'vt, p. 3 oder gar ioi}si/,pa^'.i 
p. 18), gleich gewissen andern Volksbelustigungen ohnehin nicht hieber 
gehören und darum auch von uns für eine spätere Darstellung dieser 
letzteren auizubewabrtn sind Wenn JoA« (a. a. O. Seite 171) in 
pädagogischer Beziehung alle Spiele, die den Reiz zur schnöden (üe- 
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winnsui^t näbren, mit Recht verwirft, so kann dagegen seine Verur- 
tticilung aller Marmel-, KnippkUgelchen-, Knopf- und Kadelspiele, die 
er selbst dem kleinsten Turner nicbt gestatten will, fUr unsem Zweck 
nicht massgebend sein; denn es sind dies unbedenkliche, überall vor- 
kommende und ebenso alt« als unverwüstlicbo Kinder- und Knaben- 
spiele, die in reichster Auswahl und unerschöpflicher Abwechslung, 
wie man sich z. B. aus der Sammlung bei Rochholz Überzeugen kann, 
ganz sicher in frühester Jugend nngemein viel beitragen, neben der 
erforderlichen Geschicklichkeit auch die Sinne, z. B. das Augenmass 
zu üben und so die gesammte körperliche Bildung zu fördern. Was 
darum Kant (a. a. O. Seite 66) Über das Ballspiel bemerkt, es sei 
eines der besten Spiele, weil auch noch das gesunde Laufen hinzu- 
komme, dasselbe gilt auch von der Mehrzahl jener weiland vom 
„Turnvater" verpSnten Wurf und Zielspiele. Also die sSmmtlichen 
bei den alten Griechen und Böroem gangbaren und uns bekannt ge- 
wordenen Kinderspiele, die heileren Spiele reiner Jugendlnst, die zum 
Th^ noch das Entzücken unserer Knaben ausmachen und die, als zu 
wenig gymnastisclies Element enthaltend, weder in dem Arlikel Palaatra 
bei Hacue a. a. O. Seite 413, noch in dem bekannten Werke von 
Krause, mit Ausnahme des ebenfalls hiel^er gehörigen und von Krause 
aus Rücksicht ftir die Grymnas^k ausführlicher besprochenen Ballspiels, 
eine sonderliche Berücksichtigung gefunden haben (vgl. dessen Acusse- 
rungen S. 291, init, S. 316 extr. , S. 329), diese sind es zunächst, 
welche wir im Folgenden vorzuführen und möglichst anschaulich za 
schildern beäisacn sein werden. Eine Ausscheidung der Einzelspiele 
von den gesellschatllichen Knabenspielen haben wir hiebe! nii^t Hir 
thunlidbi gehalten, da die wenigen, die ganz bestimmt zur ersteren Art 
gerechnet werden könnten , bekanntermassen nach dem kindli<Aen Be- 
diirfniss wiederum nur unter Mehreren vorgenommen zu werden 
pflegen. 

Wenn es nun auch hiebe! an gelegentlichen Seitenblicken auf die 
ähnlichen, in Dculschland, Frankreich und anderswo etwa noch Üb- 
lichen Spielarten mancher dieser Spiele nicht fehlen soll, so bimbt es 
gleichwohl vorläufig eine Unmöglichkeit, jedesmal auch über die Wich- 
tigkeit dieses oder jenes Spieles ftir mythologische und cnlturgeschicht- 
liche Untersuchungen sich zu verbreiten. Einem solchen Plane gegen- 
über würden ein&ch „die Schultern versagen." Eine historische Be- 
trachtung des Spieles ist, wie auch Schaller a. a. O. Säte 6 bemerkt, 
ein Gegenstand der schwierigsten, verwickeltsten Art, eine Aufgabe, 
welche nur durch die Arbeit Vieler gelöst werden kann. Zudem sind 
wir der Meinung, Betrachtungen dieser Art können erst ans der Ver- 
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gicichung ganzer Rcilien Ton Spielen einer Kation mit denen einer 
Andern Völkergnippe sich ergeben; zu diesen Behufe sind aber allent- 
lialbcn Gi-st die Vorarbeiten zu liefern, sind viele, ofb sebr entlegene 
Quellen zu durcbforacben, alle gekgentlioben und zerstreuten Bemer- 
kungen der verschiedensten Scbriflsteller und jede zufällige Ueber- 
lieferuQg zu benutzen und zu Tergleicbwi, um fUr eine Geschichte des 
Spieles die nothwendige Basis zu Slawinnen. Als eine solche Vor- 
arbeit mSchte gerade auch die unsrige gelten. 
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A) Hflpr- oder Spningspiele. 



I, Du Btookeupferd (xäXopiov iieptßV''«<)' 

Das KinderBpiel beginnt;, wenn auch ohne fegte Grenzen, in den 
Jahren, in welchen das Kind zwar dem SHuglingsalter enbvnchsen, 
aber ftlr einen eigentlichen Unterricht noch nicht zugänglich ist. Je 
nach der mehr oder minder raachcn Entwickelung des Kindes werden 
auch dessen Leistungen im Spiel verschirden sein; manche unter- 
brechen das Spiel nur, uro zu essen oder zu schlafeD, und sind im 
Stande stundenlang „KSmmerldn zu spielen" u. a. w., während andere 
eines ähnlichen Zeitvertreibs schon nach wenigen Minuten UberdrUssig 
werden. Wie nun aber auch das Spiel beginnen mag, ob mit jenen 
in der Einleitung S. 5. hervorgehobenen Spielsachen oder dadurch, 
dass das Kind mit einem gewissen Selbstgefühl seine Eltern bei ihrer 
Arbeit zu unterstützen vermeint, in der Regel wird es im Laufen, 
Springen und Tanzen, d. i, in der Freude an energischer Fortbewe- 
gung seiner selbst besteben, verbunden wo möglich mit Lärmen und 
Jauchzen, zum Beweise der eigenen Kraft und Leistungsfähigkeit. Ist 
auch das Kind für die bSchste Stufe des Spiels, das gesellige Spiel, 
noch lange nicht entwickelt genug, so regt sich doch bereits das Ver- 
langen in ihm, nach Aussen zu wirken, Gegenstände in Bewegung zu 
setzen, mit einem Stock um sich zu schlagen u. s. w. Daher die 
grosse Freude des Kindes, wenn man vor ihm flieht und sich schliess- 
lich eins versetzen lässt (vgl. Schaller a. a. O Seite 127). Bald ent- 
wickelt sich alsdann dieses Streben nach Bewegung zu einer höbern 
Art des Spiels, zur Nachahmung der mannigfachen Thätigkeiten, wel- 
che das Kind zu beobachten Gelegenheit hat, wobei eine Thätigkeit 
mit kräftiger Bewegung, zumal bei den Knaben, zunächst den Vorzug 
erhält. 
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Selbst der Unterscliied des Gesdhleclits macht sich bekanntlich 
bitr sehr btih geltend ; der Knabe ahmt das Reiten und Fabren nach, 
das Mädchen die Behandlung und das Warten der Kinder n. s. f. 
DemgemSss wollen wir auch die Reihe der althelleniscfaen Knaben- 
spiele eröfiiien mit eioem der ersten und natürlichsten Spiele aus der 
Kinderwelt, das sich eben wegen seiner Natürlichkeit allenthalben 
findet 

Plutarch berichtet uns an zwei Stellen, wie Ägesilao8, der be- 
rübnite König der Spartaner, mit seinem Sähuchen auf einem Rohr- 
stock reitend mitten unter der Kinderschaar gespielt habe. Bei Aelian 
hat sich dieselbe Angabe erhalten; und bei Valerius Maximus wird 
auch von Sokrates erz8blt, er sei eines Tflges von Alkibiades unter 
grosser Heiterkeit in derselben Weise mit seinen Kleinen spielend an- 
getroffen worden. [Plutarch. Vit. Ageail. 25: t^v da xal fOMtx'/oz o 
'A^TjoiXaoc itaftpamsi^- xat mpl ht&iwa tö T^f natSiä; /s^ouaiv, Zxi 
|iixpoi( ToT; Kat^iav; ouac xefXoftov itapißsßTjxtb; tnojcsp tnicov suvänaiCiv, 
öfftsU 8e und xtvo; xim cptXwv napaxäXet fUjisvi fpdaii, npiv äv xai 
oütö; noT^p «aidmv YEvijtai. Plutarch. Apophtliegm. Lacon. Ages. § 70 
(Script moral. ed. Did. I, p. 260): (pAüTixvtiTctTOc 8' <uv iuzftpövtm, 
Xej'STat, Ott fuxptiiz xotc naiAtoi; x^Oftov itapißEßrjXui;, tuQicep innov, otxot 
ouvsnoi^v * fiyftsi; 6k üiwi xtvoc twv c^iÄtuv napaxaXs! ^tjÄev'i fpi^&n, 
np'.v av xa: «uTtl; ma-rijp TiaiiSutv ■f^vijifl!, Aelian. Var. Hist XII, 16: 
AfffliXatii ii xaXoifiov icspißi; ijcnaua /isti -roü uioü 7tai8&c gvtoc. Valer. 
Jlax. VHI, 8 cxtr. (p, 636 ed. Kempf): non erubuit (Socrates) tunc, 
cum interposita arundine cruribus suis cum pnrTulis filolis ludcns ab 
Alcibiade visus est. Vgl, aucli bei Ilorat. Serm. II, 3, 248: equitars 
in arundine longa.] Dass Übrigens filr den Knaben von diesem ein- 
fachen improvisirten Reitpferd bis zu dem Wunsche, auch Wagen 
und Wägelchen zu besitzen, nur ein Schritt ist, leuchtet ein; gane 
bezeichnend ist es daher, wenn sowohl Horaz an der angegebenen 
Stelle, als auch Äristophancs in den Wolken t. 879 vor Allem diese 
Spiel Wägelchen erwShnen; wobei freilich an der letzteren Stelle die 
Wirkung um so drastischer ist, je bitterer sich die Vorbedeutung des 
kindischen Spiels ftir Vater und Sohn, nsch di;m bekannten Einging 
jener Komödie, bewahrheiten sollte. — Aehnlicbes wie von dem 
grossen Sparta nerfeldherrn wird bekanntlich auch erzählt von llcinrichlV, 
von Frankreich, der gleichfalls seinen Kindern im Zimmer als eine 
Art Steckenpferd gedient haben soll; und über Schiller berichtet 
Hoffmnster (Schiller'» Leben 5, 321), dass er in ähnlicher Weise mit 
seinem Karl „Löwe und Hund" gespielt habe. Die grössto Schaar 
aber von Steckenreitern war seit Menschengedenken ohne Zweifel dici 
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von RoiAhoh a. a. O. Seite 466 ernShnte, zur Feier des AbGcUusses 
des Wettphüliscben Friedens am 22. Jnni 1650 in Nürnberg. Es 
Icamen BXralich 1476 Knaben der Stadt Nürnberg aufgentten auf ibren 
Steckenpferden vor das Haus des kaiserlicben Commissarius Octavio 
Piccoldtnini, der ihnen eine ebenso ausgesuchte Qegenehre erwies und 
fllr J0den der 1476 ^nen silbernen Friedenspfennig pifigen liess; auf 
der tincn Seite ist ein Knabe mit einem Käpplcin bedeckt, auf dem 
StMdcenpferd reitend, und um das Vit^reck ist zu lesen : Fried en-Gedächtnua 
in Kurnb. Gewiss, in Anbetracht der Zeit, ein sehr ernster Spnss 
fUr Jung und Alt. Ebenda, bei SochkvU S. 366 und S. 466, wird 
SQch eine Abbildung einer deutseben Kinderstube TOm 16. Jahrhundert 
nnchgewiesen , auf welcher ein jugendlicher Steckenreiter um eine 
verhängte Schaukelwiege herumreitet 

Von Namen ftir dieses Spiel erwähnen wir noch, ausser der an- 
schaulichen griecliischen Bezdchnung durch nsptß^vat xccXofiov (denn 
ic:])(Psß)]x(ü; xaka\i.w bezeichnet daa Festhalten des Rohrstockes mit 
ausgespreizten Beinen , ein Darüberstehen , Tgl. nepißädijv) , ans 
Fia^rii Gargantua c. 25: „Ritschenrossmachcn" (vgl. auch c 10, 
S. 71 ff. der Bearbeitung von Dr. Eckstein, Hamburg 1785). In 
Appenzell heisst das Spiel „Butzarßssli" , nach Rochholz S. 467; im 
Englischen „hobbyhorse" {Schütze, Idiotikon H, 174]; in Holstein 
„Höppecrdkcn" {Handelmann a. ». O. S. 102, No. 143); in Schwaben 
auch „Dockengaul" (E. Meitr, a. a, O. Seite 92). Vgl. auch das Spiel 
Le cbeval fondu bei Durivier und Javffret a. a. O. Seite 83 — 85, und 
unten No. XXXI über das Spiel h xoiüXip. Eine sehr gelungene 
Analyse dieses Bewegungsspiels findet man bei SchdUer a. a. O. S. 100 ff. 
und S. 137 — 141; Über das Steckenpferd im figUrlichen Sinne vgl. 
man allenfalU Webet'» Demokritos II, 8, S. 130 ff. 



n. D« Stallkampf {bxnffWia). 

Dieses Spiel, das wir hier anfuhren, weil es offenbar die Grund- 
lage ist ftlr das in mehreren folgenden sich wiederholende Stehen 
and Hupfen auf einem Bein, bestand darin, dass einer der Spielenden 
den andern herüberzuziehen suchte, während er selbst unbeweglich 
feststehend seinen Platz behauptete [PoUux IX, 115: ^ 8ä äxtv>]iiv8a 
a^üXm Toü äxivT;T'i Sjjsiv eT^sw]. Das Spiel ist noch heutzutage in 
Uebung; allein nicht bloss im Stehen, sondern auch im Sitzen wird es 
ausgeführt, so dasa zwei Parteien in einer Linie stehend oder sitzend 



zedby Google 



31 

etnander von Ort zu ziehen oder zu schieben »ochcn. Unsere 
Benenoung des Spiels drückt also nur die gewShnliche Spielweise aus; 
wie denn such Meursiua ]. c. p. 4 in seiner Erklärung: certabant 
inter se, quis diutius sine motu in resti^o maneret, nach dem Aus- 
druck in Tcatigia zu schliessen, an das Stehenbleiben der Spielenden 
gedacht zu hahen scheint Bei Haate a. a. O. Seite 405 bleibt es 
im Unklaren, ob unter öxtvr,T!v8a bloss die Uebung im Feststehen, 
■wobei man Arme , Schenkel und Rückgrat gegen jede Beugung 
stemmte, zu verstehen sei, oder auch weitere ÄrmUbungen der Knaben 
in der PalKstra, wie wenn man die Arme mit geballten Fäusten nach 
vorn oder in die Höbe streckte und sie so möglichst lange unbeweg- 
lich still hielt. Wozu dann noch die Aiiüfnrderung an einen Andern 
er^ng, die Hände herunterzuziehen, oder in jede Hand ein Gewicht 
genommen und dieses mit steifen Armen nach vorn oder in die Höhe 
gestreckt wurde. Indessen die letzteren Uebungen sind offenbar be- 
reits palästi'ische und athletische, nicht aber solche, wie sie Fullux 
unter seinen natdiat verstanden wissen wollte. So liebte, nach Galen 
(De aanit tu. II, c. 9.), diese besonders die Schenkel stärkende Uebung 
der Athlet Milon, indem er, ohne ein Glied zu rühren, gegen daa 
Drängen eines Anderen feststehend seinen Platz behauptete. Achn- 
liche Ueberg^nge vom leichteren Spiel zum eigentlichen Turnspiel 
werden wir übrigens auch unten im diäXxuornda und eXxuartvSa er- 
kennen j vgl, auchXcnoph. de rep, Lac. V, 9; als Kinderspiel dagegen 
ist dem obigen vergleichbar das „Käsdrücken" bei Rocbkole N. 83, 
S. 456. Damit ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass dasselbe Spiel 
nach derselben Begel auch auf einem Fufise stehend gespielt wurde, 
in welchem Fall der Ucbergang zum Beinhlipfen und zu verschiedenen 
Hiniespielen sich von selbst ergab. 

'Wie anstrengend Übrigens ein solches Stillstehen sei und wie 
dasselbe ungleich mehr ermüde als Hin- und Hergehen, darüber 
finden sich viele Bemerkungen bei den alten Aerzten, die es nicht 
selten äusserst schwierig machen, die Grenzen nicht bloss zwischen 
diätetischer Körperübung und Turnkunst, sondern auch zwischen dcr- 
arügcr künstlicher Uebung und blossem heiteren Spiel zu ziehen und 
sich klar zu machen. Vgl. Galen, de sonit. tu. II, c. 10. tom. VI ed. 
Kiäm. p. 145, und die Zusammenstellung jener medjcinischcn Aeusse- 
mngen bei Hieronym,. Mercurüüü 1. c. IH, 3 und "VI, 1 ; schon Aristo- 
teles hatte übrigens daran erinnert in den Problem. 5, 11; 6, 8. In 
neuerer Zeit wurde besonders von Brinchnann a. a. 0. Seite 303 bei 
Zeiten die gleiche, für unser Schulwesen überhaupt belangreiche Be- 
merkung gemacht, wie nachtheilig und abschwächend eine derartige 
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Beibehaltung dce Standortea wirken müsse und wie darum auch hierin 
auf vernUnütige Abwechslung zu achten sei. (Vgl. die in der Einleit. 
S. 23, Anni. genannten Schriften.) 

Im Spiele freilich werden die Kleinen von dieser Art des Still- 
haltcns obnehm von jeher wenig Gebrauch gemacht haben; eine solche 
Entsagung lässt sich nur von geschulten und reiferen Knaben , sowie 
von den eigentlichen Turnern erwarten. 



m. Da« Stehen auf den Zehen (ictru},i'CE», r.ivi\Oy). 

Hiebei trat man auf die äussetsten Fussspitzen, streckte die Hände 
and Arme über Jen Kopf weit hinaus und bewegte sie, um das 
Gleichgewicht zu behaupten, bald nach vorn bald nach hinten. Aus 
Yorsicht und um nicht so leicht umzufallen, stellte man sich bei dieser 
Uebung gerne nah an eine Wand, um sich allenfalls an dieser aaf- 
recht zu halten. [Galen, de sanit. tueuda U, c, 10 (ed. Kühn p. 144, 
Tol. VI): Tu 6's niTUÄiCeiv, enitäov Eit' dxpun -küv teoSuIv ßeßijxcu;, ävtzT«''va<; 
tot X'^ps "'^^ Ta^fiura, ttjv (läv oni'aui yepwv, ■ü,v 8ä Jtpo'atu. fidXtota ik 
TOiZüi itpooiOTcffisviiL ppä^o'/tai tciöto to lu^ivaoii.v , ?v', et xai ito^s 
OfaXXdivTO , 7ipooa:i|.ä;xEvot -roö toix&u pa^i'ot; ipftuJvTor xai oiTtiu Ä3 
7u|tvaCo|iEVtt(v XavdävEt ts tä o^äX;iata xal «afteväoTäpov yivsTai td |ofivc(- 
«lov.] Outatnuthe bemerkt über dieses Spiel in seiner Gj'mnastik S. 407 : 
„Ehe mir diese Stelle im Galen vorkam, sah ich dieselbe Uebui^ 
von einem Zögling als ein Stückchen seiner eigenen Erfindung machen ;" 
allein OuUmuth a. a. O. nennt das Spiel: Stehen auf einem Bein, 
und dies scheint nur unrichtig; denn weder lässt es sich aus Galen's 
Worten schliessen (er hätte jeden&lls, wenn twv n'jdcuv sich auf meh- 
rere iUtspieler beziehen sollte, auch ßEßrjxoTE; xtX. hinzugefügt); noch 
ist es wshrscbeinlicli, dass die heftigen Handbewegungen , von denen 
das Spiel doch unleugbar den Namen hat, auch noch im Stehen 
auf einer Fussspitze, statt auf beiden, ausgofiibrt worden seien. Die 
Ermüdung musste auch in letzterem Fall eben keine geringe sein, 
wenn man sich längere Zeit in dieser Stellung aufrecht erhalten wollte, 
wenn auch das Hin- und Herzerren, wie es mit dem vorausgenannten 
Spiel gewöhnlich verbunden war, bei diesem unterblieb. 

Das Ganze hatte übrigens sicher nur die Bedeutung eines Spiels; 
wenn auch manches Derartige in den alten Gymnasien vorgekommen 
Eein mag, die Spartaner wenigstens verachteten solche Künsteleien. 
Dah.r z, B. das Gleichniss von der auf Einem Beine stehenden fiaaa 
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bei Platarcfa. Apophth, Lac. varia 16 (scr. mcff. ed. F^rm, Did, I, 
I»g. 287),«) 



IT. Dm Anfemn {paMitojiZtm). 

Jedenfalls gehörte dieses Spiel zu den Hllp&pielen, wenn eich 
such unsere Uebersetaung der griecbiscbeo Benennung nicht ganz 
rechtfertigen Ussen sollte. Diese besagt nämlich nach Pollux wSrt- 
Ijch: mit gehogenem Fusse das Hintertheil schlagen. Mfurtiu» 1. e. p. 58 
erläutert: obliquo pede oatea alterius feriebant, eine ErklKrung, 
die mir nur beziehungsweise richtig scheint. Nach Eustathius wKre 
derselbe Schlag auch mit der breiten Fläche des Fusses, also der Sohle, 
erfolgt; nach Ilesycbius wären beide Spielarten durcli jSaftaTcuTt'Cuv 
bezeichnet worden. [Pollux IX, 126; tÖ i\ (SaftoJWYi'Csiv oi;tü> xm linfSi 
TÖv yXdutÖv TtatEtv. Dasselbe bemerkt Eustathius ad Iliad. XI, 535 
(861, II); dagegen im Commentar ad Odjss. XVII, 233 (1818, 50) 
gibt er an: to Sä Xä£ Sv&opev '^'fi ^' ^ü "^^ XiJyovti toü itoSä; 

[i£pet tra npöf xoT; daxTuXoi; Ixpouos to liTf^ibt npä? itu ^Xoutiu 

tö Ük TOEoÜTCiv xat pa4a7n>TiCstv Xf^srat napb, vö xtufiixo)' lort ^öp 
^031 pa&cncuYi'Caiv tö nXaTel nodl st; xä io^^ ptintCeiv, fofu; Ük xot 
tö icotI nuT<(v aXXsoiai TOtoüriiv n dijXot, k£(|isvov napä i(i> xwfiixuT' 
sS xat aU.<u; w; Y''P°^''f^'^< sTdäc tc Ixsivo sutö napoXaXet. 
Hesjch. B. T, pa&anu^iCBiv ■ o Tivsi oxo(if!pi'C«ii * t(u toü oxäXou« 
jcXcrcei naiew xatÄ tiüv 1<;X'''"*- "^^ ^U t^v yXoutÖv oifioJ tut ito8i 
■tÖKWiv. Dagegen Hesych. s. t. oKO^ißpioai- TOifJoai, xoi itaiiäiä; äoeX- 
■j-oüs ei8o(.**) Vgl. Suid. s. v. axo/ißpioai ■ nap4 loßct Sv 8euT4p<ü (pftopÄc 
Xi^Goic ico(3iä( äoaXioü; et8o( ÄnodfSorat »a'i xoti tiä ^Tpov liXaTei xol 
noftt icX^oociVTot, (uc <|^<pov IpTaoaafrai. Ebenso erklärt der Schol. zu 
Aristoph. Equ. 796 seine Wortform poftojtuyi'Ctuv durch tiJ KwyTp pödov 
(ein Geräusch, Greklatsch) icouüv, xouretra xij x^'P' ""1^ tUY^»' ««['(ov ^ 



*) In Betrsff de« von (iolca a. a. 0. mlterxKbnten ■■«XiftpiCiw vgl. Fpitsr uDtar 
den gymoistierlieil tJcbnligen; mio^Lijin und ixpejvpiCcs^ gvhSreD ila Vorspiele zu 
gj-mnistisctieii Rimpfen enUchieden zur eigentlichen Palä«trik nud knucen daher eben- 
raHi hier nicht Id Betrarht koDiiiieu; Tgl. JMarrurtal, L f.. p. SIT; JTratuc ■■ i. 0. 
Salt« 610, Anm. 6, wo buengt wird, dus isiuUCkv »ucb vod den rasch ■ureiniadef 
folgenden Schligtn im Faaitktmpfa geMgt wotde. 

••) Dieeu Verbum yoTHr"«" hUt übrigsna lebon FtTj. ad UetTch- l" Alberli't 
Anigab« für cornipt atalt ycffuXiscu, rotniidare, convcilvere, at cucuUum Bcombri* adap- 
tiudnm. Cf. Pera, Sit L 4Sr llaqnsre nee wombtoi metasntla carmln», nee tu. Daiu 
J<üta im Commentar 9. S9, 



AltheUenlishe Kubeniflel«. 
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■CO) itoffi. x6iamv. "AJAok- Xä&pa wicraiv xatä t^c «ut^ Kka-aia tJ 
Xeipl 5«tt nXaiti xqj jtoÄf* ts «unj p^ftov nouüv. -{iXoiüa 9i jjoptv tsütu 

Vergleichen vir jedoch anfmerkeam die verworreDen Angaben 
der Alten hierüber, so kann ee meines Entchtens nicht: zweifelhalt 
sein, dass wir in ihren Erklärungen des betreffenden Wortes eine 
Verwechslung einer bdiannten schimpäichen Misshandlung , die schon 
in der Odyssee dem Melanthios widerfährt und die auch bei Anatoph. 
Eqn. 793 zu dem Ausdruck hx iffi noXetu; padanuTi'CEtv führte, mit der 
bei den Alten üblichen und auch beute bei unsem Turnern bekannten 
gymnastiBcben Uebong des Anfersens vor uns haben. Eine etwas 
sanftere und anständigere Art jenes Anstossens mit der Fussepitze im 
heroischen Zeitalter (auch in Ecken's Ausfahrt gegen Dietrich er- 
wähnt) bei Homer. Eiad. X, 158 (vgl. Koppen zur Stelle) und Odyss. 
XV, 45 wird gleichfalls erklärt; Xi^ = Xijxtuwü;, toT Aijtovti toü icoSiäg 
fiipet, im. wT? öaxTuXotc (Zehen) ^ xai tiu id^jicm (Fusssohle). Nur 
auf dieses letztere Anstossen kann sich sJbo die uoTollstäiidige Er- 
klKrnng des Spietnamena bei Mewsivs beziehen. Daas übrigens dieses 
Anschlagen oder Anetossen auch bei gewissen Tänzen vorkommen 
mochte, wie die mitgetheilten Stellen des Suidas und Hesychius an- 
geben, iet um so weniger zweifelhaft, als bekanntlich bei Volksfesten 
und Volkstänzen z. B. im bayeriecben Gebirge, wenn die Feates&eude 
ilireo Höhepunkt erreicht hat, ein ziemlich ähnliches Anschlagen der 
Hände (npö( tä iv/fa) und Emporschnellen der Fllsse zu sehen ist, 
welches mit dem freilich unpoetischen Namen „Haxenschlagen" (von 
Haxe, Hachse, althochd. tuüüa = poplea, Fuss) bezeichnet wird. — 
Gern i^umen wir übrigens ein, dass ein solches paftanuii'Cetv als gymna- 
stische Uebong, gleich dem im Folgenden zu erörternden äoxwXtao- 
(löi; oder Schlauchht^en, in der Regel wohl nur bei Volksfesten vor- 
gekonmien sein mag; denn es leuchtet ein, dass diese Uebungen den 
natürh*chsten Uebergang zum Tanzen ge'^Lhren ; vgl auch Pausan. m, 
14, 10: iix/fivzai 8i tm Iv );apoi xai i^'XtjSdivtt'i Aa£ xtX. Allein 
das Anfersen konnte hie und da, wenn auch nicht mit besonderer 
Sprungfertigkeit, nachahmungsw^e auch von Knaben als Spiel aus- 
geführt werden. 

Ab förmliche Turnübung dagegen wurde das Anfersen, das 
die Spartaner zu den Tänzen rechneten und ßf^aai; nannten, von den 
spartanischen Knaben und Jungfrauen fleissig geübt zur Stärkung der 
Beine u. s. w. Vgl. Aristoph. Lysistr. t. 82: TU|tvaJ)8o(iat fa xol nort 
Tcu^äv oXXottKtj nnd die Erklärung bei Haate a. a. O. Seite 371, 1: 
„Natürlich sprang man nach dem eigenen St..., nicht null einem 
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Eremden ; richtig Tentand dies schon Sieron. MereariaU» ■ (De arte 
gymn. U, 11, p. 118, gegen obige Stelle ans Meuraius). Wer mthshte 
sich auf eine so gei^rltcbe Weise zur Zielscheibe hergeben? auch ist 
gar nicht abzusehen, warum gerade ein Bt... das Ziel smn musste; 
Hberhanpt kam es nicht auf das Zielen an , sondern die Kunst besteht 
darin, möglichst oft so zu springen, dass man die Beine nach 
hinten in die Höhe wirft, und zwar so hoch, daas die Fersen an den 
St . . . schlagen ; wer dies am öftesten gekonnt hatte, war Sieger. Follux 
(IV, 102: xsü ßt'ßoaic H v. ^y bT3oc Aaxoivcx^; äp^osui;, -^z xai tä 
a9ka npouTiftero oü tot; icaisl {lo'vov äUÄ xai rate x^paic H« 9i 
aUeoftoc xai <J<aÜEtv tot; mai npö; t^e nuTÖC, xai ijpt^txo ti lOjfl-^^ta, 
o0ev xat im. (iiä; ^v Im^paftiia 

jriXiä noxa ßißait, vXßma Stj -nüv iq; tcotuL) 
hat einen Vers erhalten, dar eme spartanische Jungfrau rUhmt, die 
öfter als je irgend Jemand angeferst hatte, nämlich 1000 Mal; ver- 
steht man mm das Anfersen mit beiden Füssen zugleich unter der 
Bibasis« so ist dies nach meinem Ermesaen eine Unmöglichkeit; ich 
▼erstehe daher unter Bibasis das Anfersen abwechselnd mit dem 
rechten und linken Fusse nach dun Takte und wahrscheinlich mit 
regelmässigen Vei^ndemngen des Stcmdortes. Ich vermuthe, dass das 
Anfersen mit beiden Füssen Dipodia hiess. S. Otfr. MnUer, Dor. II, 
S. 340" (S. 333 der Ansg. ron Schneidewin). 

Vgl. aucli über das ävaXaxtcCew der tanzenden Spartiatinnen bei 
Oribasios Med. p. 121 , ed. Moaqu. und die ixkaxt(Q}i<na als Franen- 
tanz bei PoUux IV, 102: ti 8' äxXaxTiajiara yuvKixcüv ^v öpxi)(iata. 
gftti dk (mip TÖv lufiov hvXaxriaai. An letzterer Stelle scheint mir 
Übrigens der Plural ifiXT^luc^o. eine Corruptel zu sein für Sp^rj^a, wozu 
die Veranlassung durch die vorausgehenden Wortforinen hioxopÜn; ik 
7UVL ftep^uorpiÄss SvTOva ipxh^ma und fofi.ax^afiata gegeben wurde. 
Wer aber erwartet wohl in einem solchen Tanze üitip liv (upov 
iuXtaxiaai, d. h. eine geradezu unmögliche Leistung? Waren dies 
etwa gar Sprünge, wie sie weiland Herzog Ofarietoph in Bayern ge- 
than, und obendrein in einem opx))^a? Lesen wir vielmehr die Stelle 
im Zusammenhang mit der unmittelbar darauf erwähnten ßt'ßaot;, so 
dürfte uns allerdings geboten erscheinen fUr jenes cu^iov, wenn nicht 
icpwXTQv, so doch das auch im Singular gebrauchte ^Xsutäv zu lesen, 
also ünäp TÖV tXouiÖv ixXotxTi'aai, wie im Folgenden: £J)£l 81 oXXesSat 
xa'i (['CEÜstv xtüi Ttoot npö; tä( icufw;. Auch die vorhin auf Seite 33 
angeführten Stellen aus PoUux, Eustathios und Hesjchius entsprechen 
diesem Verbesserungsversuch. 

Gegen die obige Veimuthung Bacue'i Übtx den Tanz Dipodia 

a* 
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spridt übiigeiis der Umatand, dus weder bei Follux IV, 101 die 
dtnoSta noch bei Ätbenäas XIV, 37 (p. 630, a) der ^iitoStsfiot un- 
mittelbar in der Reibe solcher Tamweisen aufge^hrt werden, welche 
gleich der Bibasis geradezu auf das Anfersen Bezug haben. 



T. Du Ellptai (ämtaXiaCetv, ooxwXtaaftöc). 

Ganz abgesehen von der Etymologie des Wortes öoxutXiaaiiöc 
war dieees Spiel in allen seinen Abarten ein Hüplspiel, ein Tolks- 
thUmliches Sprungspiol. Wenngleich das Ganze vom Schlaache (nach 
Eustathius) den Namen erhielt, so blieb dabei doch immer, wie wir 
besonders aus den bei Pollux angeführten Abänderungen ersehen, das 
Hüpfen die Hauptsache. Hienach war eine Art des Spiels die, dass 
man auf einem Fusse forthUpfte, indess der andere frei schwebte und 
den Boden nicht berührte. Eine zweite Art bestand darin, dass, 
während alle Spiele auf einem Beine hüpften, die Sprlinge gezählt 
wurden; wer die meisten gethan hatte, erhielt den Preis. In 
dieser erschwerenden Weise wurde dann obendrein das Ganze als 
ein Fangspiel betrieben, so dass der auf einem Bein Hüpfende) die 
andern, die von beiden Gebrauch machten, verfolgte, jedenfalls in 
einem bestimmten Kreis oder um ein Maal hemm (vgl. auch unter 
ecpsdpiatia;), bis es ihm gelang, einen derselben mit seinem erhobenen 
Fusse zu berühren (vgl. pa&aicuYi&iv). Endlich die possierlichste und 
TolksthUmlichste Art, die nicht verfehlen konnte, wie eine Art Fass- 
nachtsschwank das Gelächter der Zuschauer zu erregen, war der 
Askoliasmos im engeren Sinn oder das dgentliche Schlauchfaüpfen. 
Ein mit Luft oder auch mit Wem geMlter Schlauch , der ringsum 
mit Gel oder Fett bestrichen worden war, wurde von dem Spieler 
beschritten, der nun, je nadi seiner Gewandtheit, mit einem Baue dar- 
auf zu stehen oder auch hüpfende und tanzende Bewegungen zu 
machen versuchte. Wohl viele aus dem Kreis der Umstehenden 
mochten einen vergeblichen Versuch machen und abgleiten, bis es 
einmal einem gelang, für die festgesetzte Zeit sich auf der schlüpfrigen 
Unterlage zu behaupten; war diese ein wdngefiillter Schlauch, so er- 
hielt er als Sieger dessen Inhalt. [Polluz IX, 121: ö d' äax(uXia9[idc 
T<>i> ^epou noäö; altupou^jivou xaia (lövou toü izipou itijSöv STCotai, wcep 
äaxuiXtaCeiv (üvöfiaCov, ^tdi ei; f>^xo{ ^^itUiüvro, ^ 6 fikv liiuixet outtu^, 
<it 8* ünl^eu^ov in jijicpo'iv dsovce;, Stuc tivö; tu ^ Epoftivfu noil h Stntxoiv 
öovTjftfl tüx&iv, ^ xat itävTE! Iic^fiwv, api&j«>ijvT8( tä in]di^)*cna. TcpooäxeiTO 
7äp TtÜ nX^6<t xh vcxöv. äsKuXtetCstv If IxoXsito xat lo ^ntmjSäv (toxw 



zedby Google 



87 

xevoj xai öikutXeto icvsiiftaToc, äXTjX(fi)il>j(u ?v* (Sorop SXtadaCvouv irepi t^jv 
ä).0(9^v. Hesych. s. v. äaxtuXtaCovte; ' ä^* ävdi; noÄtäc äXXöfiEvoL imot- 
XtoCttv xupituc ;iev -cd ha. Toi>; aaxoi)( aUsod«, £9 ou; äXijXifififvouf 
ImgJuv leXotou Evaxo. Eustathiua ad Odysa. X, 47 (1646, 22): xal to' 
ä^xuXuiCan, onsp ioxl xatä xufj!oXe€<av (iiv h äoxo) XiaCstv. <u Tce^ufjn)- 
fUvw £;iin]d(mrr&: ot ßouXo|ievot Ev xtvi &op-uf oux ifitpoiv no9oiv iiXh biX 
xal (üi aixö; qux eäoroxoövTe; iXXä jcou xai xaTaniicwvT«! wmxi'vouv 
feXorta to(( (tea>[iivotc. aXXui; fiivtm icapä to(<; uorspov äaxuXiäCeiv 
ep|ii]vauaTai, ti ävi noSt aXXeadau Womit zu Tergleichen Äelian. 
Hiet Anim. III, 15: fmäcnv ioxcDXiaCovre;, von Kranichen; ibid. 
frsgm. p. 788 ed. Kühn: ämuuXiaCtuv Ip^^eiai xai ^otwc im (teripou 
T«üv noSwv. Aristot de uiim&l. inceaau 4: 810 xat &ox(i)XiäCouot pjov 
eiti ToT( optorapol; (qui BQbsultim imo moTentur pede, facilJus id in 
sinistriB faciunt). Femer vgl. Etym. Magn. s. t. oaxtuXiäCtu ' äoxw- 
XtäCatv ioTi tu linaoftat äip' cvds tcoJ^i; itpoXXöfisvov ^ crtapoüjievQv tojv 
xoTÄ (pÜ3iv. slpTjTai Ttapä TO qxüjXov, San cnöXona, to» ävi TtoÄi aXXeaftat- 
Äicö iü>v itotoüvtwv oxöXona xat xtuXeuovrtuv, oicsp 'Ejiixapnoc iv nipoaie 
axtuXoßaTt'Ceiv fijaC. sxwXt^CEtv ouv, xat xori nXeovasfiäv Äax<t>X(aC*(v. 
■mk(: il 00 nXaovao^äv ^ToCvrai tÄ «, ^ä itapÄ xiv iaxöv ^iiova 
(leg. yarovivot). xupt'uK icip äoxwXtaCatv Xlraw« to im. ioxörv ciXXEOftat 
outfu; *Ena9pö9iTO(. Endlich lesen -mr bei Suidas s. v. äoto; (I, 
p. 795 ed. Bemh.)i xat aoxtuXiäCan. fopdjv ot 'Adi/vatoi {fov tä 'AoxiuXia' 

äv ^ ^.DVTO ToTc äaxoTt ai; Ti/iTfV toü Ätfivüaou aoxmXt'aCa 

3^ ävti loü aXXou. xupt'iu; äoxoXtäCnv SXetov tä Int tön ifaxwv 
aXXeoEtat Ivsxa toü 7sX(uToitoiaTv, äv fiiow 81 toü ÖEo'tpou STiftevro amcoü; 

itsfuoijfiivou; xat ^ijXtft/ifvou; , et; ouc ivaX>.o;i£vot wXioftacvov 

xal ctowoXia'Covre; , l<p' iwQ modo; l^aXXojievot , üutepoö^ievoi tiüv xbtä 

«pijgiv xat aax(uXtaa)iÖ7 6jioi'iu( Tti £9 ävöc itoöö? 

ßat'vEtv. So schon bei Piaton im Gastmahl p. 190, d! wat* Itf ivd? 
nopsöoovrai ox^oin cEoxüiXiCovre? , was der Schol. mit den Worten bw 
HesydiinE erklärt und dazu noch bemerkt; xtv^ dk xal hä tuiv su^- 
nsftix^ TOti; oxiXeotv litXXofijvwv. ^dtj 6k tift^aat xat ItcI tou aXXeoftot 
xö vBÖpov t(v; «odtüv (Jvä;(ovTa, ^ ai; vij\ äfll oxdXou; ävtSc ßafvovra. loTt 
8i xal xd X'''^''"'^^'^- ^s'- oi^oXioc, oxoXtäCs™) "°^ wegen des a 
überhaupt tntÄaS (Maulwurf) neben ätntaXaf und Aehnlichea, worüber 
die sprachTergleicbenden Grammatiken Au&chlusa geben , z. B. Leo 
J/eyer, Vgl. Gh-. der gr. und lat. Sprache I, S. 181. Daher bei Lucian. 
Lexipb. 2 yon einem Maulthiertreiber: 6 -jip ämpaßijXa-n]; Inincapxa 
xonot e^axa>XtaC<i>'* a&toc, quamquam ipse uno pede velut in utres 
ealtana, apud Firm. Did. p. 363. Vgl. noch Aristopb. PluL 1129: wr*jia- 
Xüx^ Kpdc t^v aldpt'ccv, dazu Sohol.] 
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Die Yergldchniig^ dieser Terscbiedenen Belegstellen er^t, dass 
das ganze Spiel, soweit es Scblauchspiel and nicht blosses UUpfespiel 
oder Hinkespiel ist, tüi eine Belustigung vorzugsweise der Erwach- 
senen (gldch dem vorigen fSaftaituTtCsiv), also für eine Volksbeluatignng 
im eigentlichen Wortsinn zu halten ist, obgleich sich ein paar Dar- 
stellungen des Spiels mit Knaben nachweisen lassen. Aus diesem 
Grunde mochte auch Krause (a. a. O. Seite 339) den Äskoliaamoa 
gar nicht den Knabenspielen einreiben, worin wir ihm jedoch nicht 
folgen kSnnen, wenn auch der Scholisst zu Aristoph. Flui 1129 uns 
belehrt, dass das Schlauchspiel in Athen ganz besonders an den 
Lernten oder ländlichen Dion^ien getlbt worden sei, wie der Seil- 
ziehkampf (vgl. unten) und andere. Denn, wie gesagt, das Spiel 
war doch in der Hauptsache ein HUp&piel, und es ist ein Irrthum, 
wenn Neuere, E.B. KÜ>tt (Das Turnen im Spiel, Dresden 1861, S. 30) 
bloss von dem Stehen und Tanzen auf dem Schlauche reden, wenn 
auch bei Volksfesten letztere Art die gewöhnliche gewesen sein mag. 
Vgl. VergiL Georg. II, 383: 

inter pocula laeti 

mollibus in prads unctos saluere per ntres. 

Von den Rümem wurde das Spiel auch cemuare geheissen, wel- 
ches Wort gleichfalls auf ein Hiipfspiel deutet, wobei man leicht vorn- 
über stürzte; vgl. Varro de vit. pop. Rom. apud Non. s. v.: etiam pelles 
hubnias oleo perfosas percurrebant ibigue cemuabant. KatUrlicb fehlte 
es hiebei auch nicht sn Scenen der Ausgelassenheit, und als solche 
möchten wir die schon von Cayltu (Becueil d'antiquit Paris 1761, 
tom. m, pl. LXXV, No. IV) mitgetheilte Darstellung einer rittlings 
auf einem Schlauche sitzenden Figur mit dem Askoliaamos in Verbin- 
dung bringen, obwohl Caylus selbst mit Ficoroni hauptsächlich wegen 
der Uaske vor dem Gesicht und wegen der lächerlichen Situation sie 
der komischen Bühne zuweist (le comique de son attitude consistoit 
& s'Stre mis & cheval sur l'outre, au lieu d'^ sauter debout, comme on 
faisait ordinairement) Eine bestimmte Darstellung des SchUuchtanzes 
findet sich , nach einer seit Stefanvni (Gemmae antiq. sculpt 30) oft 
wiedergegebenen Gemme bei Kraute a. a. 0. Taf. XXIV, Fig. 93. 
Dagegen gehört das ebenfalls von Kraute Seite 400, Anm. 13 er- 
wähnte Belief bei Gort (Inscriptt. Etrusc. II, p. 104) nicht hieher, 
sondern stellt einen kithnrepielenden Silcn vor, der sich an einen 
Schlauch lehnt (vgl. Otto Jahn, Pentheus und die Mänaden, Kiel 
1841, S. 14, Anm.). Eines sonderbaren Wettstreites im Trinken auf 
dem Schlauch Stehender gedenkt Matrsius, Graecia fer. I, 731 sqq.; 
womit zu vergleichen ein Bravourstück des bekannten Athleten Milon 
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(PauB. "VI, 2, 6 : ima'jxno; fli iicl äXi]X'.fiftsvw to> Sia*w fD.nyta enoisiTO 
toUc i(iinicrDVTa( t« xnt üftoüvra; 4itd toü ilamü). Eine andere Ab- 
bildung des Äskoliasmos , woraacli man auch den Kentauren Photos 
damit in Verbindung gebracht bat, vgl. im Recueil de gravures d'apres 
des vases antiq. da cabinet de chev. Hamilton, publ. par Tvchhein, 
Napl. 1791. Tol. I, pl. 42, p. 127, coli. p. 219, pl. 43. 

Sieht man ntm tob dem eigenÜichen Scblauchspiel ab und be- 
trachtet man die übrigen beglaubigten Arten dieses Spiels, so springt 
eine grosse Aehnlichteit mit unserm bekannten hFucHb zu Loche" in 
die Augen, bei dem gleichfalls der „Fuchs" schlechterdings nur auf 
einem Beine forthUpfen darf, indess die Spielgenossen auf beiden 
laufen (vgl. unten No. XLVHI Üäim xo>X<Jii -zpayimüv); anstatt aber 
durch eben Stoss mit dem Fusse, wie im alten Spiel (vgl. Xög im6i 
und PoUux 1. c. T^ (psp6(Uvui noSc xtX.), befreit sich im modernen 
Spiel der Fuchs durch einen Schlag mit dem Plumpsack. Auch wird 
hiebei, um dem Fuchs die Sache nicht aUzusehr zu erschweren, ^e 
gewisse G-renztinie der E^ntfemung festgesetzt, die wir, wie schon be- 
merkt, auch für die ersteu Arten des Aekoliaamos annehmen dürfen. 
Darum hält denn auch Klumpp (in saner Bearbeitung der Jugend- 
Spiele von OuUmuäu No. 52, S. 209) das Spiel „Fuchs zu Loche" 
fUr ein von den Griechen entlehntes oder wenigstens dem Askoliasmos 
nachgebildetes, da ja die Hauptsache darin bestanden habe auf 
einem Beine fortzuhUpfen. Ebenso ist BochhßU S- 412 zu No. 29 
„Fuchs aus dem Loche" der Ansicht, dnss dieses Spiel Askoliasmos 
Empusae ludus geheissen habe, „weil der Spielende dabei bexenbaft 
auf einem Beine heranhinken muss; daher der äKndrische Spielname 
binkepinken, op een been huppelen." Abbildungen von drei ver- 
schiedenen Hopf- und Hinkespielen siehe bei Klosa a. a. O. 8. 66 — 62. 
Ueber das Fnssscheibenspiel (Paradiesspiel, &anz6s. la marelle, englisch 
Scotch-hopping) vgl. man No. 110 bei Handelmann S. 83 f. Einke- 
bahn oder Hinkefuss, Hiokepot; und bei Bo(Aholsi No. 20, 
S. 403 „Hoppen". Femer Ihtrimer und Jaulet p. 80: la mareUe. 
Dieses HUp&piel auf einem Bein ist in Frankreich sehr beliebt Der 
HU^rfende hat dabei innerhalb gewisser Linien, die vorher in den 
Boden gezeichnet werden, auch einen glatten rundlichen Stein oder 
etwa ein handbreites Stück eines Ziegelsteines Über die gezeichneten 
Felder fortzustossen. — Noch möchten wir bei diesen Http&pielen 
an ein anderes merkwürdiges Hüpf- oder Tanzspie), das eich aus der 
Festzeit in Deutschland bis auf unsere Tage erhalten hat, erinnern, 
nämlich an die Springprozession in Echtema<^, beschrieben unter 
Andern von einem Augenzeugen in der Augsb. Allgem. Zeit 1862, 
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No. 176, Beil.: »Männer, Weiber und Kinder springen drei Schritte 
vorwärts und je zwei Scliritte rückwärts, ohne Pause, ohne Käst, dass 
ihnen der Schweiss von der Stime rollt." Mehr über solche Fest- 
und Todtentänze bei Kochholz zu No. 3 „der Schwarze Mann", 
S. 376 ff. 



B) Laur- oder Fsngsplele. 



VL Ehsrne Pliege (xa>.x^ {luta)- 

Nach den sich gegenseitig erj^inzenden Angaben der Alten be- 
stand dieses Spiel darin, dass einem aus der Gesellschaft mit einer 
Binde die Augen verbunden wurden; der so Geblendete musste sich 
alsdann mit dem Kufe: Jch will eine eherne Fliege jagen , im Kreise 
herumdrehen, indess die Spielgenossen erwiederten: Du kannst sie 
jagen, aber nicht fangen! wobei sie ihn mit ausgestreckten Händen 
zupften oder auch mit Bast, Lederriemen u. dgl. so lange neckten, 
bis es ihm gelang einen der Ausweichenden zu erwiachen, worauf 
dieser die gleiche Kolle ilbemcbmen musste und das Spiel von Neuem 
begann. [Pollux IX, 123: ^ 8^ X'^^'*-^ ^uta, xatvia tu äipftaXiiä) nepi- 
otptySdv-ta; ^ö; natAiz, 6 ftev iceptoTpE^tsrat xrjpÜTnuv ,^aXx^v gxuiov 
^Tjpaoü)", Ol S anoxpnicifievoi „ftrjpffaEtc, ^X>.' ou X^(fi£[^ oxÜTeoi ßußXt'vcic 
aüxöv natouoiv, S<u; iivö; auriüv XäßTjTdi. Hesych. s. v. ^uia X''^'*^' 
ita(3(ä n;, ^v ot noftde; natCovEs; xaTa|iüouo[v , änoteivovcE; tä; X^*P<^ 
axp« ov wo; XößüWTai. Euststh. ad Iliad. XXI, 394 (1243, 29): 
nacdtäv aürg (sc. qp xuvafiuta) i7nnv(>(tao^ tiva, ^v x^iXx^y [luiav (uvo'ftcoav, 
TCEpi '^c (ppaCouoiv DUTW xaiaAetTat tt; paxi'w Td< oiIieic xat xaxaoTEic 
ei; ;t£30v twv ouvGiXsYfievfiiv Ropiwv cfxuvet' j^aXx^v ;iuiav ^ijp^atu. oi 8i 
XUX/.W iartÜTGC ßi'ßXotc i] xat Tat; );epo't icat'ovra; anoxptvovtsi ' tfU' oü 
'kri^it.- Qu ö* äv Xaßijtot, xaftforrjotv ixstvOM eii; div lauroÜ ywpm. Xi-^sia^ 
h\ X'^^-'''-% V^"' ^P'^t 8iaoToÄi]v. etat fäp "cnsi: xa! ^aXxai fiiilat oovve^xo- 
pevat yaO! «I; xovl^dpoic, zaXxi'Couoai tj xpöiä, ai« oi TcotSs; xjjpt'a <paai 
itpoatift^Ts; i^iÄoiv (hierüber vgl. unter fii]XoXöv&i}). Sn 8i '^ (tuta xos 
■rijv (luioaoßijv ouvTiöTjoi, 8^Xov. San 8e «uti] öpyovdv tt £x tpizwv xtX.] 
Zur Stelle des Hesychius ist übrigens zu bemerken, dass in dem Aus- 
druck axpc; av Ttvci; XaßotvTat keineswegs Xa^ij^ai zu schreiben ist, da 
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in dem Pluiul die Beziehung auf den Kolleotauech nnter allen Spiel- 
genossen vorliegt, gleichwie im vonnsgehenden Verbnm xaTStiÜQUQtv*). 
Dagegen glauben wir in den Worten des Eustathius allerdings die 
Aendening TOptitüv für napim vorschlagen zu mtissen. Letzteres wäre 
nach dem vorausgegangenen xaTsurccic ei; fiiaov mindestens höchst 
überflüssig; der Geblendete könnte bloss zu Anfang des Spiels als 
TEopimv bezeichnet werden. Allein die ganze Beschreibung des Ver- 
laufes des Spiels (o( ik xüxXoi laitüra; xxX.) verlangt itaptutn, d. i. sich 
hierbin und dorthin kehrend, um einen zu erhaschen. 

Dass dieses Spiel ganz unserm deutschen Blindekuhspiel ent- 
spricht, ist IXngst bemerkt worden (vgl. Gulsmuiht, die Jugend-Spiele, 
4. Aufi. von KUimpp. No. 42, S. 193 ff.; und „Blindemauss, Blinde 
Kuh, Miremusle" im Spielverzeichniss bei Fiachart, cap. 25). Der 
griechische Name, bemerkt Meurtius 1. c. p. 44, rührt von jenem 
Ausruf des geblendeten Yorspielers her: eine eherne Fliege will ich 
jagen. Beutlicher geaagt : sowohl dieser Ruf selbst als auch die Ant- 
wort, dass der Blinde keine erwischen werde, geben zu erkennen, 
dass der Name des Spiels vielmehr von den gehaschten Mitgliedern 
hergenommen ist Eherne Fliegen hiessen diese natürlich nicht von 
der Farbe der xuvc[)mta, sondern wegen der Aehnlichkeit ihres Ge- 
babrens dem Haschenden gegenüber mit der lästigen Zudringlichkeit 
und Bissigkeit jenes Thierchens. [Vgl. Eustath. ad Iliad. I. c.; Hesych. 
s. V. yakäi fioia* siÄo; ti (lomi;. Suid. s. v. xuvanuta- övai^aoreiTi], 
%%^arfTl^ä:zix& tiä övopa äitö to5 xuvö; xai i^; [lufcrc. ö fiiv idp xoaiv 
ävsu6^;, T\ 8i fiulo ftpaotia.J Wohl aber gehen die modernen Namen 
dieses Spiels auf den Tiüger der Hauptrolle, wie Blindekuh, Blinde 
Mumm; angeldänisch: Muus i Mßrke (Maus Im Finstem) bei Handel- 
mann No. 94, S. 69 f.; dänisch: Blinder Bock; schweizerisch: Feister- 
mUslen (die Maus im Finstem machen, vgl. Rochholz No. 51, S. 431; 
E. Meier a. a. O. Seite 126 , No. 409 ; englisch : Hoodman blind (der 
blinde Mann mit der Kapuze); altfranzSsisch: Capifol, Chapifou (der 
Narr mit der Kappe), mit Beziehung auf die Blendung durch die 
Kapuze, welche der Blindenkuh verkehrt über das Geeicht gezogen 
wurde (Bandelmann a. a. O. Seite 70); franzSs. mouche; italienisch: 



*) ElD handgchrlftllchei li nach pla xai^ 'büiMtinekt im Fhilnlog. XU, p. 616, 
No. 14i für verdDibcn lus Xi := Xf^tnu. Allein dlesm Verbum bleibt sla überllDBUg 
*trt> »ng, vU miD im Folgenden «di den aiiBgehobrnen StclUn der betrrflrndeij I.«iik[>- 
gripben enwhrn kanu; hürhstens sagt Polliix i. B. IX. 110: ßaJiXivia }äi oüv iutiv Ötxv 
xiX. kaim Terhült ei sich mit U bei Meintkt la Na. 149. p. 617, wo man gera« 
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mosca cieca, alla moscola. Wenn UbrigeoB Handdnumn a. a. 0. S. 71 
darauf aufmerksam macht, dass eine Menge Nameo für dieses Spiel, 
-wie Blinde Mumme, Blinde Kuh, Blinder Bock, Blinde ^ege, Blinde 
Maus, Blinde Fliege, Blinde Henne, Blinde Katze, Blinde Eule u. s. f. 
auf die bei diesem Spiel und besonders auch beim alten Bingeltaius 
(vgl. ebenda S. 50) gewöhnlich gebrauchtenThiermaBken hindeute, 
so steht CS uns abermals nicht zu, die altgrieohische Bezeichnung x^^^x^ 
fuÄa durch Shnliche Deutung zu erklären, aus dem bereits angege- 
benen Grunde. Im Neugriechischen hat sich der volle alte Name 
auch nicht erhalten; doch nach Papadiotis (\6fOi lapi tu» napä TOt? 
öpj^atotc "EXXijaL Tuudixtüv «aiptuiv, ht 'AbTjvctv; 1854, asL 13), hoisst 
ee noch immer TucpXoftuta oder auch icaipt^i toÜ 'cixp/oü. Weon end- 
lich auf Abbildungen aus dem Alterthum Knaben mit Masken sich zu 
schaff machen , so deuten dieselben anerkanntermassea auf das 
musische Element in der Erziehung; daher die vielen Darstellun- 
gen, besonders «uf Vasen, von Leier und Elötenspiel als Uebung und 
Leistung, von Gesang und Beschäftigung mit Lesen und Schreiben, 
die als unerltlssliche Bestandtheile der JugendbOdung hSu£g erscheinen 
und auch auf mythische Darstellungen übertragen werden (vgl, Otto 
Jahn, in der Einleitung zur Beschreibung der Yasensammlung KSnig 
Ludwigs in der Pinakothek zu München, München 1854, S. CCXVII). 
So wird schon bei Mitrr (a. a. 0. Seite 10, Tab. XXXIV ein Ge- 
mälde beschrieben; „ein Knabe hält eine grosse Larve in den Händen, 
die eben nicht eine der hSsslichsten ist; ein anderer erschrickt dar- 
über und fällt um, dass er die FUsse in die Höhe kehrt; ein dritter 
sucht ihm lächelnd Muth einzuäöasen." Das Ganze scheint auf den 
ersten Blick ein Spiel vorzustellen, wornach der mit der Maske plBtE- 
lich durch den Eingang erscheinende Knabe den andern besieg 
Ebenda wird eine ähnliche Crruppe in Marmor aus der Villa Negroni 
erwähnt: zwei Amorinen, der eine den andern mit einer Maske er- 
schreckend. Vgl. EinleiL S. 5. Anm. 3. 



TIL Du Käthe« oder TerttoAipi«! (ftu't'vAa). 

Ueber dieses Spiel bemerkt Meursiv^ I. c. p. 45 bloss: similis 
fere priori erat, und Krmae S. 326, Aumerk. 2: „das ;iu't'v3a (gleich 
dam iJ^XaEptvSa) bezeichnet in der Hauptsache dasselbe (nämlich wie 
^oXx^ fiuta), nur wird hier der Blinde nicht mit der raivi« verbun- 
den, nicht mit <3XÜteo( ßoßXt'vot; geschlagen und es werden nicht 
die angeführten Worte gesprochen." Diese sonderbare Beschreibung 
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besaget denn doch meines Erachtens nichts anderes, Hs dass dae ganze 
Spiel in der Hauptsache Tom vorigen, der x^'^% P^'i^^i yerschieden 
sei. Meunüa und auch KocAAda (a. a. 0- Seite 433) schünen foat 
mit Rückücht auf die Aehnlichkeit der Benennongen x^^''^ f^^^^ ^"^ 
[tuivia nicht genau unterschieden zu bsben, gerade als ob jenes „Eherne 
Mücke* und dieses etwa „Mückenspiel" zu Übersetzen -wBre. Allein 
die Wortfonn (luivSo ist ohne Zweifel nicht von fiuta , sondern von 
[iuscv (Stamm ftü, Lippen oder Äugcu schliessen, blinzen) abzuleiten, 
und ist daher dieses Spiel im Vergleich mit dem vorhin besprochenen 
melir ein Kadiespiel, während allerdings in beiden die Hauptrolle 
einem Blinden Übertragen ist Die Worte des Hesycluus [s. t. (iu't'vSa- 
Koiiui xtc, ouTtu xo/tiU^ävT] ÄTCÖ ToC ou^ißai'vovTö;* xaTa(twuv ^ip Tt? tÖv 
{Alberti to) äpturiu'fisvov änoipatvsTat oj^efliaCwv, ?cu; an &«itu)^* lav ik 
äftapxuv övaßXsij/j, TiöXiv xaxo^tuEL Theognost (bei Bekk. Anecd. Gr. 
p. 1353 8. T. ßaatXcvSa)' ^u't'vSa äitö toü (iüeiv tdii; ä(pöaX(ioü; xat iptu- 
-nöfiBVQV Xs]^iv ifva Taäe xai nooo taSe, Itiv tij imTuXT). Vgl. Phot 
8. T. fiuia x*^"^] lassen darüber keinen Zweifel übrig; wohl aber 
scheinen bei Follux [IX, 113 ; ^ ik (iu'i'vSa, ^toi xaTa^iüttiv ti; „tfiiXdtxoii" 
ßoö, xai ov av tmv ünofsu^ovTuv Xaß^ äv^ixcttatiüsiv ävs^xctCst, >] fiü- 
savTOC xpi><p&£vTa( avepEuvä ;i£xpt fxupciof, ^ xat ^üaac o^ äv tk 
'^poaä'^rf^cH , ij läv xt; icpoiösi'Sj, fiavxBu^fievo; Xbtsi, Iot av tuxs-] 
auf den ersten Blick mehrere Spielarten mit einander vemiengt zu 
sein oder doch die erste Art des Spiels mit X'^*^ V''^'^ zusammenzufallen. 
Xacb dem mitgeüieilten fe^^'schen Texte nämlich wäre die Stelle 
etwa zu übersetzen : entweder blendet sit^ einer mit dem Rufe : Habt 
Acht! und wenn er einen der Fliehenden ergreift, so zwingt er ihn 
statt seiner die Blindenrolle zu übernehmen; oder wenn einer ge- 
blendet ist, spürt er den Versteckten nach, bis er einen entdeckt; 
oder auch er will geblendet errathen, wo (?) einer anfasat oder wenn 
einer hindeutet (?), bis es ihm gelingt Indess in dieser Fassung ist 
die Stelle von ^ jjuisovTo; angefangen schon grammatisch äusserst be- 
denklich, weshalb auch Papeuliotis, zum Theil nach dem Vorgänge 
JungermaTtn'», a. a. 0. Seite 13 bemerkt hat, diese Beschreibung des 
Spiels sei in zwei Punkten eine irrthümliche , und darum 1) statt ^ 
[lüoavto; xpuf&^vra; ävspsuvä schreibt ^ yäzaz toü; xpu!p&. äv. 2) statt 
des unverständlichen li« -n; npoodsi^ vorschlägt icpoa&i^, weil weder 
von Seite des Creblendeten noch von sonst jemand eine del£t; aus- 
geben könne, da bloss vom Berühren die Rede sei; daher beziehe sich 
einmal npo9cft{fi]'cai auf den Blinden selbst, der mit vorgestreckten 
Armen einen zu erhaschen sucbt, Trpooafjj aber auf die Spielgenossen, 
die ihn neckend umlaufen. Mit der ersten Aenderung wird der Leser 
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bald einventanden sein, wenn er die An&ähluiig der Spielwten bd 
Polluz und obendrein den Charakter dieses Spieles genauer erwogen 
haben wird; allein gegen das vollgeschlagene ■npoabii^ erheben sich 
Bedenken, nicht so fast wegen dieser Äoiistform anstatt der üblicheren 
KptoHfQ, als vielmehr wegen der dadurch entstehenden leeren Tauto- 
logie mit dem vorausgegangenen npooaiJ'ijTat. Becker vermitthet in 
seiner Ausgabe des Pollux: ou atv i^oaa^-zm ^ ov -az icpooflGt^, was 
zu weit abgeht von der UeberlieferuDg, ohne dasa dadurch die St«Ue 
an Deutlichkeit besonders gewinnt, denn es wäre dann, in Bekket'» 
Sinn, gerade das Wort airadai^ zu erwarten. Wir erlauben uns 
daher, für das fehlerhafte npoadet^ nicht etwa ein nach dem Zusam- 
menhang erwartetes npoovü^ oder ein ähnliches Verbum vorzuschlagen: 
denn in diesem Fall wSre gleichfalls nur eine Tautologie gewonnen, 
wie durch die Aenderung des H. PapaAiotw itpoo6t&B, sondern wir 
schreiben mit unbedeutender Aenderung innerhalb der Wortform itpoo- 
ftpiff (fUr n(>oo8paft{, vgl. Krüger'» Grammat. s. v.) und verstehen: 
wenn ihn einer anlauft, d. i. ihm zu nahe kommt, so dass er, der 
Blinde, ihn leichter fiissen oder aus feineren Merkmalen erkennen kann. 
Ueberdies gilt uns als das Wahrscheinlichste, dass überhaupt die 
ganze Verwirrung an dieser Stelle des Pollux lediglich durch die 
Vertauschung des Ausdrucks (lüoavro; nach dem ersten r, mit dem 
folgenden fiüoo; oij av Tt; nach dem zweiten :^, vielleicht durch das 
Zusammentreffen zu Anfang oder am Ende oder auch in der Wtte 
der Zeilen herbeigeführt worden ist; so dass wir demgemäss die ganze 
Stelle (abgesehen von der ersten Unterart des Spieles) also lesen 
möchten: r^ (tüoac toÜi; xpuepÖEVTo:; ivepEuvä ^ti][pl ^pcio^g, ^ xai 
[luaavTo;, äv tic RpooctifijTai ^ iäv Ti^nposSpfS^ , (i3VT8uö)ievo; XsTSt, 
5ot' av -aiXQ. D. h. oder der Geblendete sucht die Versteckten bis 
er sie au&pürt, oder such, wenn ihn selbst einer zupft oder im Laufe 
ihm zu nahe kommt, sucht er zu errathen u. s. w. Gerade dieses 
besagt aber auch die Stelle b<ä Hesychius. 

Demnach ergibt sich der Unterschied dieses Spiels von der 
Ehernen FKege von selbst, und die Nuancen des Rathe- oder Ver- 
steckspieles, die Pollux anfuhrt, bestehen darin, dasa entweder 

1) der (Geblendete mit dem Zuruf <puXäxTou einen der fliehenden 
Spielkameraden zu erhaschen sucht. Diese erste Art hat offenbar zur 
Verwechslung mit dem Spiel x^t^x^ (*"<« geführt, da hier das Laufen 
noch bedeutsamer hervortritt , als das Ausfindigmachen durch den 
Blinden; wesshalb wir auch das ganze Spiel unter die Lauf- und 
Fangspiele eingereiht haben. Eben diese Art ist auch gemeint, wenn 
an einer andern Stelle gleichfalls ein Lau&piel als dne andere Art 
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des (lu'i'vfla genannt wird. [Vgl. Etymol. Magn. b. v. dpaicsttvSa' 
Svo(U( itm&äi. loTi di T^( [lufvSa xaXoufisvijt tjjotco;. erpijTait 8i 
«apä tä küv icotBuiv 6 yiiv tu; fiüac toit^ öcpftaXfioü; ßouliv „Tijpoü, 
fvXtmou", Ot 6k aXXot cpeuyouac <{iuXaa<3Ö|iBvoi toü ä^peuftf^vaE. Grpijrai 
«tpä tÖ Apamersüeni xat fEÜ^stv touc icai'Cov^Q^ auti^v. Vgl. auch unter 
ÖKodiflpaaxtvdB, Seite 47.] 

Oder 3) dus die Spielgenoasen sich verstecken und dem Blinden 
ausweichen, bis er einen au&pürt; also ein Such- oder Versteckspiel, 
wie sie noch heutzutage üblich sind, so dass einer mit verbundenen 
Augen oder auch in einem Winkel, mit dem Gesicht gegen die Wand 
gekehrt, gleichsam auf dem Anstand sich befindet (in Oberbajera 
sageD die Knaben stets in diesem Sinn „anstehen"), indess die Übrigen 
sich verstecken (ot xptufbhr&i bei Polluz). Die Kleineren halten sich 
b^m Versteckspiel vrohl auch ganz naiv mit der Hand oder ScbUrze 
die Augen zu oder stellen sich mit dem Gesicht in eine Ecke und 
glauben Dun, wie der Vogel Strauss, nicht gesehen zu werden und 
wollen gesucht sein {E. Meier a. a. O. Seite 92). Diese zweite Art 
des |iu't'v2a gestaltet sich ganz naturgemäss, sobald einer der Mitspie- 
lenden in seinem Versteck bedroht ist, ebenfalls zu einem Lauf- und 
Fangspiel; daher die Bezeichnung ipoTce^rvSa an der angeführten 
Stelle des Etymolog. Magn. Auch die Verwechslung bei Papaaliotts 
[a. a. O. Seite 13: ^ nap' i^fiiv xpuntiv ^ X''^''^^^' „xpu9'roüX(, ^ 
Kpuytmtta" IxaXetTO iiapä toT; äpxttton äico8i3paoxiv8a ■ lott 8i tö vä 
oupcXsiaftuiot tivo; oi SfftoJ^oi [Laxpujoü xpußcüoiv oi aUoi' ipj^ofievou 
8* oikou Itcsitce si; ävepeüvTjatv ixetvtuv, Sp^ov ^v hiäaioa va xoroXaß^ 
■zT,v Man TOÜ Cv^iT^ü, oim; töts avapiaCETat näXiv vÄ xata{iü9^.] mit 
dem Spiel onodidpaoxi'vSa, bei dem doch die Erreichung des 
Maals, ohne sich erwischen zu lassen, die Hauptsache sein muss, 
wird hierdurch entschuldigt M^erkwUrdig ist übrigens die Aehnlic^- 
keit mit dem bajerisdien „Guckebergen" (in der Schweiz „Gutzberg- 
leins spielen"), bei welchem gleichMls der Suchende durch ein verab- 
redetes Zeichen den An&ng seines Xachsuchens kund gibt (vgl. tijpoü, 
fuXorcou), io der Regel jedoch die Versteckten durch den Ruf^Kukuk" 
ihren Aufenthalt errathen lassen und damit den Suchenden necken; 
woher dann der Name (Über die mythologische Bedeutung des Kukuks 
vgl. Wolf und Mannhardt, Zeitsclir. filr deutsche Mythol. HI, 216 ff). 
Endlich 3) erleidet dieses Spiel nach Pollux eine kleine Abän- 
derung dadurch, dass die Spielgenossen den Blinden necken, rupfen, 
zupfen und umlaufen, bis er einen erhascht. Dann aber hat er jedes- 
mal (dies geht aus der Stelle des Hesychius hervor), den Namen des 
Erwischten su errathen, eher wird er in seiner Rolle nicht ahgel&st. 
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Bei der x'<'^ V-'^"^ wurde folglicb der Gebleodeto schon dadurch (ni, 
ditss er einen aus der Gesellschaft ge&ngen nahm (vgl. öXJL' tiu Xif^'^Oi 
frährend im Spiel }nj'i'ida durch Betastung u. s. w. der Gebogene 
erkannt werden musste. Hieher gerade ist jene von Krmue ange- 
zogene Stelle in Bekker'a Anecd. Gr. I, p. 73 zu beeiehen; (jngXoTtvSa. 
icaLdLtz tic ioTiv, höi TCvoc da^Efifvou toüc §(pAaX(ioiJC xat loüc i* xüxXot 
4}«i]XtZ9iiiVToc xa\ X£yovToc sxaaroo xoSvofio, Dagegen ist in xpuTcxtvda 
bei Theognost in Bekker'a An. Gr. p. 1392 das Analogen für die 
moderne Benennung erhalten. Aus diesem Gmode haben wir auch 
das Ganze als ein Ratbeapiel bezeichnet, und in demselben Sinne be- 
merkt auch Klvmpp (bei OutemaÜu a. a. O. Seite 195) von einer Ab- 
Knderung oder Steigerung des gewöhnUdien Blindekuhspiels: „durch 
diese Uebucg des Gefühls in Beurtheilung siDiiIicher Eindrucke er- 
h&lt das Spiel eine Vollkommenheit mehr, sowie mehr Aehnlichkeit 
mit der griechischen (iu't'vSOf bei welcher die Umstehenden den Blinden 
neckten und foppten, bis er einen ergriff, den er aber beim Namen 
nennen musste, um seine Rolle auf ihn zu bringen." Hiemit vgl. 
ebenda S- 195, No. 43 „die sülle Blindekuh" (CoUn Maillardj, wo- 
bei aus einem dreimaligen Laut der Gehingene erkannt werden muas, 
wenn die Blindekuh &ei werden und nicht dem GelSchter ausgesetzt 
bleiben will; bei Handdmann S. 73, No. 95 „Stock-Blindekuh" oder 
, Blindekuh im Kreise", dagegen S. 82, No. 108 wieder in theil- 
weiser Verwechslung mit dem Spiel äicoStdpaoxi'vda. Aehnlich sind 
die beiden schweizerischen Kinderspiele, wobd es gleichfalls auf das 
Errathen und Erkennen der verstellten Stimme eines Befragten hinaus- 
IXuft, bei Bochhok S. 433, No. 53 „Vogelf^ger" und 8. 435, No. 55 
„Ich sitz auf einem Tisch." Hiemit vergleiche man noch die Spiel- 
forntel bei WoeHe, Volksäberliefenmgen aus der Gra&chaft Mark, 
3. 10 und bei Meier a. a. O. Seite 105, No. 377: einem Mädchen 
werden die Augen verbunden; dann nehmen dio Mitspielerionen in 
beliebiger Reihenfolge auf Stühlen I^atz, die Geblendete setzt sich 
einer andern auf den St^ooss und sagt einen gewissen Spruch her, 
worauf diejenige , auf deren Schooss sie sitzt, krähen muss : Kikeriki, 
damit jene an der Stimme sie erkenne. Gelingt dies, so wird sie ab- 
gelöst wenn nicht, muss sie weiter rathen. 



Vin. Du ICaaUaufeii (iacoiiApaoTÜvSa). 

Einer sitzt mit geschlossenen oder von einem andern zugehaltenen 
Augen in der Mitte der Gesellschaft; diese zerstreut sieh, and sobald 
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jener sidi erhoben bat, um die Fliebenden zu verfolgen und in ihrem 
Versteck aa&uapüren, sucht jeder dessen Platz einzuDebmen. [PoUux 
IX, 117: T) 8i EntoSiSpantvSo, ö ;iev iv ^atp rtaxaiiüan wz^ccu, ^ xai 
TOu; StpftoXfioüc Tt; oÜTOü incXctfißcivst, o! d' änoSiSpdmoütn' iiavacnövTo; 
d* in TT,v ikepsüvipn, [p^ov £cmv ixiwtui «!<; xov iSkov -iov &xs:voi> ipfta'oai. 
Hesychros bat bloss s. v. oKoiiiftäaxayv ^nocpEÜymv, dpaneteütuv. 
Wegen ApanceitvSa im Etymol. Hogn-^ das bei Meursivt ganz fehlt, 
v^, oben unter (tu'ivJa. Femer Hesych. Suid. s. v., nicbt auch Tbeo- 
gnoet, wie Schmidt in Höfer'B Zeitschrift für die "Wissenschaft der 
Spradie, 1845, Seite 269 ciürt; woM aber gehört bieber fu^ivAa 
oder cpEUTtvda bei Theogn. in Bdck. An. GJx. p. 1353 s. t. gcrai- 
X[v6a , Toraosgesetzt , dass wir es nicbt mit einer Corraptel aus 
^ly^lvSa (vgl. unten) zu thun haben. Vgl. endlich Äcron zu Horat 
Ä. P. 417 : occupet extremum Scabies sq. fiSTCt^ optxw; autem locutns 
est a ludo pnerorum. ita enim pueri currentes ainnt: occupet scabiea 

in extremo remanentem Scabies ludus puerorum est, ut 

habes in Suetonio Tranquillo. Porphyrion zu derselben Stelle: hoc 
ex ludo pneowrum snstulit, qui ladentes solent dicere: quisquis ad me 
nOTissimns Tcmerit, bsbeat scabiem. Comment Cruqw. ebenda: est 
autem imprecatio tracta a ludo pueriL'. qui enim praeest currentibus 
ad metam paeris, dicere solet : qui primos ad metam venerit, is vicerit 
eumqne in ulnas meas accipiam; qui vero erit oltimus, occupet eum 
Scabies, eum respnam ut scabioeum. Cf. Sueton. rell. ed. Reißertcheid 
p. 346, No. 198, und unten ^cesOXvia.] Aus der Beschreibung bei 
Pollux erhellt zugleich, dass der Platz des Verfolgers als vorherbe- 
stimmtes Ziel anzusehen ist, ab Haal, welches jeder Mitspielende von 
seiner Stelle oder von seinem Versteck aus, ohne vom Verfolger 
unterw^s berührt oder festgehalten zu werden, erreichen musste. 
Wem dieses nicht gelang, oder wer zuletzt allein noch übrig war 
und folglich, da der Verfolger alsdann alle Aufmerksamkeit ihm allein 
zuwandte, das Maal zu erreichen keine Aussicht mehr hatte, musste 
diesen ablösen, ausserdem der erste GMangene. War aber gar keiner 
geigen worden, so musste der bisherige Verfolger einen neuen Ver- 
such machen. 

Kin solches Maol oder ein Freiplatz (bei Meier B. 102, No. 374 
„die Bodde", Freistatt) war natürlich bei allen Laufspielen besonders 
wichtig. So z. B. wurden in dem Ballspiel infoxupoc die beiden Spiel- 
partei^ durch eine aus Sternen (Xav/K^j) zusammengesetzte Linie 
(sxüpo;) von einander getrennt (vgl. unten beim Ballspiel ; Hesych. und 
Etymol. Magn. s. v. XatiMCT]); in dem räthaelhaft benannten Laü&piel 
Q-nmm bei ßanddittann 3. 64, No. 86 ist ea eme ThUre. „C^omm 
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wird im Saal oder auf der Diele gespielt, welche zwei Thüren habea 
mass. Die KJnder stehen in einem Haufen an da? einen Thlir nnd 
rennen auf das gegebene Zeichen nach der Thür gegenüber; wer 
diese zuerst erreicht, hat gesi^ und ist oder heisst Gomtn. Dann 
laufen alle ausser dem Gunun wjedw bufUcJe nach der anderen ThUr 
wo sie zuerst standen; wer hier zuletzt Vonunt, der wird bestraft" 
u. s. w. So Bieht man auf einer Vase (der Sammlung König Ludwigs 
in München, 2. Saal, No. 304) zwei nackte Knaben einander g^^n- 
über stehen, zwigohen ihnen einen viereckigen Stein, der wahrschein- 
lich, wenn das Ganze nicht etwa ein Wurfepiel vorstellen soll, zwischen 
den beiden sich zum Wettkampfe anschickenden oder davon amniben- 
den Knaben als Maal gQt 

Das Spiel selbst bietet übrigens die grSsste Aehnlicbkeit mit dem 
Gchweizerischen Änschlagigs, Blinzimus, bei RockhoU S. 404, Nc. 22: 
ijeder, der das Biet (Ziel) erreicht, berührt ea mit der Hand, unter 
dem Rufe: eis, zwei, drU für michl" Daher heisst das Spiel An- 
sdila^gs. Derjenige aber, welcher geblinzt hat (d. i. die Äugen ge- 
schlossen hat, 6 xaretfiuasic nach Follux) sucht den Genossen, hevor sie 
das Ziel erreichen, mit der Hand einen Schlag zu geben; wen er 
trifft, der muss nun wieder blinzen. Ist hingegen der Blinzer selbst 
vor allen andern am Ziele, so ecbiKgt er dorten an coit den Worten: 
„eis, zwei, drU für den oder dent" wobei er irgend ^en der Ver- 
steckten bezeichnet, der sodann beim seubeginnenden Spiele den 
Blinzer mit ihm zu Zweit machen musa. Auch mit dem modernen 
Barlaufeo, einem ausgezeiL-hneten Massenspiel, lässt sich dieses Maal- 
laufen in vieler Beziehung vergldchen, nur dass bei ersterem die ver- 
sammelten Spieler in zwei mögliebet gleiche Parteien gleich an&ngs 
getheilt werden (^nc treffliche Beschreibung des BaTlaufeDB ^bt 
Klumpp a. a. O. Seite 185 ff.; eine einfachere Vögdi ». a. O. S. 195 f.); 
ausserdem enthält auch das bei Jahn und Eiaelen (S. 180) beschriebene 
Jagdapiel oder „die Jagd" manches Analoge. Vgl. auch Meier 8. 116 
„Vogelspiel" , S. 141 „Hirsche und Hasen", S. 129, No. 416 „Ver- 
steckerlis oder Schoppis" oder BAnschlagverstccklis". Im bayerischen 
Gebirg heisst das Spiel „Fangamandl" (Männicinfangen). Von dnem 
derartigen kriegerischen Jagdspiel, wobei Gefimgene gemacht werden 
und die verwickelten Spielgesetze bei der Menge der ThoUnehmer 
nicht immer streng eingehalten werden, also leicht Streit entsteht, be- 
richtet ans auch Flutarch im Lehen des jungem Cato [Flut Cat 2: 
necXtv ih suj^svoüt tivo; h ^avs^Xiot^ naÜaavm ini SEimov aXXouc 
TS niASai *«' toüc icepl KetTiuva, o^o^V aiovre; Iv inii |iipst t^c 
oixiot EnaiCov auroi xad* ^toü; eiva;ie(U7fiivo[ vewrspot xal npsaßjiapotf 
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49 
ti ik natCoV'**)* ^^ Äi'xat xai JtaTijTopt'ai xtöv a^iaxo- 

Grcrade durcli diese Jagd und durch die Flucht nach dem Frei- 
platz nntcrsclieidet eich alao das von uns Maalspiel genannte anoit- 
Spaoxfvda TOD dem vorigen (lu'i'vSa (vgl. die Verwedislung beider bei 
PapasUotig oben S. 45) und gcvrinnt vielmebr die tnßglichBte Aehn- 
Uchkcit mit dem wohlbelisnDten „Schwarzen Mann", welches ebfache, 
allen unverzogenen Knaben so erfreuliche Spiel ÜochhoU S. 376 ff. 
No. 3 auf kindliche Weise beschreibt: sein Spielgebiet wiid ihm 
mittelst eines in den Boden gesteckten Stockes mit darüber gchSngter 
schwarzer MUtze angewiesen; zwei Steine oder Bäume bilden die 
Gebiet«grenze n. s. f. Vgl. Handdmaim 8. 68 , No. 92 , und S. 73, 
No. 96 ebenfalls ein Maalspiel „der Bock". Noch näher aber kommt 
unserm äno^tdpaaxEvda das schweizeHeclie Spiel „ Gilgclstein ", bei 
Mochholz No. 21, S. 403: zuerst wird ein Sucher erwählt, dieser 
stellt sieb mit geschlossenen Äugen an eine Hecke od^ Mauer und 
sagt in seiner langen Weile dreimal: Guggelstei etc., indessen sich alle 
wohl verbergen. Das von ihm zuerst Gesehene sucht in gleicher 
Schnelle ihm voraus auf den Spielplatz zurück zu konmaen, welcher 
der Tschueppe heiest. 



JZ. Dm Topbplfll ()^(JTp[vSa). 

Nach Polluz bestand eine Art dieses Spieles darin, dass einer, 
der sich in die Mitte setzte und den Namen Topf erhielt, von der 
Spielgesellschaft unter neckischem Zupfen, Rupfen und Schlagen im 
Kreise umschwärmt wurde, bis er sich rasch herumkehrte und einen 
crfasste, der alsdann seine Rolle zu übemebmen hatte. Oder es er- 
litt das Spiel eine kleine Abänderung dadurch, dass einer einen Topf 
mit der Unken auf dem Kopfe haltend umherlief, indess die andern 
ihn neckten unter dem Rufe: ti'c tijv ^uTpov; (d. i. wer ist Topfträger?), 
worauf er erwiederte i\m Hi'Sa; (Ich bin Midas) und einen aus der 
Bchaar mit dem Fnsse anstiess, der ihn hierauf ablösen musste. He- 
sychius dagegen und Suidas erwähnen bloss die erstere Art des Spiels. 
[Poliux IX, 113 — H4: ^ 8e xuTpfvJa, 6 ^h h (täoßi stdftifjTai, xal wikä-Mi 
XÜtpa, Ol Äl TtXXouoiv fj xvi'C&uatv t[ x« itÄi'ooatv aüTÖv uspiftiowTe? ■ (J 
8* ün' fiÄTou ctpsfOftevou Xijtp&eU («vt aÜTOÜ xa'ftjjTai. laO'' Zx% o fi2v 
Ixstat 1^4 X^'^P'^'i "^^ ■"/'' "i^oXtjV t^ XaiÄ, TtspiSiiov iv xoxXti), oi 3e 
noiouotv aötov J-ipwioIvTEC „t!; ttjv "fixpmf x^xatvoc oitoxpivstai ^ii 

AlUieUauHbs Kn*baBqi<>l*' 4 
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Kiia^. öu ff av T0Z5 koÜ, Ixelvo; iwz «ütoü iwpi Tr,v x^^ itept- 
äpXSTau Hesjcb. s. v. xu^pi'vja* icaiSiä; Eifloj TOiaün];, naft^Cs^at ti? 
iv (iiou>, stxo xüxXo) jrepiTpEXovTEj oE i:ai8E( uepl ttäv xaftECöfiEvov, noi- 
oouiv aÖTOv iwptTcpi^EOÖai, 8cu; a^Tjtai tivg? tiiictovTo; auT&v. Elia xctfti- 
CsTtt! X>)(p&si'(. Suidas S. V. Xu"cpi^Sa, iwiäia. xflWCsra'. jap iv {xjaoi, 
Ol da xüxXo) JtepiftäovTei; itai'oooiv auTov, fiu; av i9C[i|iijTai' xiv&s 5? avx' 
aJtoü xdOrjTat.] Vergleicht man mdesseD das Ganze mit dem unten 
folgenden hQxpawia, so leuchtet ein, dass derjenig^c, der den Topf 
hütet und von den Spielkameraden geneckt wird , eigentlich dasselbe 
antwortet, wss in dem bezeichneten Spiel mit iiit ovo; ausgedrückt 
wird, und dass sein Ruf lym Hi'da; lediglich 'ab Euphemismus zu be- 
trachten ist, nach der bekannten Sage von Midas. •) Nach einer An- 
gabc TOD Papasliotia a. a. O. Seite 15 wird übrigens noch jetzt bei 
den Keugräken ein ähnliches Spiel unter dem Namen xJ^oiConcoÜTt 
geübt. Papaaliotis erklärt nämlich die Stelle des Follux in folgender 
Weise: I] entweder trachtet derjenige, der den Topf bewacht, einen 
der ihn neckend Umlaufenden zu erwischen, oder er wird 2) um den 
Topf hrilisend so lange geschlagen, bis es ihm gelingt, einen andern 
durch einen Stoss mit dem Fusse zu seinem Nachfolger in der Be- 
wachung des Topfes zu bestimmen. Wenn Pollux sage, daes der in 
Mitte sitzende Knabe selbst mit dem Namen x^"^?^ bezeichnet worden 
sei, so halte er (Pajxuliolü) dafür, dass Pollux in seiner Beschreibung 
b^dc Spielarten mit einander vermengt habe. „Bei uns bewacht 
Midas als Topf seinen eigenen Filzhut innerhalb einer gezogenen 
Kreiaünie, während die andern Knaben hcrumhtufend mit ihren Füssen 
den Filz aus dem Kreise zu entführen trachten, ehe der Midas einem 
innerhalb des Kreises mit dem Fusae ^en Stoss versetzt. Allein 
wir haben auch noch tm anderes Spid, in welchem Midas nichts Der- 
artiges bewacht, sondern angeklammert an ein um einen Pflock befestigtes 
Seil von den aadem mit ihren zusammengedrehten Gürteln so lange 
geschlagen wird, bis er mit dem Fusse einen trifft, indess er das Sdl 
festhält und auf diesen die Schläge überträgt" 

Diese von Papasliotta beschriebene Spielart scheint (ibngena ^eich- 
faJla alt zu sein und wir glauben sie bestimmt erkannt zu haben auf 



)ulVisiB tsuf o-nu; ö^^dfiiipoiivTW. Puaemlogi. Gnec. mld. Zrutich et Sthntidtie. tom. [, 

p. !8t: ton. II, p. 4Q: Hiloc äv«u ä>m t;(n. Suidu s. v. 1(1« Utit« oüv ^ 

nopEnjita td t&i pjCtf Xav#avmu>v. Ueb«r den Wart Midi« im WOrrclBpl«! vgL Dan, 
iSouieri Palamed. p. 96 und lOi. 
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änetn Pompejanificlieii G«mSld6 (Real Mmeo Borbooico, vol. XI, tav, 
LVI, p. 27; bei Murr a. a. 0. Seite 10, Tib. XXXH). Daselbst er- 
bltctt man nKmIioh drei vor doem Hause spielende Knaben oder 
Genien, von denen der eine mit beiden Hunden &o Seil anzieht, das 
mit einem Nagel in der Erde befestigt ist; während an zvreiter 
Enabe gegenüber es auf seine Seite zu ziehen sucht und eine Ruthe 
in der einen Hand hält. Ein dritter dagegen scheint mit einer Euthe 
auf den ersten schlagen zu wollen. (Vgl. auch das folgende Spiel 
<3);ono(pf^[v8a und vmter unten oxctnipäa.) 

Das alte Spiel nun and die erwähnte moderne Spielart bei Papai- 
liotit erinnern allerdings an unser „Flumpsack -Verstecken" ; nur ist 
nicht abzusehen, warum Polluz den in der Uitte «tzenden Knaben 
nicht selber als j^Tpa bezächnen sollte. Wiederholt sieb doch eine 
solche lustige Namenerthdlung tagtäglioh im Kinderspiel, ohne jemals 
der lebhaft nachhelfenden kindlichen Phantasie anstössig zn erschuoen. 
Gerade so wird ja auch von einem Mädchenspiel berichtet (vgl unten 
Xii.(XaXiävrD , dass in diesem das Mädchen der Mitte x^tuvi) geheissen 
habe; auch von modernen Spielen beseugt z. B. Handelmann zu 
No. 36, S. 32 ^Fischea", dass dabä jedw Mitspieler den Namen 
eines Fisches annehme, oder zu No. 119, S- ^3» ^ass im „Sta Ball 
oder Akkarbolspiel" jeder Mitspieler einen Spielnamen bekomme, der 
dann in der Reihenfolge nach dem ABC an die Wand geschrieben 
werde u. s. w. Aehnlich ist das von Meier S. 117 , No. 390 be- 
whiiebene „Farbengeben", wobei die Milgilieder Vogelnamen u. dgl. 
erhalten, wie goldener Spatz, goldene Ammer, schwarzer Rabe, oder 
Bothrock, BUurock n. s. w-, die dann errathen werden mfissen. Vgl. 
auch ebenda S. 104, No. 376 „Gfic^eli, was gräbst?« 

Zu bemerken ist noch, dass dieses griechische Spiel ausser dem 
Namen Topfepiel durchaus nichts gem^ hat mit dem bei den gei> 
manischen Völkerschaften ttblichen Topfschlagen, „Brich den Hafen" 
(Fischart'a Q-argantua cap. 25), einer Art von Blindekuhspiel, mit oder 
ohne Hahnenschlag (vgl darüber Hcmdämann a. a. O. No. 15 und 
16, 8. 20—21; QMtmwÜu 8. 149, No. 29; BochhoU No. 69, 8. 446). 
Dass aber auch das griediische Top&piel grosse Qevrandlheit von 
Seite des den Topf voreteUeoden Spiders erforderte , ist nicht za be- 
zweifeln. Uebrigens bedeutete das Wfoi fUr dieses Spiel, ^ikpa, auch 
öne rä^nthOmlicbe Kussart der Griechen, wob^ man sich bei den 
Ohren onfiksste, wie einen Topf bei den Henkeln, oder, yn% steh 
WäMT (Demokritos H, 8. 387) ansdriiokt, „wie die alten Schullehrer 
ihre Schüler*. Hierüber vgl. unten s. v. xtiMjiivSa. 
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X. Das Flumpaackipiel {axonof<Xi\ia). 

Dieses Spiel, das seinen Namen vom Strick oder Seil erhalten 
hat, bestand darin, dass die Spielenden einen Kreis bildeten, hinter 
Tvelcheni einer mit einem Strick herumging, den er heimlich neb^ 
einem der Sitzenden niederlegte; letzterer musste alsdann, wenn er 
nichts merkte, unter den Schlägen der Mitspielenden im Kreise um- 
laufen, wurde er aber den Versuch sogleich gewahr, so jagte er 
nugenUIicklich den ThXter mit Schlägen in der Runde herum. So die 
Beschreibung des Spiels bei FoUux [Poll. IX, 115: ^ ik ijX'^'^O'P'^L'vda:- 
xäfiijTBt itu'xXosj elc 94 axo^im Ej;tuv Xatftwv itap' aüroi xiftjjof xav f«iv 
ct^vo^og ixsivoc nap* tu xeixot, iccfnbiiuv nsp't xiv xüxXov -ruirtsTsct, &l 8s 
ixäftot, nepisXau'vEt löv bivta timtciuv.] und darnach richtig bei Krause 
8. 326; nicht ganz richtig dagegen und mit modernen Abänderungen 
bei KloM> Das Turnen im Spiel, 8. 29, wenn bemerkt wird, dass 
derjenige, hinter welchen der „Stricklieb* (so nämlich wird dort 
oxc^vocpdtvda übersetzt) unvermeriit geschlichen war, seinem Nach- 
bar oder dem, der den Strick hingelegt, Schläge auf den RUcken aus- 
gelheilt habe; denn PoUux sagt ausdrücklich tÖv bhrta tutitiuv , nicht 
den ziinSchst Sitzenden. Die grosse Aehnlichkeit übrigens dieses 
Spieles mit dem heutigen „Knötel geht herum" und „Plumpsack" 
springt in die Augen, obgleich bei letzterem meistens das Suchen 
als Hauptaufgabe erschdnt Vgl. No. 50, S. 205 bei Klumpp: Das 
Plumpsack- Verstecken ; mehrere Arten des Plnmpsackspieles bei ^an- 
dehnann No. 8l und 82, S. 58—59; ebenda S. 46 f. Und bei Sock- 
kole 8. 392, No. 10 „Der Lunzi chunt« ; ,8chau nicht am, der Fuchs 
geht uml" „Hühnchen hat gelegt" imd andere Bezeichnungen ; S.440, 
No. 62 „Der Abt von St Gallen«. Ebenso bei Meier 8.116, No.388 
„Der Fuchs geht rum"; und in dem ähnlichen Rathespiel „Quickerle" 
oder HQuäckerle", wob^ ein Stück Holz u. dgl. in der Spielreihe ge- 
sucht wird, 8. 119, No. 392. Das <Jxoniov des alten Spieles, in der 
allgemeinen Bedeutung des bei vielen Spielen als StrafinstrumentB 
dienenden Plumpsacka, ist in den neueren Arten des Spiels bisweilen 
ersetzt durch einen Ball, Schnupfttnch (NasafetzU im Äppenzellerland), 
oder auch ein Hölzlein, Knittel oder Pfeifchen (vgl Bochkole a. a. O. 
Seite 392). Nach einer Angabe bei Papadiolii 8. 16 soll das Spiel 
in seiner alten einfitchen Form unter dem Namen Xwpt (loram, <i)cwiim) 
noch jetzt in Kpirus üblich sein; allein mit dem von Pollux IX, 118 
bescbriebenen IfiovteXtTfi^ kann es nicht verwandt sein, wie dort be- 
hauptet wird, schon deshalb nicht, weil letzteres Spiel weder ein 
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Lanfepiel docIi wegen seiner Schwierigkeit überhaupt atuscliliesslich 
ein EnabeDBpiel ist, wie wir später sehen werden. 



XL Dm Xfinigispifll (ßatnXcvia). 

ESner wurde durch du Loos zum König bestimmt und hatte da- 
mit Befehle zu ertheilen und den andern als seinen Soldaten tmd 
Unterthaneo gegenüber aeäne Bolle duichzuitihren. [Pollux IX, 110: 
ßanXtvda ;xev ouv lortv orav 6iax\r,pti)bl\XK 6 yikv ßastXii); xä-crfi xo 
tpcaixiov, 6 8' ÜTtijpeTFH elvai /ax<uv itäv tö toiz^^^ ÜTtexnovj. Hesych. 
ßetnXcvSa* icatJtäf aido;, ^ ßaotXfa; xai arpaTuura; siico^(fiDÜ{isvot ijQxüvro. 
Enstoth. ad Odps. I, 395 (1426, 42) ßagdtväa, itatSia ti; ßaciXea; 
Tivöc äitodsttvüouocL Snid. s. t. /urptvAa- ßamXt'vSa, el8o< naiSta;, vgl. 
daselbst Bemiar^. Dio ChrysOBtom. de regno or. 4: oüSs räp xolv 
ica(6(uv vix^oac, o-tov nafC<M[v, w; aütifv faai ßasiXia, -roi ovrt ßaai).«»; 
tcjT». Joann. Chrysost. de util. Icct script: ?va }ici^< W ftfoov tujv 
KaiSraiv Tfüv itatCövTiuv ap^äi; xal tiüv öp^tüv xwv I);cfvt(uv tä; ipYßv 
Schon Meunüa 1. c. p. 10 führt diese Belegstellen an.] Viele Bc- 
tiehungen und Anspielungen nuf dickes Spiel finden sich hei den 
alten Scbriftstellera , worunter die besonders anziehende Erzälilung 
von dem Königsapiel des jungen Cyrus in Mitte der Borfknaben bei 
Herodot I, 114 zu erwähnen ist.*) Von Piaton, der überhaupt 
Knabenspiele und Formeln aus Knabenspielen mehrmab erwähnt (vgl. 
zu xuTpivöa und SarpaxfvSa), wird tihngeos dieses Spiel zunHchst auf 
ane gewisse Art des Ballspiels, von der später die Bede sein wird, 
bezogen, so dass der untadelhafte beste Spieler schliesslich als König 
erwählt wurde. [Plat Theaetet. p. 146, a: 6 8i ä;iaprö)v xai S; o 
aal iftaptavig, xa^etTai, tuoitsp foan ot naldd; ot afatptCovri;, ovo?- 
5; ^ äv K&pfjivy^tai iva|iipTi)TO(, ßaoiXsuosi ^{ioiv xat litita^si O-zi av 
ßoiSXTjtat anoxptvBsdai, letzteres natürlich mit Bezug auf die dortige 
Unterredung mit Theodoros. Wegen des ovo{ vgl. auch Schol. zu p. 146 
hei Piaton und besonders FoUux IX, 106 : xai ö [x^m fjvc<u|javD; ^voi; ixa- 
Xero xai näv Innm xo npootoxf^v, ö 8i vixtüv ßaat^sü; « {v xal ^nnomv. 



*) er. Jnitln. I, 6: Cjnt m. Inter ladentts sorte i-lactni. Aehn1kh«s über 
Romulaa bat LMm I, 4 ratr and mdenwA. Hotat. Carm. 1, 38, 8: m«inor acta» non 
■llo legfl paartjae, von Kraute S. 327, Anm. 4 dtirt, gahfirt uicht hiehei, deiiu die 
Ruila bezieht sich auf einen Enlehei, gleicbwia Burma und Sense* b«L ladt, Ana. 
XXn, 3 Tectoiei impciatOTUa JUTanta« haliaea. 
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Femer oben zu cfnofltSpaaxtvSa S. 47 f. und xii^pa S. 50, Anm. Vgl 8brigaiB 
auch unser „Fürst der Thoren". Ebenso wird das Spiel als Beloh- 
nung des glticklichen Vorspielers bezeichnet bei Horaz Epp. I, 1, 59: 
at pueri ludentes rex eiis, luunt, si recte faciee. Vgl. dagegen 
Sueton. Nero c. 35; (Nero) privignum Rofium Crispintun Foppaea 
natum, impuberem adhnc, qma ferebatur ducatuB et imperis lu- 
dere, niergendnm man, dam piacaretur, servis ipsius demanduTiL] 
Offenbar wurde also im Ballspiel ßaatXi'vda am Schluas der Sieger als 
ßaotXsii; begrlisst und der Besiegte als ovo; verlacht; auf diese Spiel- 
regel und BollenvertheQnng mag sich aacb die Stelle in Platon^s 
Philebus p. 18, e: %j«tc si dij \i-so}ixv, xaiimp ot natSet, Ott tuv 
ipOöc ioiivtwv dfcüpeaii oäx Ion, beziehen. In diesem Sinne vnrd 
bekanntlich jener Ehrentitel noch immer ertbeilt; bei mehreren YoUb- 
festen heisst der Sieger K ij n i g , und bei verschiedenen Vogel-, Hirseb- 
und Scheibenschiessen geniesat er noch in einzelnen Gegenden einige 
VortheDe, laut alter Gildenprivilegien. Vgl. Handelmann zu No. 20 
S. 25, und dos französische Spiel Le Roi d^trSnä bei Bdize, Jeux 
des adolescenta p. 44; Junii Nomenciator, Antverp, 1567, p, 323 
Coninxken speelen, een Coninck maken. Ein eigenes Spiel ^Esel" 
zwischen Herrn und Esel vgl. bei Bandelmann S. 75, No. 98; ein 
selbstSndiges Rathespiel dagegen ist das „Eselbereiten", wobei sidi 
einer als Reiter einem Geblendeten auf den Bücken setzt imd rathen 
lässt, wer er sei (MeUr a.ft 0. 8. 130, No.417; vgl. unten No. XXX 
und No. XXXI). Weit mehr ist selbstverständlich die Rede von An- 
erkennung einer hervorstechenden Fertigkeit und von Verspottung des 
Ungeschicks und der Unbeholfenheit in den eigentlich gymnastischen 
Spielen, wobei die Kritik fireilich denselben nnbefimgenen heitern 
Charakter haben moss, wie das ganze Spiel; diese jedoch zurückzu- 
halten wäre eine Pein, welche eben jene heitere Unbefangenheit der 
Spielenden nothwendig stören mUsste (St^aUer a. a. O. Seite 202). 

Aus obigen Belegstellen geht Überdies zur GenUge hervor, dass 
das Spiel ßaaiXt'vJa nicht bloss etwa ein Anhang zu andern war, son- 
dern in vielen Fällen ein für uch geltendes Lauf- und Uassenspiel, 
indem König und Soldaten (vgl. Hesjchius s. v.) durch das Leos 
bezeichnet und entweder verschiedene Kriegerhsnfen oder auch zn 
einer Art Hofhaltung einzelne Spieler ^für allerlei Obliegenheiten aus- 
gewählt wurden, wie das in der Natur des heitern Knabenspiek be- 
gründet ist Vgl. bei SochAols No. 56, S. 435 „Herr König, ich 
diente gern" ; und in Verbindung mit dem Ballspiel , wie an der an- 
geführten Stelle aus Piaton, ebenda S. 389, No. 7 „Das Kappenspiel, 
dos Küngeo"; ferner bei E. Meier S. 131 „Richterles" mit sieben 
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huiddiiden Personen: Richter, KlBgcr, Dieb, Büttel, Bauer, Zea^e 
(einer oder mehrere), König; ebenda S. 143, Ko. 436 „der König 
von Scholls"; und abennak in Verbindung mit dem Ballspiel S. 144, 
No. 438 „Schulzeubälee". Bei Msssenspielen stellt sich ohnehin natur- 
gemüflB bald daa BedUrfoias heraus, einen entschiedenen Lenker und 
unparteiischen Richter fllr gewisse Fälle zu haben, wie hentzutage 
B. B. einen Vortnroer beim Barlaufen, vgl. VSgdi a. a. 0. Seite 106. 
Bekannt ist ausserdem der Rex mensae, Arbiter convivii oder Magister 
bibendi, ou|inoaiap)p]c, der Alten. Vgl. Macrob. Sai ü, 1 init.; Kor. 
Carm. I, 37; Luciaa Cronosolon (legislator Saturn.) LXX, 2 (p. 711 
sqq. ed. Firm. Did.). 



G) Ziel- oder Warfepiele. 



XII. Du P&hlipiel (xuvSuXtctio;). 

Jeder der spielenden Knaben hat einen kurzen runden Pflock 
oder Pfahl von festem Holze, dessen schweres £nde zugespitzt ist, 
während das dünnere mit der Hand gefasst wird; dies ist der sog. 
Ficker oder Pickpahl, bei Handelmann No. 120, S. f9. Dann wird 
ein geräumiger Platz mit lockerer Erde oder auch ein flasenplatz auf- 
gesucht, und hier werden die Pfähle nach einander gegen den fioden 
geschleudert, so das« sie darin stecken bleiben, und zwar in der Art, 
dass der gerade geworfene Pfahl einen bereits feststeckenden heraus- 
stechen oder herauBprellen soll, indess er selber stecken bleibt [Pollux 
IX, 120: ö 6i xuvSaXioftö; 8tä iccmoh-Mv £<3ti Tzaiüta- xuv9a/a fdp toü<; 
lumäXoüz Avo'|iaCov. ^v 8* lp]-ov ou [lovov a&iui tivi xaTan^Eat tÖv nat- 
ToXov xorä üiüfpnii, d)^a xai töv iMxana-jivza ixxpoSacu nXrjifma xotol 
-n-,v xacpaXijv Mpa TamaXa»' oBav xat ^ Tcapoififa 

^0) T^v ^Xov, TumäXat tqv TctrtraXov. 
Svioi S& ■aä\ Atupi^wv Tco()]t(üv tqv cuSe natCovTa xuvdaXonaixnjv htäXeacn. 
Heeych. xuv8a).Tj' natSta it;, xa\ o'i (ilv öitoixvijfiaTiorai xuvöaXa; tÖ; 
oxuTÖXa; an^Susav, ot 3^ lä letufietpoufieva o/^f'^^«- xaxoi;' xuvda'Xou; 
föp EXsTCiv toü; icaaaöXouE, xal xuvJaXonaixTTjv läv naoaaXtar^v. Wegen 
des spruchwörtlichen ^>.0( löv ^\ov, natraXo; tSv närtaXov vgL Par- 
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oemlogr, Gr. edd. LetiUch et Schneidew. tom. II, p. 445, zu No. 53. 
KusUth. ad Il!ad. V, 209 (540, 23 eq.): tniov i\ xal ort ikäwä ti; 
A^TExai xuvdaXGu; Xe^biv TOtii; naacdXou;, xai xuv6a>.oicXi'ca; tou; naoaa- 
Xttixou;, o&EV zal jtaiöia -a; Stä TtaoaaXwv 7tvo(iivTj xuvSoXiaiiöi; eXeteto.]") 
Dbbs dieses Spiel nach den Sch-nierigkeiteo seiner Ausfiihniiig* 
mehr für die kräftigere und gBÜbtere Jugend geeignet ist, wird man 
schon nach der obigen kurzen Beschreibung zugestehen. Daher auch 
Klumpp (bei OuiMtmOa No. 27, S. 145) mit Eecht hervorhebt: „die 
Lage des dastehenden und heraus zu werfenden PCüils wfll beurth^t, 
der Schwung desjenigen, den man abwirft, gehörig abgemessen sein. 
Alles das lehrt die Erfahrung. Geschickte Spieler, die ihre Beurthei- 
theilungskraft hierin durch Er&hrung geschärft und Kraft im Arme 
haben, werfen fast jeden P&hl aus dem Boden und befestigen den 
ihrigen durch eben jenen Wurf ungemein , indem jener oft mehrere 
Sehritte fortfliegt." Und ebenda S. 147: „das Spiel ist einfach, aber 
unterhaltend, selbst fUr erwachsene Personen; es übt den Arm und 
die Hand ungemein, sollte aber auch bisweilen links gespielt 
werden. FUr den, Beobnchtungsgeist und dns Angenmass hat es 
mehr Beschäftigung als man denken sollte." Man vgl. ferner bei 
Rockhole No. 74, S. 451 das Pflöcklispiel und Hecken, Pickeln und 
eine Menge weiterer provinzieller Benennungen; desgleichen bei E. 
Meier S. 120, No. 395, wo ebenfalla verschiedene Bezeichnungen be- 
glaubigt werden; ebenso bei Handelmann No. 120, S. 89, und ebenda 
No. 121 Wippewipp oder Kipaebij No. 127 „Oppekast" and No. 138 
„Stickmest" , wobei Messer so geworfen werden, dass sie mit der 
Spitze in einem Sandhaufen oder in der Erde stecken bleiben nadi 
bestimmten Hegeln. Der neugriechische Name lautet nach PapatUotit 
S. 12 noXou'xui. 



*) FiSher «chrieb mui, wie nDeh bei Hrvrt. L r. p. 2S steht, tKAAsa^K, wvtöXq, 
mich Klumpp ■. ft. 0. Seite 146 und 147 het dlew Scbreibang belb«hi1t«ii : ebenso 
Handelmann S. 89. UebrigeoB varmuthe Ich, dug bei Hesfchina &llela du f^piel irr- 
thDmlich oder doch uagenan darch xuvli£X)] beielchnet werde nad diesei Wort elgentllcb den 
Pfuhl selber, gleich xüvioXiK und vuviaJm (TgLz, B. onter mnaXt&tCHv, ic«vniXt4a), bedeute; 
die Bezelehnang TeratÜsat nimlich gegen die Analogie, da nun, iro alcht eine Fonn aof 
'tvSai, nur die BezelehnoDg dnicb KuvSaXiojiK and xuvIiXiliiv rrwHTt«t, oder doch einen 
Aitedrack mit Pripoeitlon, wie nndenvo iv xetüXT), civappi);äa6ai ttä s^fuviou, itat(|in Jtä 
fpci{ifLf]^ IC ßa&ÜY u. dgl. Eine BeaennuDg irle Tpona (vgl. unten) oder ^Y^Äv,) vtder- 
spricht lermSge der Wortbedeutung meiiieT Ansicht uicht. Von zwei weiteren Beutcb- 
nuugen dieici) SpielE : lovio^, MvlilXia|io( in Pape's Lexikon beruht die erstere oflenbar anr 
tlnci Verwechtlung mit wm^ (wovon spiter), die iweite aber anf elnain ScbrelblisUet. 
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Knaue macttt S. 332 die Bemerkung, ee Trerde dieses Spiel ge- 
«öbnlich im Frühjahr getrieben, wenn die Erde locker ist. Allein 
im bftjerischen Oberlande z. B. kann ftian zu jeder Jahreszeit ^tpickelo" 
oder „schmeerpickeln" sehen, ausgenommen natürlich bei gefromem 
oder iiberschneitem Boden. Bei emem Feste der Züricher Zünfte im 
Winter des Jahres 1568 wurde unter andern auch dieses klassische 
Spiel TOQ der Jugend im Freien geübt, nach Rockhoh 8. 453. 



Zm Dm Bcherbsupial (öorpcxCvSa). 

Die Schaar der spielenden Knaben theOte sich in zwei Äbthei- 
luDgen, die dm-ch eine in der Mitte gezogene Linie getrennt wurden. 
Alsdann warf ein Theil am gemeinschaftlichen Maal eine Scherbe oder 
Unschel (ootpaxow) in die Höhe, deren innere Seite mit Pecli be- 
strichen und deshalb ^Nacht" genannt wurde, indess die andere Seite 
wdss gelassen war und mit „lug" bezeichnet wurde; sSmmtliche 
Spieler waren hiemach in eine Tag- und Nacbtpartei geschieden. 
Jener Wuif geschah nun unter dem Rufe Tag oder Nacht (v!>£ imipa), 
worauf diejenige Partei, deren Farbe obenauf zu liegen kam, als die 
biegende die andere verfolgte. Wer hiebei ergriffen wurde, ward 
Esel betitelt und musste sich auf den Boden setzen. [PoIIux IX, 111: 
SstpoxtvSa ii, oTav ^pai^t^v eXxuoavre; oi noid»; iv itiow xai 8[avä|i>]- 
biraz, iffzzipa fiepi; tj jiiv -n ISiu toü Sffipaxou npö; aür^c sivat vofiC- 
Couoa ^ Je TU Sv8ov, i^ivzoi ■nvdi; xaiö t^j Tpajifi^; t6 oarpanov, ojto- 
Tspov av fifpoc ünep^av^, oi jxh ^xei'vü) npooi^xovTE; duuiuusiv, oi 9* aXXoi 
fSUTOKKv ÜTtoorpa^ävTSi; " Sicep eTöoc i:atdtSi ahitzsxai itai HXäzmv Sv toi; 
EIS tOv 4>atipov IpumxoT?. o |iiv toi'vuv Xij^ftEic tüIv ^euyovtujv, ovo; 
tiUTOC xaftT|Ta[' 5 ii (Ji'irnuv td Satpaxov JitA^TBi „vü? ^fi^po". z6 -jkp 
Ivöoften aÜTOü ;iEpo; xorro/i^XtTrcai iiitTj xa'i rp wkti Smitsf ijfiioTai, xaXaiTat 
4ä Kai BorpaKou Tcgpiorpospi; tö eiSo; toÜto t^^ n^tÖiät. Ilesych. s. v. 
Jjtpaxfvjcc itaiitä ^ imt xw äorpöxw. Suid. s.v. äorpaxou irBp'.urpoyV 
•:apo[fiia Sni toTk to^Iuc ti notouvrcov Xs-jo^xivri. Euvöictoi' oToicep öorpa- 
Kou ^leraroa&VTOc lul td ßiJ.tion I);(üp7;c» Twjiai'oi;. Apostolius unter 
den Paroemiograph. Graec. II, p. 570 (edd. Leutach et Schneideio.): 
h axpixoii p^exaozpofq- hc. tiüv fSaöt'un; ^c q!U7T,v iüp(ir,(iäv(uv • xal 
nXaTttV äatpixot) jiSTOHBodvTOi fETai ^uyj (iSTaßaXcov. 'AUot 
41 hü T(3v ix xpecTtovoiv et; TOÜvavrt'ov psTcinsaövtiuv' £x (letacpopäi; tüv 
xußeu(!vTiov ' Sorpaxtvoi; f^Lp tö niXai ■xptöjxtwi ßtuXoi; (ßdXoti:?), t^ jisraßoX^ 
TOUToiv noXXcixt; ^rto'vuo ^ evi'ädv. Weitere Anwendungen dieses sprüch- 
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wörtlichen Ausdruckes vgl. in Paroemicgr. Gr. I, p. 285, zu No. 96., dazu 
unsere deutschen Ausdrucke ^ün Handumdrehen", „du Blatt hat sich 
gewendet". Euitath. «d Iliad. XVIII, 543 (1161, 37 sq.): nopofjiia 

JiK TtÜv OTtM Tuxij (larapaXXojiävtuv xd Ssrpcfxou uepiurpotp^ ij fiarpa'xou 
msptucpaf^vro; r^ [istoicsciovto; * ra&TÖv 8' etneiv -ctüv TipoTfichüiv l^a)Xa- 
yivTtuv (öc Ituz^ IX^z^ ^^ "O' '^ü'^ ^"t ««lÄiÄ; touiütfj;, italSe; Ä-jo 
■fpajifiiB Tivi fuooiaß&üoij ÄiaanptÖTec aU.^'X(uv ocrcpoxov avsppiirrtiuv , ou 
ftörepov (»äv (i^po; nsitiootujiävov ^v, tö ivrö? jTjXaS^, tö ii ixii<; äizh- 
swTcv. 6((6piaTO Sk toTi; au;i7cat'Cou<jt, -nvwv fikv tÖ -rijv nfuaav ^x^'^i Ttvoiv, 
8i TCi' Xoiirov. xcü otb faglv ävaßXT^&iv xj oorpscxav tceoge, iuv ^i^v ^v to 
xiiTu Toü SorpaxQu EcpsQfov, oi 3e Xotnoi ISi'mxov. xa\ ^ naiSrä 6<Txpa- 
xiv8a ixa/EiTo. XP^^'*: '^^ X£Uu>( h rg x(upi<u8iD! npö; aXvr(p.a toü pi;- 
ft^vTo; iSoorpaxiafioij. IlXatiuv H ^aotv 6 xuipcxd; cppaCei au-cijv outid^ 
Et^outv ^äp TQi; itadapioii toijtoi;, o? fxägTOTe fpafiiifjv iv toioiv oSoTi; 
dtaTpa(|«ivta( ätaveifia/iEvoi 8t;(' fautoiii; lotäo', aintüv ot ftiv Ixsitsv x^; 
7pajji)i^<: Ol 8* au SxeTBsv ' elc 8* a|if or^ptuv oorpaxov aütot; tli jiiaov 
JOTÖt; iivtT|Oiv, xccv fiiv ntTn^ot rä XeÜx' iiravtu, spEU^Eiv laxü toü; fc^pou; 
Sei, müi; 81 Sudxeiv. ö 8* övappCntuv tö onpaxov IniXEyei vüS ij W^P^' 
Tomlon tö Xauxdv intfai'va^ai toü hazpänfiii ^ xd Tttooijpdv oxoteivov. Vgl. 
3fetne^ Fragm. Com. Graec voL II, pars II, p. 664: Flatonis £u;t- 
(toxi«. Und ebenda 8. 665: Hermia» ad Piaton. Phaedr. p. 90 ed. 
Ait, sive apud Bekker. ad. Schol. Plat. p. 314: toffto di Imiv äxetvo, 
xati VT,\ ÖQTpaxt'uSa xoXou^iJvijv itatSiöv ^l■Jv6^^t^>iv Jonv, ijv IlXorutv 
6 xiufitxdc äv -nj £uji[iaxüt aa^dJc ouviffTTjot 8tä toutöjv E^tzoiv xtX. 
Ferner Äristoph. Equ. v. 855 xai ßXi'^eiai äucpaxiv8a, dazu Schol. 2or. 
ft^ Sm^a nai8iä(. ^eXei 8^ akeiv, dsX^aata; ccutov ifoorpaxtaft^vaL o 8s 
TptiTco; TotoüTo; TOÜ eSoaTpaxio|iou xtX. ApoUon. bei Bekker in An. Gr. 
p. 562 und Theognost ibid. p. 1353 s. v. ßaoiXi'vSa. Arrlan. Epiktet. 
rV, 7 : ui( ö<JTpaxiot; tä TtatÄi'a nai'CovTa rapi pb tt^c Ttai8(äc Siacpäperat, 
TdFv 8" Äorpeexituv ou meypovxtxBv xtX.] Die Stelle des Philosophen 
Pisten, auf welche sich Pollux und der Paroemiograph beziehen, findet 
sich p. 241, c: ^arpäxoi) pEiaTOoovroi (6 ipaot^s) fExai {Axt: feai) 
(fuTij (leTaßaXoiv- 6 8i ivaTxäCetai Suöxaw xrX., wozu der Scholiast die 
Erklärung gibt, dass die beiden Spielpartieen tcaptd^rii, gleich an Zahl, 
sein und die eine gegen Osten, die andere gegen Westen sich auf- 
stellen mussten; fem?r, dass der eine der Spieler zwischen zwei andern 
sass und so die Scherbe gerade in die Höhe warf; endlich, dass die 
Gefangenen bis an den Platz getragen wurden,, wo die Flucht be- 
gonnen hatte (ißaara'CovTO, TgL unten zu ETeSptopö; und h xotoXtj). 
Die deutlichste Beschreibung des Spiels ist offenbar die dem 
Komiker Platon entnommene; auch tritt in dieser der selbsülndige 
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Werth dea Spiels genngaam herror, während es nach den übrigsn 
Angaben scheinen ICnnte, als ob dieses Scherbenspiel bloss einleiten- 
des Vorspiel zu dnem nachfolgenden Lanf- und Massenapiel gewesen 
wäre. Auch PapatlictiB S. 14 gibt an, dass b& den N'eugi^ken das- 
selbe Spiel mit unweBentlicben Abänderungen noch geübt werde, aber 
als Einleitung xn emem andern; es werde nämlich durch dasselbe 
entschieden, welche der beiden AbtheJlungen im folgenden Spiele den 
An&ng za machcm habe. Die Scherbe werde hiebei, anstatt mit Pech 
bestrichen zu werden, in guter Laune mit Speichel benetzt nnd der 
AuBTof laute deshalb nicht vü£ iffipa, sondern ßpox*] Sipa (d. i nase 
oder trocken). Was aber Papailiotü ebenda über die AnäteUung der 
baden Spielparteien gegen Morgen und gegen Abend (oi (i^ npdc 
Siinfiac, Ol ii npö; avaxQXäti) bemerkt, womach sogar die Partei der 
schwarzen Scherbenfläche von Westen her hätte anrücken müssen, 
und umgekehrt, entbehrt alles inneren Grundes und ist vom ScholiaHten 
zur angeführten Stelle aus PUton's Pbädrus wahrscheinlich als fluch- 
tiger Niederschlag aas einer Stolle der Bücher über den Staat [Plat 
de rep. VII, p. 621, d: toüto 81}, wc Eotxav, oäx äorpäxou äv sfi] iiepi- 
arpoyij, ÄX« •^u'/ffi KMpta-jwpt ix mxnpivrfi tivoc ^fiipa; ei; cJXiiÄtvTjv toü 
bvnK Eduoi); ^avoSov %xX., vgl. dazu Schol. Ini xtüv Td^fiwc Tt noioüvctuv 
Xs^ofi^vi) (napo[(iia) . . . . iict ttuv Sta tcE](ouc tU cpuTV öpj^cüvTwv f, £ict ttüv 
eüiieroßöXujv.] verwerthet worden. Natürlich wissen die Übrigen Be- 
legstellen nichta von einer so raSnirten Spielregel Geradezu fehler- 
haft ist aber die letzte Angabe des Schob za Platon'a Pbädrus über 
die Gefangenen, als ob nämlich diese von ihren Beaiegern getragen 
worden wären [xataXrjfftivrtc 6k IßaaräCovro üic' aüiüv (sc. tu» dituxo'v- 
Titfv) äf' ou xoneX^cpftTjoav -ctinou.]; auch Kravse s. a. O. Seite 321, Anm. 1 
hat den Irrthum nicht bemerkt Die Sache verhielt sich vielmehr 
gerade umgekehrt: die auf der Flucht Ergriffenen hatten ihre Ver- 
folger bis an den Aasgangsplatz (das Usal, vgl. oben zu anodiSpaa^ 
xi'vSa) auf ihren Schultern zu tragen. Diese Strafe für die Besiegten, 
das „Huckepacktragen", kommt überhaupt in mehreren Spielen zur 
Anwendung als eigeoUicbe Spielstrafe. Vgl. unten zum ifiÜpta^i^, 
ebenso die bereits öfter erwähnte Auszetcbnnng des Eseltitels. 

Wenn nun auch, wie schon hervorgehoben wurde, das Scberben- 
spiel nicht selten als Einleitungsspiel für Wettlaufen, Fangspiel u. s. w. 
dienen mochte, so haben wir dasselbe doch unter die Wur&piele ein- 
gereiht, weQ noch hentzutage mehrere ganz ähnliche bei unserer 
Jugend in Gebrauch sind, bei denen gleichfalls farbige Geschirr- 
BcheriKin oder auch MUnzen zum Wurfe dienen. Hieher gehört das 
„Farbenangeben", hei Rochholz No. 40, S. 424, belgisch : „hohl 9der 
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voll". Womit man verglei'clieD mag Klumpp a. a. O. Seite 206 ff., 
No. 51 , woroach dieses Spiel »Tag und Nacht" mit aner feldiaen 
hölzernen Scheibe oder in Ermangelung einer solchen dordi ein Stück 
Geld, dessen beide Seiten als Tag und Nacht betrachtet werden, voir 
genommen werden kann. Ebenda wird auch die Bedeutsamkeit dieses 
Spiels treffend gewürdigt, als eines unscbuldigen , ein&chen, für die 
Jugend durch stete Spannung der Äuftnerksamkeit interessanten. „Rs 
setzt sie auf eine äuBEerst lebhafte Art In Action, denn das Wort Tag 
oder Nacht schlügt gleichsam wie ein Blitz unter die QesellschafL 
Dem Körper gibt es -viel Bewegung, übt angemein im Laufen und 
schnellen Wendungen." 



XIT. Du flöhirican (inooTpaxioiJif;). 

Am Ufer des Meere«, der Tdche oder ruhig strömender Flüsse 
wird dieses wohlbekannte Wurfepiel geübt, das einige Ausleger un- 
begreiflicher Weise mit dem vorigen verwechselten. Ein köstliches 
Spiel ftlr frische Knaben, weithin Über den Spiegel des Sees eu 
„Bchirken" und die gleitenden, hüpfenden und tanzenden „SchneUer" 
oder „Steinblitzer" mit den Äugen zu verfolgen bis zum Untersinken. 
Gleichwie schon Eustathius und Minucius Felix dieses heitere Spiel 
nicht ohne sichtliches Behagen schilderten [Eustath. ad Iliad. XVlil, 
543 (1161, 35 — 38): xal c inoOTpstxiatio'; ' eiiSoc Ae outd; nai9[ä?, xaft* r]v 
fastv öotpaxta itXania ixiETpitififva üno bakdaarfi npo't'evuat xara ttJz iro- 
(pavBta; Toü üfpaä xal Imxftixovia Iviots noXXäxt;, Su; arovijuavra Aücuot 
xota daXaaai)c, ^St'unjv notoüvtai nposo'j'ni. Minncius Felix, Octav. c 3 
eztr.: cum ad id loci ventum est, ubi subductae naviculae substralJs 
roboribns a terrena labe aospensae quiescebant, pueros videmus, cer- 
tatim gestientes testarum in mare jaculationibus ludere. Jb lusna est: 
testam teretem, jactatione fiuctuum levigatam, legere de litore; eam 
testam piano situ digi^ conprehensam, inclinem ipsnm atque humilem, 
qusntum potest, super undas inrotare; ut illud jaculum vel dorsum 
maris räderet; vel enatarot, dum leni impetu labltur; vel sonmiis 
fiuctibus tonais emicaret, dum assiduo saltu sublevatur. Is se in pueris 
Tictorem ferebat, cujus testula et procurreret longius et frequentias 
exsiliret Pollux IX, 119: 6 8* inoorpaxiano;, oorpaxov tcüv OaXorrtuni 
xaxi Toü oÄkto; änmoX^; atpiäoiv, aptftjioövts; auToü xi itpo to3 xaTaSüuai 
wqi-^^ena iv vg ÜTtsp tö uiutp imipO}fQ' ix jap toü ic).ijftouc tojv äXfia-rotv 
^ vt'xTj m ^äiXo'j'o. Hesych. e. v. äTioorpaxiCsiv Äorpox&w icai'Csiv. 
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E^moL ÜAgiL 8. V. IxootpaxiCstv' naiSta tit, ^v natCouocv oi itatds;, 
coTpoxa öcpilvTe; ekt^v ftaJ^saav.], so diesmal auch Kraute, dessen zierliche 
Bcscbreibung 8. 321 hier eine Stelle 6oden mag: Scherben oder von 
den Wellen abgeschliffene Sache Steinchen warf man so über die 
Oberfläche des Wassere hm, dses diese von dem in leichter Schwing- 
ung dahinschwebenden mehrmals flüchtig berührt und in kreisförmigen 
Wellen bewegt wurde. Der Scherben oder Stein wurde in flacher 
oder horizontaler Lage mit den Fingern gefasst imd mit seitwärts 
niedergebeugtem Leibe untenhin fortgeworfen, so dass er gleich nach 
dem Abwurfe in möglichst gerader fiichtnng Über dem Wasserspiegel 
hinflog. Derjenige war Sieger, dessen Scherbe am weitesten über 
das W^asser ging und am öftesten auf- und niedertauchte. 

Anknüpfend an die ^itorr) oifi; des fiustatbios und die elegante 
Schilderung bei Minucius Felix sei hier noch bemerkt, dass wir kein 
zweites Spiel wUasten, bei dem sich eine gleiche, fast untlbersehbare 
Menge provinzieller Aasdrücke imd mitunter höchst naiver Benen- 
nungen, je nach den dnzeluen Mundarten und Landschaften Deutschlands, 
nacbwdsen Hesse, wie bei diesem. Bei Jahn und Eitden (Die deutsche 
TumkuQst, S. 125) werden allein mehr als vierzig anschauliche und 
volksthlimlicbe , auch f^ ethnographische und Dialektforschung lehr- 
reiche Bezeichnungen äieeex Belustigung angeftlhrt; andere bringt 
Bochkolz bei, s. a. O. Seite 465 zu No. 92 „Scherben über Wasser 
tanzen lassen'; ebenso Handdmann 8. 93 zu No. 125 „Klatschen". 
Vgl. auch Vieth a. a. 0. 8. 482; Enut Meier 8. 96 „Schiffle machen", 
„WasserhUhnle machen" etc., franzSsisch: &ire des ricochets, englisch: 
shipping. 



XT. Du AnTerCn (iipsrfvBa). 

Die schwierige E^rmologie dieses Wortes i^rcivSet ist auch durch 
die bezügliche ErUrtOTung von 8<Amidt (a. a. O. 8. 267), keineswegs 
angeheilt worden. Wir haben nun versucht, und unsere Uebersetzung 
deutet es an, nach Vergloiohung der Angabe bei PoUux mit fthnlicben 
noch üblichen Wur&pielen, wenigstens ein selbständiges Spiel daraus 
abzuleiten, welches auch unter den alten Enabenspielen schwerlich ge- 
fehlt haben dürfte. Nach Pollui nämlich [lib. IX, 117: ^* Si i<pev- 
■nvJa, (uc KoTiv itxäCsd', ootpaxov icpfvra 1; xüxXov ixp^v myLfisxp-fi- 
aaahai, löz im( toü xüxXbu 9u^.] ist wenigstens so viel gewiss, dass es 
ein Wurfspiel war, wenn auch aeine Bemerkung „vermuthlich" an- 
deutet, dass er seiner Sache doch nicht ganz gewiss war. Änlass zur 
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Verwiming iiod Verwechslung mit ühnlichen Wor&pielaa Bcheint ^kü 
die gleiche BeneaDung einee Ballspiels, die sich gerade aas der AehD- 
liohkeit des Wurfes oder des Zielens hiebe! erkort, herbeige^hrt za 
haben; wie sich denn die schon von Meur$iua L c p. 16 sq. ange- 
führten Stellen faot sitmnitlich auf jene Art des Ballspiels beoehen 
(vgl. untdn fsttvcvSa und ifextvda), Noch sonderbarer sind die An- 
gaben im Etymol. Magn. [p. 403, 39 : S^snvda, ovofta natdiöc ^evoxixiäi;. 
(ij{ ydp 'AptoTocpävi]; tpi]3( xo hazpKxivda napA -m ouipaxov ävaitXä!)ffC> 
aiviTTOfievoc tÖv iSoorpaxtsftöv, outiu Kportvo; ävinXaas to itfvzivia nopä 
xAi Iv TCiic Stxaryrqpitm: lEvofiivac i^^ost;. icapä ouv tijv l(peotv, IcpntvSs 
natSia xctTd Tpoi[r)v 'nü 9 ai; t. xai yäp ifixi;; X^yerai icifinoiv t^v lepeotv]. 
„Es v^e wohl möglich, dass der Verfasser sagen wollte, IspsTivda sei 
nicht wirklich Name eines Spieles, sondern es sei nur so gebildet wie 
dergleichen Namm, es lüge, so zu sagen, solch ein Wort zu sein. 
NSmlioIi wie Anatophaoes iaxptaiivia, welches wirklieb Benennimg 
eines Spietee ist, gebraucht habe, um auf den Ostrakismns aiuospieleD, 
so hätte Kratinos itpsrfvdo, das nur schien Name eines Spielos zn sein, 
selbst gebildet und damit auf die lipsai; angespielt. Nicht zu verkea- 
nen ist hier freilich, dass die Worte loipi m avanh etwas Auf&Iliges 
haben; Aristophanes hatte schwerlich Ursache, das Wort ^rst zu bilden, 
man kannte dieserhalb meinen, es müsse i.vavXao9iv heieaen, doch rich- 
tiger mag es sein statt z6 Doipaxov zu lesen ■mv impaToa^öv und iva- 
nXäoa: beizubehalten" {8chmidl a, s. O.). Warum denn? Liegt denn 
die Wirksamkeit des Ausdruckes bei Aristophanes nicht gerade darin, 
dass öarpaxQv zugleich das bekannte Wurfspiel und ein Scherbenspiel 
ernster Art (wie testula iUa, Com. Nep. Arist. 1) andeutet? Was 
nun fUr iJatpaxt'vSa richtig ist, dOrfte für lipntvSa billig sein. Gerade 
wdl Kradnos citirt wird an der Stelle, ist es von vomberein wahr- 
scheinlich, dass üne Shnliche Anspielung dsrin bu erkennen sei, die 
aber gleichfalls tan analoges Spiel voraussetzt Ein solcher scherzhafier 
Gleichklang in den Worten, wie ihn Schmidt verstanden wissen mScbte, 
findet sich meines Wissens nur in iKogeren Au&iihlungen, wenn mn 
unterschobener Name, durch die Übrigen halb verdeckt, um so Ubov 
rascbender und schlagender wirken soll. Wir erinnern nur ao Bei- 
spiele wie bei Aristoph. Equ, 75—79 : 

«XBt Tcip TÖ oxiXoc 

iä fiiv Iv DüXtp, TO ^ Scapov iv ti^xxXijofa 

TOodvSi fi* aÜTOÜ ß^fta diaßsßijxoToc 

ö RpoixTÖ; itmv eäecöypT^ h Xaoot, 

TU yjüp hi AttuXoi; , & voüc f iv KXümitüv. 
und ebenda v. 1081 sqq. KuXX^vigv xiX. 
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Wu dürfte nmi aber iifixivia demgemKss tUr eineo NebengedaD- 
keu ausdrucken? Keinen andern als denjenigen, den Hesychius mit 
Bezug auf das Ballspiel andeutet, dass der Warf anderswohin erfolgte 
als in der Bichtung des Zielenden [Hesych. s. v. ifstivia' aiSci; nat- 
!iä<, OTOV ofccipav icpoteevovte; tiX/aj^ ßöXXoiat, mu KsKdi-qzai Kttpi to 
TJvoxi'Cenr. Vgl finstotli. ad Odyss. VI, 115 (1654, 36): oxomjriov di 
Eiicsp 1] xsTii ayaipav auti) rtaiSii :^ /«Y'^f^^^l äyenväa iori. toioüti] di 
)i]'S'Mi impä Tol; noXaioT;, orav ÄXXio KpoaÄeiSavTsi; -njv o^aipav, öÄXu) 
^(üsiv. ^ d' aÜT^ xac ^aw'«; iXi^ero. tsrt ^äp faai ^mi; naidiä Bid 
aipatpoEt, (rin)V(xa Ir^pu npodstxvüvTi;, eiTa akkia a^iäut irjv sf alpov, tuo- 
np ipBvaxtCovrac]. Ist non auch die Bezeichnung dieses Wurfes durch 
d^xhSa, wie sie noch Meursiua 1. c p. 10 für die Stelle bei Follux 
beibehalten hat, nicht ohne alle Berechtigung (vgl. Etymol. Magn. s. v, 
(pivvt; .... cticö r^i äfiasatz xrX. nnd äfiäai in der angefflhrten Stelle 
des Eustath.), so ist gleichwohl der Ausdruck icpativda noch viel be- 
zeichnender im Sinne der Erklärung bei Hesychius und entspricht 
möglichst genau unserm deutschen „Anwerfen". Demnach bestand 
uusers Erachteus das Spiel if STivSo, soweit es nicht mit der gleich- 
namigen Art eines Ballspiels, die man mit Zuwerfen bezeichnen kSnate, 
zuBammeo&llt, sondern mit Scherben oder Muscheln, nach PoUux, als 
roheres Wur&piel geübt wurde, darin, daee «ner eine Scherbe unter 
einem entsprechenden Winkel durch Anprallen oder Anschlagen an 
einen Baum, eine Wand u. e. w. so zu werfen suchte, dass dieselbe, 
wie bei einem Paar der nächstfolgenden Spiele, innerhalb eines ge- 
wisBCo Umkreises zu liegen kam, sei es, dass ein eigenes Uaal, oder 
sei es, dass die bereits geworfene Scherbe eines Spielgenossen als 
Wur&iel bestimmt war. 



XVL Sm Umwanden (mptmvtia). 

Eline auf , dem Boden liegende, bereits geworfene Scherbe oder 
Uiinze suchte man mit einer abdern so zu treffen, dass sie auf die 
andere Seite zu liegen kam [Follux IX, 117; ^ 6k oxpmtivSa, Zatpaxov 
^otp^xu) f, vofua;ia vDfiio^xt t<u ßXi]9£vti v6 xst'iiavov eorpe^ ov]. Dieses 
alte Wurfispiel findet sich allenthalben auch heutzutage in Deutschland 
nnt verschiedenen Ab^derungen, indem z. B. häufig statt der Mflnzen 
oder farbigen Scherben auch Knöpfe verwendet werden- Vg^ zu ^«tpa- 
«v8a und BochhoU a. a. O. Seite 426, No. 43 „Das Httnzken« und 
No. 44; Über die Bedeutung der KnSpfe in der Einderwelt, sowie 
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über das sogen, StCzlen, StSckeln, Blättlen. HieniuB erklärt sich &ach 
der sdierzhafte Gebrauch der Bezeichnong „EnSpfe" fllr Geld über- 
haupt in einigen Gegenden und bei der UDtem VolkskUsse. Eine ähn- 
liche Bedeutung haben die Bohnen, die natürlich ebenfaUs ftir Münze 
gelten, wie im alten TauBchhandel ; so fanden die Spanier bekanntlich 
bei ihrer Eroberung von Mexico Gacsobohnen als Scheidemünze vor, 
die noch jetzt z. B. in Costa Rica zu demselben Zwecke dienen, vgl. 
Moritz Wagtier und C. S<Aener, Die Bepublik Costa Rica, Leipz. 1857, 
S. 146. 236. 241. Hiehcr gehört auch eine Art des Spiels „Gerad 
und Ungerad" (apnäQn-/, wovon später), worüber ßockhoh 8. 424 be- 
merkt: „wird es mit Münzen gespielt, so ist das Stichwort: Schrift 
oder Wappen, bei den Römern caput aut Davis. Ehe die in die Luft 
geworfene Münze niederfällt, mu&s sie nach jener Bildseite errathen 
werden, tmit der sie entweder am Boden liegen, oder die sie dabei 
obenauf kehren wird. Die Italiener sagen fior o santo, die Spanier 
castillo 7 leon, die Eng^det king-side or cross-aide." 

Die nahe Yerwandtachaft dieses Wurfspielee mit dem vorigen 
leuchtet ein; das Spiel npenrivda ist in seinem Resultate dasselbe, was 
G^xtvfia, l'dsst aber grössere Freiheit zu, indem sich die Spieler zum 
Wurfe gern an ein gewisses Maal, oft in ziemlicher Entfernung, he- 
geben und daselbst einer nach dem andern „anstehen" bis sie an die 
Rahe kommen. [Vgl. Pollux IX, 119: i S Ifedpiofioc, Xt'ftov xota- 
aniaa^vot itt!pp<uft3M aiJxoü oroxäCovtoi otpatpeu« ^ Xi'ftotc d 8* o&t äv«- 
ipi^a<i TÖv wia^pi^wna. fipn xtX. Hesjch. s, v. l<p£dptCev, ISimsoev, eiwi- 
Csv. Entweder Ist if>33piCBt u. s. f zu schreiben oder ItpiJSptCsv]. So 
wird z. B. beim „Stöckeln" inOberbayem nicht selten aus einer Gnt- 
femong von 30 — 40 Schritten mit bleiernen Platten von der Dicke 
«nes Zolles nach einem einen Fuss hohen Ziel, dem „Stöt^el*, ge- 
worfen, nachdem vorher jeder Spieler auf diesen hölzernen oder back- 
steinernen Zielkegel seinen Einsatz, einen Pfennig oder Kreuzer, gelegt 
hat Wer mit s^em Wurf das Stöckel umwirft, darf alle jene Mün- 
zen, deren Wappenseite obenauf Hegt, auflesen; oder es erfolgt schliess- 
lich, nach dem Mass der Entfernung vom Stöckel, das Umschlagen 
desselben, bis mit einem neuen Einsatz fortgefahren wird. Bei Dwv- 
vier und Jauffret a. a. 0. S. 139 wird dieses Wurfepiel (lo jeu de 
palet) mit dem alten DiakoBwerfen verglichen, dessen Vortheile es 
biete ohne die Nachtheile. (Vgl, das.: ü faut, pour gagner, renverser 
la brique avec son palet .... quand denz palets se touchent, ils 
brölent Und ebenda S. 140: le petit palet est plus vari^ et plus 
agr^ble encore. II se joue avec dee ^us ou avee des morceauz de 
bx ou de plorab apphtds de leur grandeur. Le but est fixe ou con- 

Digitizedby Google 



rant: ce dcmier est d'autant plus amüsant, qu^il Joint au plaisir äa 
jeu les sgr^meDB de la promenade etc.) Aehnlich ferner Ist das Wer- 
fen mit StetneD oder Kugeln nach einem aufgestellten Kegel; oder 
mit Wurfspiessen (Framen) von beliebiger Länge nach einer mit con- 
cei^trischen Kreisen versehenen Scheibe. Vgl, „Smolthexen" bei Vteih 
8. a. 0, Seite 481; in Obcibayern auch „Schmarackcln", als Wurf 
nach einem frei aufgesteilten Kegel, nicht wie im gewöhnlichen Kegel- 
spiel. Das Stöckeln erinnert übrigens auch an das pommersche Tau- 
bcnabwerfen, vroriiber in Mager'a Fädagog. Revue, Bd. 19 (1848) S. 
310 berichtet wird: zu Pfingsten gibt es keinen Knaben und keinen 
Eoecht in Stadt und Dorf in der ganzen Gegend, der nicht den letz- 
ten Dreier dazu verwendete, mit den nächsten Genossen zusammen 
eine gTaube" zu kaufen und diese „abzuwerfen". Solche Taube ist 
nämlich ein hölzerner soi-dlsant Vogel, der auf eine Stange gesteckt 
und mit Knütteln stückweise herunter geworfen t"'*^ «am 



XVn. Das Werfen in die Wette (ei; 

Ebenfalls ein Wurfspiel, das am meisten Aeh 
hat, nur dass jenes „Anwerfen" fehlt, indem statt der Scherben oder 
Münzen rundliche Gegenstände, Nüsse, ICnöchelchen in der Art ge- 
worfen wurden, dass sie innerhalb eines beschriebenen Kreises liegen 
bleiben sollten. [Pollux IX, 102: tl fiev ouv xüx>.ou nspqpa^evTOC äfiiitti 
aorpäjoJ.&v £OTOj;äCovto toü ^eivai tov ßXijftevTa h tiu xuxXiu, TctÜTijv sE; 
(u)iiXXav T^v icoiStäv oJnonaC&v, xaitw [is oü XsXijftsv Ott xai optuTa iunirav- 
tj( T(u Jtspqpaircu) jtuxlw xtX. Das Weitere bezieht sich auf den Wach- 
telkampf, wovon später. Hesych. s. v. tu^iiXXa ■ Tcaiötä tt;, otav xuz/.o-j 
KEpi^pa'lavre; ßäXtuaiv ei; auTÖv xapua. sita ö h iC) xuxXw ]t.hoiv XofißavEt 
Tt) InaKÄo'j. Suidas s. t. (ufii>J.a- naiÄia ti;, iv ^ 6 si; töv xüxXov ßaÄuiv 
xiipuov, toor' ijtjislvat, vtxä. EuJtoXi; XpusuT -sivsi' £n£i3=([ufta 8i (lEi'va; 
äi; (B(ji'.>Aav, and auvatpsoeuK ■ ij Ofi'^'^j «JfiW.«.] Von einem Hinnus- 
prcllen aus dem Kreise, etwa wie beim xuviahaii.6^ oder Pfahlspiel, 
bt hiebei keine Rede, und ist demnach die Erklärung bei Pa^e im 
Wörterbuch s. v., dass ein jeder den Satz des andern aus dem Kreise 
zu bringen suchte, ungenau ; vielmehr musste man so geschickt werfen, 
dass man Im Kreise blieb "und der geworfene Gegenstand nicht zu 
weit fortrollte. Die Aehnlichkeit in der Scene einer abgegrenzten 
Runde für das Wachtelspiel war dann Veranlassung zur Vermengung 
beider Belustigungen, wie ans der Stelle bei Pollux erhellt Dasselbe 
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Wurfspiel wird bei uns auch mit Bohnen, KDÖchelchen, geworfonen 
(nicht gerollten) Scliussern , Hölzchen u. s, w, geübt; ebenso das fol- 
gende Spiel Tpona. Diese Aborten werden angedeatet durch den 
Autor Nucis Eleg. v. 73—86: (nuces) 

has puer sut rectus certo dilamioat ictu; 
aut proQus digito bieve semelTo petit 
quattuor in nucibus, non ampliofi, alea tota eat; 

cum sibi supposids additur una tribas, 
per tabulae clivom labi jubet alter, et optat 

tangat ut e multis quamlibet una auam. 
est ctiam, par sit numerus qui dicat, an impar; 

ut divinitas auferat augur opes. 
fit quoque de creta, qualem coeleste figuram 

sidus et in graecia littora quarta gerit. 
haec ubi distincta est gradibue, qui constitit intus 

quot tetigit virgas, tot capit inde nuces. 
ras quoque saepe cavum, spatio distante, locatur; 
in quod missa levi nux cadat una manu. 
Die Vei-se 77 und 78 erinnern sofort an die zierliche Darstellung 
dieses Knabenspieles auf einem alten Basrelief der Sammlung Campana, 
beschrieben von L. Friedländer (in den Annali dell' Instituto archeo- 
logico 1857, Fanciulli f^uocanti, TaT. d'agg. B. C, p. 142 sqq.). Wäh- 
rend zur Rechten des Beschaners drei Mädchen tod etwa 10 Jahren 
Ball spielen gegen eine Mauer (vgl. unter Ballspiel cxpulsim ludere), 
sieht man links Tier Knaben mit einem Spiel beschäftigt, das wir als 
Omillaspiel erklären. Einer der Knaben lässt eine Kugel (I^uss oder 
Ball?) Über ein schief angelehntes Bretchen gleiten (vgl. Nux Eleg. 
V. 77; per tabulae cJirum sqq.), offenbar in der Absicht, eine der 
vielen bereits von seinen Spielkameraden hinabgerollten auf dem ebenen 
Boden damit zu treffen*). Wenn übrigens ebenda S. 146 bemerkt 
wird, dass zwei tmter jenen vier Knaben nicht Äntheil am Spiel zu 
nehmen oder es nicht fortzusetzen geneigt scheinen, so dürfte nnsers 
Erachtens mit Rücksicht auf die Jugendlichkeit der Spieler die Com- 



*) Frttdländo', 1. c p. 145: clucuno dei partlcipftuti avu uifstn p«r tein um 
o ptit Ttori, globettl o psUe; an« Uiola ira posU In qualche dUlaiiia appogglau loprs 
nn »Mtagnn in posi/ioue obliqut. Ora probabilnieiite l'uDO dopo raltrn si presentA cer- 
MDdo di tu ratolire uua nocc o pilla espresiamaDte d«8tiiiAtsv{ gii, per il dfcljvio della 
tavola in modo, che correodo loauul toccasBC la sua u una d«11e su«. Chi vi riuaci, 
»tfn an vaDtaggio e la vlnelta tt dmiaa pTobabitioent« secnudo 11 numero di quetti 
<caDUggl partir^lari. 
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positioD wohl dahin zu deateo sein , dass jene beiden ihre Aufmerk- 
samkeit bereite anderswohin gewendet haben ; gerade so sehen wir bei 
Ca^u» 1. c tomc V. pl. LXXXVU (p. 245—246) In ähnlicher Dar- 
stellung fünf Knaben im raschen Wechsel des Spiels begriffen, von 
denen No. 3 einen Sprung Tereucht, No. ö einen Ball werfen will, 
No. 4 beobachtend zuschaut u. s. w. Jene zwei abgewandten Knaben 
folgen demnach offenbar einer anderweitigen Einladung, da das Basrelief, 
wie sBch Frie^änder in der Scblossbemei^aag S. 146 annimmt, nach 
der Imken Seite verstUnmielt ist und in seiner VoUkommenlieit wahr- 
scheinlicb noch einige in einem ähnlichen Spiele begriäene Knaben 
darstellte. 

Aehnlich ist das alemannische „RUbbeln, Abeloh" (Hinunterlassen), 
No. 45 bei Rochholz, S. 427: ein Brett, welches einige Schub lang 
ist, wird schief an eine Wand gelehnt, und jeder der Spielenden lässt 
seinen Riibbeliknopf darüber hinabroUen. Fällt dabei einer dem andern 
so nahe, dass man sie beide mit einem dafür gefertigten MasshBlzchen 
erreichen kann, so gewinnt derjenige, welcher zuletzt geworfen hatte, 
einen Knopf, muss aber nun den Vorwurf thun und seinen Knopf zu- 
erst wieder ablaufen lassen. — Allein noch näher kommt der Dar- 
stellung auf jenem antiken Basrelief das um die Ssterliche Zeit im 
oberbaj'erischeu Alpenvorland übliche „Eierspecken" (d. i. Eierstosscn, 
vgL Italien, speccare, auch Eierscheiben geheissen). Auf einer 3 — 4 
Fnss hohen Unterlage werden zwei mehrere Fuss lange, glatte, ganz 
gerade Stäbe oder Latten parallel in schiefer Richtung angelegt, so 
dass eine kleine Rinne gebildet wird, io welcher sodann jeder Spieler 
sein Ei hinabroUen lässt, entweder nach einem in den Boden gezeich- 
neten Ziele oder nach dem Ei seines Vorspielers; letzteres gewinnt 
er, sobald sein eigenes dasselbe erreicht und anstSsst, ohne selber 
Schaden an seiner Schale zu erleiden {ia^ßa'vsi tö EiraftXov, bei Ilesych.). 

Mit diesen Erörterungen über das Omillasplel glauben wir die 
Sache getroffen zu haben, ohne jedoch im Stande zu sdn, die griechi- 
sche Bezcichnnng etymologisch zu rechtfertigen j denn dass beiPollux, 
wie ßemhardy zu Suidas s. t. meint, und demgemäss auch an den 
übrigen Belegstellen a^icUa za schreiben sei, wird man nicht leicht 
annehmen, wenn auch das ganze Spiel jeden&Us ein Freisschiebeu, 
ein RoUen oder Werfen in die Wette (taäfuXXa, cf. Anthol. Gr. ed, 
Jacobt U, p. 108, No. 311) bedeutet. Vielleicht ist die Sylbe -Ol 
von IaXui = etXni, drehen, wenden, wälzen, abo ofttXXa die Ursprung- 
liehe Wortform. 
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XVnL Sai Werfsn in'a Orttbclieii (zpÖT.a). 

Nach Pollux wurden bei diesem Wurfspiele Würfel oder Knöchel, 
Eicheln u. dgl. in eine dazu vorbereitete ürube geworfen [Pollux IX, 
193: ^ öo Tpo'na xa),oo[JeiiT) itaiötä Yi'vsrai (läv toc tu itoÄü öi' äo^paYEiXwv, 

SientTJj'^i«; TCiKOtTjftävou ■ noUcixi^ 81 xai dxüXoiz xai ßaÄövoit ävrl xoJv 
dsrpa-(äXmv oi pt'irrovTsi ixP*"""^^]' w^brend Hesychius, der du Wort 
Tpoit« goradeeu für gleichbedeutend mit Tpoicij, die Wende, Kehre, gehal- 
ten zu haben scheint, unter diesem Spiele dasselbe versteht wie unter 
0Tp£ira'v8a [Ilesycb. iptlita* el8i.i; uaiSiä;, xaÄ' ^v atpi^ouot loüc 
aatpa^ä/ou«: £(( rä Stspov figpo;] und durch seine Be«chr^bung 
der Tpo'ica sogar an das Bochiren im Schachspiel erinnert. Diese Er- 
klärung bei Hesychius beruht jedenfalls auf einer Verwechselung mit 
dem Würfelspiel, und dürfte an der SteUe, wenn nicht otpo?^ wegen 
azpirftn, so doch xpoin] oder xpoTcct zu lesen sein. Bei der überwiegen- 
den Genauigkeit des l'oUuz in seinen Angaben über die Spiele gegen- 
über dem oft trostlosen Texte des Hesychlus ist gar nicht zweifelhaft, 
dflss er auch diesmal besser unterechddet und bestimmtere Angaben 
zur VerTiigung gehabt hat; zumaJ wenn wir beachten, dass bei den 
genannten Spielmitteln : Eicheln, Knöchel, Würfel u. dgl. das Blütteln, 
oxpEirrtväa, im engci-n oder im strikten Sinne gar nicht ausgeführt 
werden kann. Bei dem letztern Spiel bedarf es eines bloss doppel- 
seitigen oder wenigstens ziemlich abgeplatteten Spiel^ieugs, während 
mehr abgerundete Objekte bei der Tpöna nicht ausgeschlossen sind. 
Dass mithin unser jetziges Schusserspiel, bei Fiachart „Grübelein", 
ganz dasselbe ist, erleidet nach meinem Dafürhalten auch durch die 
Angabe bei Hesychius keinen Zweifel. Um so beachtenswerther ist 
die Notiz bei Papasliotis (a. a. 0. S. 13), dass die TpÖTca noch heut- 
zutage in Hellas gespielt werde unter dem Namen Tpoüira, xpüna oder 
Xdxxa (offenbar == Grubenspiel, Lochspiel, vom altgriechischen Xaxxoc 
=^ Grube, Vertiefung, vgl. Hesjch. Xax'tc z^^ot' Z^^H" T^?» ""^ ^- ^■ 
Xaxxön/.ou-:oc), und dass demnach zu schreiben sei tptjjca statt xpöica. 
Das volksthümliche xpouica sei nämlich von Tpuna abzuleiten, da im 
Neugriechischen wobl u und tu, aber nicht auch o aus den alten For- 
men einen Uebergang in ou erlitten habe. (Vgl. Pape unter Tpümj 
oder Tpü'Q und Jacobs in der Anthol. Gr. tom. III, p, 801 zu No. 63)- 
Eine hübsche Geschichte des Schusserspicls, Spickens (ital. spiccare), 
Märbclns mit Thon- und Marmorkügelchen , mit Nüssen, Mandeln, 
Erb.icn und SchneckcnbäuscUen, mit reicher Termiuologie und Angabe 
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Tider Spielarten vergleiche man bei KochhoJz No. it8 S.* 420—423. 
Auch die „Spengeln* genannte Art des Anwerfens (vgl. oben l^e- 
twSa) gehurt hieher, t>ei welcher Knopfe gegen eine Wand oder 
Mauer so geworfen werden, dass sie gegen ein kleines Grübchen im 
Boden zurückprallen. Ein ähnliches Ballspiel mit so viel GrUbleio als 
Spieler sind, beschreibt ebenda Rockholz No. 14, S. 395 ff. : „Hören- 
Jagen, Munnelis, Bohnisloch, Studum«; E. Meier 8. 143, No. 437 
, Lochballspiel ". Mehrere Arten von Grubenepielen mit provinsiellen 
Benennungen führt auch Handelmann auf No. 126, S. 93-^95. Statt 
ein Gefäes als Ziel des Wurfes aufzustellen, wie Aut. Nuc. Eleg. v. 
85 sq. erwähnt: 

vas quoque saepe cavum, spatio distante, locatur, 

in quod missa levi nux cadat una manu, 
wird heutzutage wohl auch nach einem entfernteren grSBseren Grüb- 
chen geworfen, vgl. Meier S, 125, No. 406: Bohnenschieben oder 
Löchertles; wie denn überhaupt die Unterarten oder Abarten solcher 
Wurfspiele fort und fort im Kinderleben überall wechßcln und sich 
erneuern. Denn, heisst es in einer Schrift vom Jnbre 1675 iMagio- 
logia, d. i. Christlicher Bericht von dem Aberglauben und Zauberei . . . 
fürgestellt durch Fhilonem, Augustae Rauracorum, H. 339) „also haben 
die zu guter Hoffnung der Eltern und des gemeinsamen NutzenB auf. 
wachsenden Kinder ihre Spiele und Kurzweil , masaen Zach. 8, 5 als 
eine herrliche Gutthat Gottes gepriesen wird, wann die Gassen einer 
Stadt voll Knäblein und Mägdlein sind, die auf ihren Gassen spielen, 
dos ist, ihre Kinderspiele und Kurzweil treiben; welcher Kinderspiele, 
nach Unterschied der Orte, unterschiedliclie Galtungen gefunden wer- 
den, als ktunkeren, dopfen oder gjozen, niggelen, rebhölzlen, mit Nüs- 
sen höklen oder häuHen, kr5nlen, ballen etc., welche Spiel auch oft- 
malen fümemme Eiteren selber mit ihren Kindern treiben ; als Socrates 
mit seinem SShnlin Lamprode, und Agesilaus, ein Fürst der Lacedä- 
monier, welcher wohl gar mit seinen Kindern, in dem Hofe seines 
Hauses, auf Steckenrösslin herumb geritten". 



ZIX. Du Bohneiuotuiellea (^puinrfia). 

Glatte Scherben, Steinchen, geröstete Bohnen (daher der Name 
«ppuiivjo;) wurden zwischen die Finger der Linken genommen und mit 
der Rechten nach einem- gewissen Zeitmass taktniUssig emporgeschleu- 
dert oder fortgeechnellt [PoUux IX, 114: ^ 8i tppuTtvia, oorpoxa ttüv 
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ÄEt'tuv liSTOiEü Ttüv Ti^( dptmspäi X^'P°? daxTuXwv Sta&Evrsc intxpououo 
xa OTtpaita irj JeSiö xtrtti puftftov. Hesych. ippu^tv^a- itotStä; elSo« iiä. 
xuec(i(uv]. Zu einem Eathespiel <]agegen dienen Bolincn bei SochhoU 
No. 47, S. 428: „Böhneln und Schnöberlen". Vgl. Aut. Nuc. Heg. 
V. 79 sq.: 

est etiam, par sit numerus qui dicat, an impsr, 
nt diviimtas auferat augur opee. 
Vgl. übrigens besonders unter nXenajiüvtov das Spiel mit Kem- 
früchten, uad wegen des Spieles par impar unten No. XLTV. 



XZ. Dsi X1tllMiidiell«n (xaXxiCeiv, );etXxtotio;). 

Hier ist natürlich nicht jenes Rathe- oder Gewinnspiel gemeint, 
welches nach Hesychius durch den Ausdruck j^aXxcvSa hoseichnet und 
zum Würfelspiel gerechnet wurde (Hesych, s. t. j^aXxt'vSa' t^ st; x^^~ 
xöv xußsüsnr. Pollux VU, 105 : x^^^^Z"" ^^ naiSiö; tt etSo(] Ev ^ vofit'a- 
{ictn iJpTt'aCov. Cf. ibid. 206: xußeta; 8e e!3i} xat -^ nXiKnoßoXivAs 
naiiid, xat tä jpttaCstv, xai d;aYpafi|it^tv xat itaypaftjxiofiöc, xai x<iXxc^iv 
xai jcaXxta^io'i: xtX. t^chon Meuriius stellte den Unterschied in dieser 
Beziehung fest 1. c. p. 66], Eondem wir haben es hier mit einem rom 
vorigen schon durch seine besondere Schwierigkeit verschiedenen Ju- 
gendspiel zu thuii, welches darin bestand, dass man eine MUnze auf 
ihre Kante aufrei^ht stellte, hierauf wie einen Kreisel herumwirbelte 
und endlich mitten hn Drehen durch Berührung mit oinem Finger von 
oben zum Stehen brachte. Nur dies kann Pollux in der anzufüh- 
renden Stelle mit intOTpBfOftövov Sntsr^oat to> SoxvüXiü gemeint haben, 
während die sonderbare, ganz von Meuraiits L c p. 67 abhängige 
Erklärung von K. W. MiiÜer in Paidy'a Kealenc^kl. s. v. alea: 
„man legte ein Geldstilck auf einen Finger, bewegte die Hand stark, 
ohne dass die Hilnze herabfallen durfte, schnellte sie dann empor und 
fing sie wieder mit dem Finger auf der Beschreibung des Spiels bd 
Follux Wort fiir Wort zuwider ist und überhaupt ein solches Spiel, 
wie Bedeer im Charikl. II, S. 299 bemerkt, aller Fertigkeit der ge- 
schicktesten Taschenspieler und Jongleurs spotten würde. Becker ge- 
bührt nämlich der Dank doflir, dass er jenen Irrthum durch die Auf- 
nahme dieses Spiels in die 5. Scene seines Charikles sofort berichtigte. 
[Pollux IX, 118: ;iGV ^^dXxiafiö;, op$öv vo;u(7(ia Sdet ouvtoviu; nsptcrrpe- 
^ayzaz iiit(npa70(^evov intor^aat tu SaxTuXw' u Tponcy inäXtara incapij- 
äEoftai ipaai *puvT)v x^ haipav. Eustatb. ad Odyss. I, 185 (1409, 17); 
iaräov hi OTi ix Toü ;i;aXxoü xoßeoTtx^ Tt< nai8:a iXereTo pfctXxtofioV ^v H 
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ftton auTi) opftüü vojitö^oto; KtpimpOfy] oo'vtovoc. fielt' t"v tun töv itai'CovTa 
^]^v T« daxTiiXw tÖ vo/itafia op^"'^- 't'*' Evi'xa ü toüto xctTüpdwaai;. 
Ad Hiad. XIV, 291 (986, 43): Ö&S« S' äv rowc xai o za'-tioHo« (»ta'''« 
de t<; aini], xat (üc oi TroXaiot cpaoc, Kußeiac ei8o;) Sx t^( XaXxido; icaptu- 
vofiaoftai. oux S;(gi di outcd;, a/X' ouv o );aXx(a^(!; op&oJ vo^itOfiaTo; ftexiov 
XzXxoü orpo^^ xai au'wTovoc icep[8tv)]ati:, fiaÖ'' ^v Idai tcv nat'Coyra Sice^eiv 
opftw Tffl SuxtÜXiu tö vofitafta bl; oaov tkjjo; npiv ^ itaTameosw • xai o' toiJto 
ovu'oa; hipata. tbv ;i;a>.X(afiöv xai ^v vtxi^';]. Dieses künstliche Uerum- 
schnellen und Äudangen soll, nach Pollux, besonders der hekannlen 
Phi^ne znr Belustigung gedient haben. Dus derartige Tändelspiole 
gerne von Mädchen und Frauen geübt wurden, zeigt auch die Beschrei- 
bang des nächstfolgenden. Sogar eine sitzende Ballapielerin wird 
nachgewiesen bei Panoßca, BiJder antiken Lebens, Berl. 1843, Taf. XIX, 
Üo. 8, p. 44 Uebrigens vgl. auch unten No. XXIII. Über den Kreisel. 



ZXL Du Spiel mit fSnf Steinokea (nBvtaXtdi'Cuv, nsvta'Xt&a). 

Dieses Spiel mit fünf Steinchen , Scherben, KnScheln CWürfeln) 
bestand in einem künstlichen Emporwerfen und Auffangen derselben. 
Bochhah beschreibt es S. 447, No. 70: man warf ßinf Steineben, fliof 
Würfel (Astragalen) aus der innern Handfläche empor und suchte sie 
mit der äussern aufzufangen. Auf solche Weise spielen die Kinder 
der Niobe, da Latona sie besucht, auf einem monochromischon Gremälde 
(Antich. d'Ercolano tom. I, tav. 1; Becker'e Charikles 11, 306; 
Panofka, Bilder ant Lebens XIX, 7). Auf einem Wandgemälde im 
Museo Borbonico V, 33 sieht man [die Kinder der Medes ahnungslos 
Astragalen sjüelen, während die verzweiflungsvolle Mutter das Mord- 
messer hinter ihnen bereits erhebt. Auch die liias XXIQ, 88 sagt 
dem Fatroklos nach, er habe als Knabo seinen Spielkameraden beim 
WUrfelapiele im Zorn erschlagen. [Pollux IX, 126: id Se TravröXtlta, 
ijtot XiiHdta 7} 1)1^901 )] (fsTpctfoXoi idvci (fvapputttiiivro, (ubr' haazpi^avza 
T^ X^^ Ji^ooftai xa ävappi^fvra xotce tou omohivap, ^ sl |ii] izävta 
haataCn , wv iitcorayrtov iictxeiftfvuv avatpEiofkri tci Xomä loTc SaxTu'Xoi;. 
xa ik fiyjlta t6 luvxaXiOtCen' taixv h lot; 'Epftt'imou 6sot;, ta f ovofia nev- 
töXtfta b> Toti; ApioTOfovou^ Ai^fiviat;- 

iMVTaXi'doioi ft' o[ioö Xexavijj TcapaftpauojiaOTv. 
pvotxtüy 8^ }iäXXov ^' Tracdtd.] 

Die Bemerkung des Follux, es sei dieses Spiel mehr eine Unter- 
haltung der Frauen, scheint nicht ganz richtig; dasselbe kannte man 
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ja, -wie von dem obigen xaÄKiojiö?, so von jedem ftodern leichten Wurf- 
Bpiel bemerken, und vom daxpa-(ak''Zzn Überhaupt, Vgl. auch Panqfka 
a. a. 0. Taf. XIX, S. 44, No' 7 : Agiaia , eine der Chariten , küiet 
ain Boden, Knöchel spielend (öcnpai'aJ.i'Couaa) mit ihrer Freundin, der 
Leukippiditt Hileaira, welche auf ihrer Hand mehrere Knöchel U^en 
hat und sie zu werfen im Begriff steht 

Bedeutsam ist die FUnfEahl in diesem Spiel. (Ucber die Wort- 
form TtsvraXtfti'Csw oder iiavTe?,(ftiC£tv vgl. Hermipp. in Metneke's Fragm. 
Com. Gr. II, 392; TcevTaypajifioj , itsvrcWpaj^o;, tcevTanponoi u. dgl, ; 
itevTÖXiftoi indess beiPape im Wörterbuch und bei Gramer, Geschichte 
der Erz. und des Unterr. im Alterth. I, S. 240, Änm. 545 ist keine 
beglaubigte Bezeichnung.) Richtig bringt sie Hochholz S. 136 mit dem 
Digitabystem, der Fingersprache, in Verbindung, nach dem Sprüchwort 
„er kann mehr als funfe zählen", wie sich im volksthiimlichen Aus- 
druck „Patsch" = Hand kund gibt. „Das Verbum patechen (oder 
paschen, dieses jedoch ausschlicsfilich vom Würfelspiel) hiess bei uns 
zählen, heute noch erzählen, in einer ähnlichen Anwendung vrie der 
Grieche sein nsj^naCstv , fünfe zählen, aus der Kindersprachc entlehnte. 
Form und Begriff dieses Wortes begegnen daher schon in den ältesten 
Sprachen". Vgl. Grimm, G. d. d. Spr, 244 flir die Formen des Zahl- 
worts fünf im Indogermanischen; Bopp, Vgl. Gramm. II, 8. 72 f^ 
Demnach beisst im Sanskrit und Send die Zahl pän'i5an (pantschan) 
von den 5 gestreckten Fingern; persisch pentsch ^ pugnus, pendsch 
= quinque; ebenso wie Faust zu fUnf, verhalten sich Finger zu fan- 
gen, AaxTuXci;, digitus, und dexa, decem, 3e1£at, indicare, zum gothischen 
taihunj zehn, zu „zeigen", monstrare digito, und 2^he. Mehrcres aus der 
Volkssprache bei Rochholz &. a. O, A\ich Handelmann S. 96, No. 130 
„Knüllen" führt ein Spiel an , das mit Ringen von je fünf auf ein«i 
Faden gezogenen Bohnen gespielt wird ; ebenso S. 69 No. 93 das be- 
kannte Gesellschaftsspiel „Hammer und Glocke", ein Würfelspiel mit 
fünf Karten. Mehrere Abarten beschreibt Meier a. a. O. Seite 145 ff. 
„Außätzeles oder Auftätscherles", wobei jedesmal fünf Steinchen ge- 
braucht werden. Im Franzijsicben heisst unser Spiel jeu des osselets, 
im Spanischen juego de tabas, von taha ^ Knöchelchen. Kach Soff- 
mann Horae Belgicae VI, 174 hat dieses Spiel im Holländischen so- 
gar verschiedene Namen, je nachdem die Knöchelchen vom Rindvieh 
genommen sind: coten, met coten speien; oder, wenn von Schien: 
liilten, bickeln. 

Von den Wurfspielen im engeren Sinn, den eigentlichen Giewinn- 
spiclen, Brett- und Würfelspielen mit Knöchelchen und Steinen (dotpa- 
foXtafiä;, 8taTpa(i(i(a}io(, 7cXiv9tov, xoXet^ xai'Csiv, xußeuEiv, jM-rreuetv, alea, 
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ludus latruDCuIorum etc.), sowie von TCTscbicdenen Andern GepellscliaftB- 
spielen volfithüm liehen Charakters (xtlrraßtii, upxutoxttiia ktX.) aoU nach 
iiDsertD in der Einleitung S. 25 angedeuteten Plan erst später dio 
Rede sein, bei einer Schilderung der Spiele der Erwachsenen. Dass 
übrigens diese letzteren Spiele, d, i. die Verstandes- und (üewinnspicle, 
schon in alter Zeit ausführlicher und in eigenen Schriften bcsohriebeu 
wurden, wird ausdrücklich bestätigt z. B. durch die Angaben über 
ein erstea Buch des Suetonius De lusibus Graecorum, Ilspt xuiv Ttap 
"^Jiijai Kai8«lv, bei Joann. Tzetzcs Hist Var. VI, 874—896 ; Eustatli. 
ad Odysa. I, 107 ; Suidas s. v. TpäfvfjiXcz. Dagegen die eigentlichen 
Kinder- und Knabeospiele dürften ausserhalb des fUr die Alten selbst- 
Terständlichen Zusammenhangs dieses Gegenstande« mit der Palästra 
schwerlich irgendwo in besondern Schriften behandelt worden sein; 
wenigstens läuft alles hieher Gehörige aus in gelegentliche Angaben 
h& den Scholiasten und I^exikographen, wie man sich schon aus dem 
Bisherigen Überzeugt haben wird. Und wenn auch Servius zum Vergil 
(Aen. V, 602: nt alt Suetonius Tr&nqm*llus, lusos ipse quem Tulgo 
pyrricham sppellant Troia vocatur, cujus originem expressit in libro 
de puerorum lusibus) Spiele der Knaben fUr jene Schrift des 
Sueton zu bezeichnen scheint, so beweist, abgesehen von dem ganz 
»Ugemeinen Ausdruck pueromm lusua (naiAcaf), die ganse Angabe doch 
nichts für eine Spielbeschreibung im modernen Sinn oder im Sinn des 
Knabenspiels überhaopt 

Durch die hier getroffene Abgrenzung derWur&piele der Knaben 
von dem Würfelspiel soll indessen selbstverständlieb nicht gesagt srin, 
dass nicht auch bisweilen Knaben nach dem Beispiel der Jünglinge 
und Männer oder in Verbindung mit ihnen das eine oder andere Ge- 
^rinn- oder Brettspiel geübt hätten. Man vergleiche z. B. nur dicAn- 
gabe Über Augnstus b^ Sueton Vit. Aug. c 83: nninii In^iandi causa 
modo piscabatur hämo, modo talis aut ocellatls nucibusque 
ludebat cum pueris minutis sqg., wobei unter diesen Spiclge- 
Qoasen nicht etwa Zwerge u. dgl. zu verstehen sind, welche Augustus, 
wie Sueton hinzusetzt a. a. 0., im Widerspruch mit einer nobeln Pas- 
sion seiner Zeit, verabscheute „ut ludibria naturae maltque oniinis." Fer- 
ner Plutarch. Alkib. 1 ; Fiat. Lys. p. 206, e, in Betreff des ampufa- 
Xiajioc — Noch ein anderes, auch von Knaben geübtes und volks- 
thUmliches Wur&piel vgl. unter itkaxa-jmvio« No. XLI. Dsss es übri- 
gens wie von jeher, so auch in der griechischen Knabenwelt an Wurf- 
übungen einer ganz andern Art nicht gefehlt hat, dafür zeugt unter 
andern ein Epigramm von Antipatros (oder Piaton, cf. Antholog. Gr. 
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ed. Jacob», tom. U, p. 6, No. 3) durch folgende Klage des Nuw- 
baumes: 

Wahrlich ein arges ;Ziei ftir den Schwann der spielenden Knaben 

Und ftir des Stemwurfs Wucht pflanzten sie mich an den Weg. 
M'ie hat der wUete Hagel getroffen, die blühende Krone 

Mir zerschlagen und ach, wie sind die Zweige geknickt! 
Nichts mehr gilt nach der Ernte der Banmench: zur eigenen Schünduiig 
Hab' ich Unseliger hier alle die FrUchte gezeugt.*) 



ZZIL Du Xafenpiel ||ti]XoXövft7)). 

Aus Aristopbanes [Nubb. 761 eq. ed. Herrn. ä)X änaxakci ti/j 
fpovziS' ec xov dipa, Xtvodstov (uonep fiijXoX^vftirjv tou tcoSo^] g«ht her- 
vor, dasB der Goldkäfer, wie btä uns der Maikäfer, den Knaben xum 
Spiel diente, indem er an einen Faden gebunden und so durch die 
Lufl gezogen wurde. [Follux IX, 124: ^ ii ^likoXävüij C<nov imjvbv 
esTtv, ^v xai }ii]XoXo'vft)]v xaXoüstv, ^xoi ix -z^z avftijaaiu^ twv ^i^Xtuv i, 
ai>v t^ tjvftifost Yivo^jicvov - ou Cwou \ivov ^xd^aavTs; d^äai, xo dk iXxott- 
Auj( SV T^ nr^'oet lo Xt'vav diaXiaasTCit' onsp 'Afxorof ovi); Soke X^eiv, 

Xivoderov ujoTtep ;ii]XoXöv6i)v toü nodo';. 
Hesych. ^TjXoXovSi]- ei8o; xav6ap<uv, ou( -cive; ^puoaxavöäpou^ Xstouo-.. 
Euststh. ad Iliad. XXm., 775 (1329, 25) : pijXavBjj Cwöv iori fwC« o^^, 
sx XTfi äv&^ostu; Ttüv fojXstüv 7ew(i>';xevov tj apxo^ivaii ävftsTv npo^nTÖfisvov * 
oS natSs; Xi'vov ipiTn]);» egctntovTe; £(ügi ic£ceo&ai, xkI cpspoftevou dt' eiepo; 
eXuostSoT;, ^dopievot Tij dia nap^novrai, t^ J^etptK ^xporoüvtE<. Dersdbe 
1243, 33 (vgl. oben unter X"^^ (^"'"^ S- *0) b'oI yöp tevs; xai xiiXxat 
(tutai, ouvvEjio^ai ^aot TOt; xav&äpotc, ^''^''^Couaat r^ Xpfttä, otc 
Ol icatSEc xijpia fast icpoottttivTe; äqxäon. Suidas s. t. ^ijXoXcvfti] * Coufwp, 
m j^uvTctt e!c naidi^ ot icatdE; * 5 toT; av&aoiv iiaxabOia^ai. oi 8^ natSs; 
Xnov Toü nodcc UaprcüvtE; xai SuXt'f tov, S oux i(ta);uouoiv avaxoutpi'acn, s[( 
tÖv aipa äcptäoiv .... oi))xai'vEt 8e xsü et8o; avftouc VgL Bernhard^ zur 



*) Dia Verge dos Originals mügan zur Vergleichnng mit unserer Tlebersetzung hirr 
einen Plati flndfti: 

iuiiaifai K ifi]* ußpn inipnOf Dpauv, 
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Stelle.) Beachtet mnn die Angabe bei Eustathius Über die bedeutende 
Länge des Fadens, an welchem das Tfaicrchen gelenkt wurde (minde- 
stens drei Ellen), und bei Suidas, daas auch ein kleines Stück Holz an 
einen Fuss des Küfers gebunden wnrde, so ISsst sich ans ganze Hin- 
und Herziehen einigermassen mit dem so beliebten „Draclicn" unserer 
Zeit Tergleichen (Beschreibung bei Klumpp 8. 151, No. 30. Lob des- 
selben bei KafU a. a. O. Seite 69 : der Papierdrache ist ein tadelloset 
Spiel; es kultivirt die GeBcbicküchkeit, indem es auf eine gewisse 
Stellung dabei in Absicht des Windes ankommt, wenn er recht hoch 
steigen soll". Einiges auch bei Meier a. a. O. Seite 92.) Noch mehr, 
zum Entsetzen des Vereins gegen Thierquälorei, im heutigen Hellas 
wird einem solchen Thiercben sogar Feuer an den Schwanz gebunden, 
zum Spiel der neugriechischen Jugend. Pa^aaliotia &. s. O. Seite 21 
berichtet nämlich, man klebe dem Thiere brennende WachsstUckcfaen 
(vgl. die mitgetheilte Stelle aus Eustathius 1243, 33) an den krummen 
Schwanz und lasse es alsdann frei unter dem Jauchzen der nebenher 
laufenden Kinder. Diese Unterhaltung habe zwar schon öfter Feuers- 
briinste veranlasst, indem das Thier in die Häuser gedrungen sei, aber 
noch immer, selbst in Athen, sei sie Üblich. Auf Kreta, wo dieser 
Spass sehr gewöhnlich sei, beisse man das Thiercben xavfrapofiaftoüva; 
I PapoBl, p. 21 : uitäpxBi itap* ^jxiv xdv^pöc "nc S);iuv oupäv •^aktSatrfyt. 
ToStov ouUctftßtfvovTEc Ol icaiiec ifißöXXotitv eU tt^v oüpttv xripiciv avrjfiftivov, 
TÖ oicolov uuoftTTÖiievov hvaxm äpOöv xai xat'etoi' Iv^ M 6 xävftapo^ 
äfsftet; nspifijprcat jtk tö fHüCi "cä itatdicn öxoXouftoüoi iXaXäCovra ükö 
yßpdi. Ti]v ROtSiöv Tavnjv, Ü ^; icpo^Sov noXXöxi; ifinpijoet; olmüv, 
limtaöAovtOi toü xav&öpou fi: tÖ xijpi'ov e{( x6 naitufio: x^c oixiai, ßXJTCEi 
xi^ xat T^v oi](Mpov xai £v 'Adypav;' — xoXoüoi tti to Zmii<fui'/ iv Kpj{VQ, 
U7EOU TÖ Tuitpptov sivot ouvi]ft£aTEiTov, xovftapo^iaftoüvov]. Biese Angabe ist 
für uns indeas such von Wichtigkeit bezüglich einer bisher unrichtig 
erklärten und unerklärlich gebliebenen Steile bei Aristophanes in den 
Ächarnem vss. 920—924: 

avösU Qv ii Ti(pi]v ävTjp BoituTtQc 
aijicc; av tianiji'^iets.v l<; tit vsuSptov 
4l' äipappöai;, ßop^sn hanip^aeii ji.i-jav 
xsticep ÄdßotTo Tujv vsuiv tö nüp aitaS, 
aEXciYotvT av 8^6 ü;. 
D<T Sykophant Nikarchos beschuldigt nämlich einen Böoder, dsss 
er die Absiclit habe, einem gewissen Insekt tfq>i] (auch TiiXfrj und aiXtfij 
geschrieben) einen Docht oder eine Art Lunte anzuhängen und das- 
selbe alsdann durch einen Kanal (oder Wasserleitung) in den Peiräeus 
zu entlassen, um so die Schiffswerften in Brand zu stecken. Der 
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IScholiast zur Stelle bezeichnet nun allerdings jenes zifr, als ein C<üc<v 
xovftapuiSsi; [Xeiet 8i Sxi ex Taimj; Ä^oa; ti« xijv &puaXXt8a ^fi£VT]v £ia7C£(tiCsi 
SIC T« vEdtpia, EitiTT(p^oa<; iwi&vra ßopsav , xai ooTot xaüset t«; vaü(. Ad 
vers. 922: üfpoppöa xaXelTai tÖ fiepo; -r^i; oreipavtjo;, dt' ou m öitö Tr.'j 
Ofißpou u'öiup suva^öfisvoii xaiipzaTCK.], scheint »her den Zusammenbang 
auch nicht recht verstanden und seine Notiz jiur abgeschrieben zu haben, 
ohne weitere Aufklärung des Sadiverhalts. Die neueren Grlilärer und 
Herausgeber (vgl. Bekker'a und BofHe's Ausgaben) wussten sich ebenso- 
wenig zu helfen und deuteten daher das Wort tiftj als Spreu, wie 
ohjpa u. dgl., also einfach als Brennmaterial hn Sinne der Stelle. 
Durch jenes Spiel nun aber, das demnach an uraltes ist, erklärt sich 
der wahre Sachverhalt Die Etymologie freilich das Worts (iijXriXcMii], 
oder wie die Handschriften gewöhnlich haben (ctr. Etti. ad Aristoph. 
Nubb. V. 763) {i-rjXo/tSv&r,, ist dadurch auch nicht aufgehellt; denn die 
Erklürungen bei Pollux a. a. 0. und bei Suidas sind haltlos; bedeut- 
samer scheint uns die Angabe des Eustathius p. 1329, 29, dass in 
älteren Handschriften {ii]Xov&i] geschrieben und dass dieses attisch sei, 
in seiner Zeit dagegen (iijXoXövöij. Am wahrscheinlichsten ist noch, 
dass in dem Worte enthalten sei der Begriff Mistkäfer, Ton Svfto-, 
bv6i) (darnach ii^ovfto; bei Eustathius 1329, 30, obwohl er ebenda 26 
sq. einwendet: tö ^ iorh ou totoütov, Ix toü ävöouc ydp ixetv^ tejovs 
•cprnvg ouv^'&et toü a Et^ q), so dass also fiijXövfh) und fii}XoXövfh) den 
^iSchafmiatkäfer" bezeichnen würde. Vergleicht man femer dieTranm- 
deutung bei Artemidor Über dieses Thier [Oneiroa-. c 22 extr.: xö»- 
ftapüi 81 ■x.ai fnjXoXövftai xai /«(iKupiÖs; toU t«; punujSsi; ipfaot'ac ^wd 
äas{ivou; ipfaCoi^EVOEC (iövgl; (o'pzXiy.oi , Tot; 8g Xoi7toT<; xat ^Xöß'Qt xal 
npst^mv äroxmäuviuv eh\ cijfjicivTtxtii'], so ist andererseits bekannt, dass der 
Käfer bei Juden und Aegyptiem als Bild der Fruchtbarkeit fUr beilig 
galt Vgl. bei Bochhoh S. 463, No. 91 „Laubkäfer und Hirschkäfer", 
„Scbnurri machen", wozu bemerkt wird, dass das Spiel des Einfangens 
und Anbindens eines Käfers im Frühjahr heute meistentheib verpönt 
sei, „weil die Thierquälerei der Neuzeit sich in dieses Spiel gemischt 
hat'. Von der Bedeutung der Maikäfer, der Hirsch- und Feuerkafer 
als Friihlingswabneichen (gleich Schwalbe und Storch), die sich bei 
bei den meisten Völkern findet und nicht selten zu einem Volksfest mit 
feierlicher Einholung der ersten Frühlingsboten Anlass gab, liefern 
Nachweiße Handelmann S. 100, No. 138, und Rochhoh S. 464. Vgl. 
auch die Maikäferstrophen bei Meier a. a. O. S. 34 ff. und S. 95. 
Dazu bei Woeate, Volksüberlieferungen in der Ora&chaft Mark, Iser- 
lohn 1848, S. 5, No. 3 der „Thierlicder". 
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ZZm Der Kniul (ßefißi]£, STpäfißo«, orpößiXoi;)- 

Eid bekanntes Spiel, das tob jeher in der Kinderwclt sehr beliebt 
war, wessbalb auch die Benennungen desselben häufig vaniren : ßiftßr,^, 
ßlfißtS, pofißo;, oTpöiißo^, otpoßAo!, xiüvo^. Den orpöjiß&t erwähnt schon 
dio llias XIV, 413 in einem äleichaiss; rgi. Lucian. Asin. 42: T:ai- 
umm äftpöa üp X^'P'i '''°™ f^^ '^''^ "^fi ^•^Vii oiamp orpo/ißov 8£cntivr,{ 
orpifBsftai. Der Name ist also, wie unser „Kreisel" abgeleitet von 
atpöpo;, azp<ii^ii. otpti^o;. Vom OTpößiX&; spricht Pl&ton De rep. I^^ 
p. 436, e (nicht De legg. IV, p. 436, wie Hermann, Griech. Privat- 
altcrth. S. 166, Note 21 citirt): oi? oi ■)■£ orpopiAo'. oXtit sotäat ti ajta 
xai xtvoüvTat, ütot h t^ «i/t^ mjEavTE? to xivrpov nspLyäpwvToi, jj xai 
ö/J.o Ti xux/(>> TMpiiöv iv Tj aliT§ SSpa toüto Äpä xtX-, d. i, nach PrantVs^ 
Uebersetzung : „dass Ja der Kreisel als ganzer zugleich ruhig stehe 
und in Bewegung sei, wenn er an der nemlichen Stelle mit seiner 
Spitze feststehend sich dreht, oder auch dass irgend ein anderes Dmg, 
welche« an der nemlichen Stelle im Kreise herumgeht, diess thue" 
n. 8. w. Nach dieser Stelle wollte bereits Meursius 1. c. p. 63 unter 
dem 9TpoßiX(K den summenden Kreisel Terstanden wissen, der mit einer 
Schnur in Bewegung gesetzt wird [alter (ex duobus generibus) cu- 
spidem inferius habens, loro circumToluto ejectua et in terra sie defizus, 
in cuspide circumsgebatur, certamenque erat, cujus trochus sie ejectus 
diutius verteretur, mit Bezugnahme auf Basilius, Hexa^mer. bomil. 5: 
(•( <jzp6^<n, kt T^c npiöxrfi autot; Evdo&GEar,c 7c>.7]7^i;, tä; icpsS^ noioÜvxat 
«ipistpo^a;, Zxav Tn^^ovra; tö xivcpov iv iaumiz itepofipamai]- Krmue je- 
doch meint S. 318, Ajmi. 3, diese Beschreibung passe, ebenso wie die 
platonbche (welcher sie entnommen zu sein scheint), auch auf den ge- 
peitschten Kreisel, da hier von einem ersten Schlage die B«de sei («x 
t^; npuiTi); lüifj^z). Allein nach unserer Meinung lässt denn doch die 
Stelle dos Piaton keinen Zweifel zu und Bpricht ganz unzweideutig 
aus, dass daselbst der Kreisel im engeren Sinn gemeint ist, nicht der 
fortgetriebene; die Ausdrücke h tuT aürw iti^SaVTSC, 6v t^ aü-cf S8pa sind 
klar genug fUr das Gleichniss der betreffenden Stelle, da man jedem 
Ibnlichen Gegenstand einen solchen Schwung verleihen kann ; zudem 
spricht Basilius ausdrücklich von der Wichtigkeit eines ersten Schlags 
auf den Kreisel. Abs dem Schol. zu Pindar. Isthm. UI, 65, [p. 286 B. 
^fißo( ^ xocvtü; i7cpou}tßa, i/cv: xat ß£;iß;€ X^^etai, ä^* ou xzl tö ucpo/jßijddv] 
wird man freilich nicht klar Über den Unterschied ; deutlicher sind die 
Stellen, an welcbeoi von der {läott^ die Rede ist, mit welcher der 
Kreisel regelmässig so gepeitscht wird, dass er in der (Geschwindigkeit 
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des Utudrefaens zu slehen scheint. Dieser Kreiael nun, bei den Rfimern 
turbo gcheissen, wurde in den Wohnungen and auf den Gassen ron 
den Knaben unter dem wiederholten Kufe xr^v xatä aatrrov SXa, oder 
orpicpou, fi^ taraaai mit einer Lederpeiucho geschlagen ; Tgl. Scfaol. in 
Apollon. Khod. I, 1139; CaUimachi Epigr. I, 9; Cleobulus beiDiogen. 
Lafirt I, 82: 

ü 8* as> üHü «ÄTjTVO! ftoä( ßs^ixa; S^o^t^i 

loTistpov EupBi'j Ttaiösc ivt iptodco. 

Wegen jener Sprüche aber vergleiche man Suidaa s. t. t^ xcni 
caurdv tka, sc. täat; öfitXti, -fäfist ix tüv dfiot'tuv, £siim- Parocmiograph. 
Graec. edd. Leulack et Sckneidew. tom. 11^ p. 217 u. p. 674, zu üo. 55; 
AntLol. Gr. ed. Jocoia. I, p. 332, No.89; daau ArUtoph. Nubb. v. ^: 
aXouvs xöv oaüToü öpd^ov (vmi Pferden). Suidas s. t. ßefißv)^ ipraXäov, 
ii }ietait|[ orpÄipQUOiv « «oiSs; ■ ^ icaiTvww tiöv nat'dtuv, üS; Tpo^oc, o( («t'trctV! 
SuuMÖ^evo? acpifrcaLi, offenbar nach Schol. ad Anatoph. At. 1461, 
Vesp. 1&17, 1531, in welchen Stellen sich bereits die naheliegende, 
von BmI zum Gregor. Corinth. p. 241 signalisirte arge Verwirrung 
bei den Gnunmatikem und Sohotiasteo, oder die Verwechselung des 
aipößLXo( mit dem Tp&xö; kund gibt. Vgl. auch JUgcdUi Nott, ad Ar- 
temid. I, 65 p. 48 (nicht 57, p. 24, wie bei Krause citirt wird), in 
Räffs Commentar S. 36: Tpo;(di; idem fuisse Tidetur atque ßä^ßiE. 
Dazu die Zweideutigkeit bei Acren zu Horat Ars poet 380: trochus 
didtur turben, qui flagetlo percutitur et in vertiginem rotatur, 
während derselbe Äcron zu Hör. Carm. III. 24, 57 bestii^nit genug 
ausspricht: trochus est rota, quam currrado pueri vit^ regunt Wo- 
raus wir deutlich ersehen, dass wohl der römische trochus gleich war 
dem griechischen aTpoßtXo<;, als Kreisel lateinisch gewShnlich turbo, 
turben geheisseo, aber deshalb nicht auch schon gleich dem griechi- 
schen xpoxo'c, von dem sogleich die Rede sein wird. Uan vgl. die 
Stallen bei TibuU. I, 5, 3 sq.: 

namquo agor, ut per plana dtus sola verbere turbo, 

quem celer adsueta versat ab arte puer. 
Fers. Sat III, 51: callidior buxum torquere flagelloj besonders aber 
die prächtige Schilderung in Vergil. Aeneid. VII, 378 sqq.; 

ccu quondam torto volitans sub verbere turbo, 

quem pueri magno in gyro vacua atria circum 

iatenti !udo oxerceot; ille actus haben 

curvatis fertur spatiis; stupet inscia supra 

impubesquc manus, mirata volubile buzum; 

dant animos plagae etc. 
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in einem Gleichnisse, wie an der oben angeführten Stelle der Dias, 
oder bei Aeschylos im Prometheas v. 864 (ed. StAoem.): Tpoxodtviir« 
i' Sfi^ft' IXi'ydijv. Zu diesen Beschreibungen gerade paast die ange- 
zweifelte DM^tellvmg im Tom. I, Tav. 32 der Antichiti d'Ercolano 
Tollkommen, die wir deshalb mit 0. Jahn auf den cTpö^tßoc beziehen: 
drei Genien mit Peitschen, kreiselschlagend. Man hat also unsere 
Eracbtens mit Unrecht alle Stellen der Alten auf den kegelförmigen 
Kreisel bezogen. (Cf. Diogenianos in einem Scholion bei Batt ad Gregor. 
Connth. p. 241: x<övoi- oi orpoßiXw xA oi ftüpaot, wi; A'.oxBVtavo's, pdft- 
ßoCt Sivoc. xcüvot' SuXöpdiv oJ sE^mat id imctprt'av, xsl iv tsI; TEXaiaT; 
i^ovEiTo, ?va p'>tCä- '^ ^' '"''^ ''^^ jJü|jißot ixaiiaTTo. ciutw A'-o^avtcnKt;. 
Etj-mol. Magn. s, t. x(üvo<;- ßs|jiß:€ ^ xoJvoc, letztere Bezeichnung auch 
bei Herodot. vit Hom. 20 (p. 11 vitt. scriptt. graec. minor, ed. WiMterm.)], 
den der Scholiast zum Prometheus des Aeechjlos t. 890 orpo^tßoc, jener 
zu Pindar (a. a. O. coli. Isthm. 8, 66) aTpoiJii.ßs nennt; bei dem letz- 
teren scheint ausserdem wohl püftßoc ig xdivo; (der kegelförmige Kreisel) 
die richtige Schreibung zu sein, so daas das Nächstfolgende als Exegese 
des selteneren Ausdruckes verstanden würde. Vgl. auch Athen. II, 
49, wo gleicbfklle die kegelf&rmigen Zapfen der Pinie durch aTpoßd.ot 
bezeichnet werden; femer Arietopb. Fax t. 864: eu$ci(;iCiviaTipo; ^avel 
TOtv Kapxivou <Rpoß(Xtuv, TOn den Söhnen des Karkinos, wo die ge- 
awnngciie Erklärung des Scholiasten wahrscheinlich doch nur auf da« 
unregeltnässige Henunwirbeln und Tor- und rUckwSrts Hüpfen des 
Kreiseln (nach Art der Krebse) sich beziehen soll. Also dürfte schliess- 
lich der Witz von schlechten Tänzern: gelten, denn «tpößdoc bedeutet 
nach Athen. XIV, 27 (p. 630, a) auch einen gewissen Tanz. Hiemit 
BÜmmt endlich auch die Erklärung bü PapMliotit Seite 9, Anmerk. 
[levT^ pdfißov xTk, oijfiaivti oä^i töv noXfiöv roü imo^ou ßiXooc, täi o\ 
epiiT,v£UTat >iTOua!v, ÖXX' aur^v t^v ßijxßtxo, npö; ^v napo^öX^et td ixro- 
Uu9ev ßeXoc]. Also kannten die Alten nicht bloss jene Art des kogcl- 
fiSrmigen Kreisels, sondern auch den mit einer Hand durch eine sich 
abwickelnde Scbnor geschwungenen Kreisel, desaen diskosartiger Kopf 
sich auf einer vertikalen Axe dreht und speziell (npoßiXo: heisst, bei den 
Römern turben. [Cf. PluL Lysand. 12 extr. : s^eä^yX^' '"'^'^^ xpirco; toö; 
^TUi-zzm Sx Tivoc axptupet'a^ ÖTtoxonslaav icvau'fiasi xal ^ilka.^ -Rixpm, umt- 
X^i^deioav ä', tuoicEp oi orpößdot xai 9epa{iev7]v, ^ icpiü-rov Ivsdivxc xai 
tuXüfti] tii luptdtv^aav ixpicp^vat xal negan. Dazu die obige Stelle aus 
Ptat de rep. IV, p. 436, e]. Nach dem UythuB (cf. Arnob. adv. nat 
V, 19; Loheck Aglaoph. p. 699) wurden beide Kreiselspiele schon 
Ton Dionysos gespielt, daher sich die Knaben- besonders um die Zeit 
der dionysiseben Feste damit befasat hätten (£v laT; leXeToöc, Diogcnlan. 
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1, c). Das Material, aus welchem der Kr^sel, wie auch jAst ooch, 
verfertigt wurde, war Holz, am gewöhnliciiBteD Bnxholzj für Aennere 
auch Fichteoholz, vgl. Etj'molog. Magn. s. t. xiiivo;. Soidas b. t. 
ßipßijS tJ Su>.[vo; oTpo'fißo;. Dazu obige Stellen aus Vorgil und Persiua. 
Der Name ßs^ißr,;, der übrigens überall in ßijxßi; zu ändern sctn dürfte 
bezeichuet darum speziell den bülzernen Kreisel. Groeee Uebung und 
Geschicklichkeit wendeten schon in alter Zeit die Knaben aaf dieMS 
Spiel; daher in der . angeführten Stelle bei TibuIIiis: quem celer ad- 
aueta versat ab arte puer, und die beseiclinenden Ausdrücke in der 
Scbilderung der Aufrnerksamkeit der Zuschauer, bei Vergil I, c. v. 81: 
stupet inscia supra impubesque manus, mirata Tolubile huzum. Und 
glcicJi anderem Spielzeug wurde bisweilen auch der Kreisel beim Aas- 
tritt BUS der fröhlichen Spielzeit {als YotivstUck aufbewahrt, wie wir 
ersehen aus einem Epigramm TOn Leonidas in der Äntholog. ed. •/a> 
cobe tom. I, p. 289: 

Diesen Ball, den gepriesenen, hier und das hütere Spielweric 
Seiner Jugend, die laut klirrende Klapper von Bnx, 

Astragaten, einst heftig begehrt, und den wirbelnden Kreisel, 
Fhilokles hängte sie auf, Hermes zum Weihegeschenk *) 

Dass der Kreisel noch heutzutage unter dem Namen orfioüftßa oder 
asßou'pa in Griechenland gespielt wird, bezeugt Papasliotii a. a. O. 
Seite 8. Für unser deutsches Mittelalter Tergleiche man KochJialz No. 
37, S. 419 f. über den mit der Geissei getriebenen «Brummtopf (bei 
Wolfram, PareiTal 150), „Drudelnmdam, Nonne, Moine, Zwirbel, Torgge 
(vgl. torquere flagello), Habergeias, Hurrlibub" und viele andere Be- 
nennungen. Ebenso mehrere schnurrige Namen bei Hcmädmann 8. 
JOl, No. 140: Krüsel, Krüselding, Bruramkrlisel, Snurrkräscl, Snurr- 
dingj eine Variation in Nordfriesland ist der Spelkwem, d. i. die 
Spielmtlhle, eine hölzerne Scheibe mit einem Loch in der Mitte, durch 
welches ein Pflock gesteckt ist. Dieselbe Vorrichtung, nur in kleine- 
rem Massstab ausgeführt, findet sieb häufig in Oberbayern unter dem 
sonderbaren Nanien „Trallawatsch" (Drohpatsch? Tgl.Dollpatsch, dann 
patschen = mit den Fingern schlagen). Eine Beschreibung gibt 
auch Klumpp a. a. 0. S. 200 ff. ; Tgl. ausserdem oben No. 30, S. 70 
über das Münzendrehen. Französisch hcisst der Kreisel la toupie, la 
sabot, worüber jedoch boi Thtrwier und Jauffrei a, a. O. S, 160 — 161 



^ [1 ß s V , xDupii3Üvi|t «aipt dvcxpi[Lamv. 
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das aouderbare Verwerfungsurtheil ausgesprochen \i'trd, ea sei dieses 
Spiel gar au leicht und geistlos, weil es blossBewcgung schaffe, 
saus menie ocpiiper Tesprit Freilich, die Ilcrren sorgen nur für esprit 
und ziehen ihn seit lauge auf Flasclieot 



XZIV. Saa Reiftnibeii (ipnxä^, v.p'.v.Jika(jta). 

Dieses Spie! liesse sich wohl auch mit den IJaiifspielen zusammen- 
stellcD, gleichwohl haben wir dasselbe besonders wegeu der unvenneid- 
lieben Beziehungen auf das Krelselspiel, mit welchem es doch einige 
Äehnlicbkeit besitzt, an dieser Stelle eingereiht. Es war von jeher schon 
wegen der damit Tcrbundcnen Bo^^egung im Freien ungemein beliebt. 
Gvtamvths (Gymnastik iur die Jugoiid, Öchnepfcuthal 1793, S. 464 ff.) 
beschreibt es wie folgt: der llcif wird wie ein Rad fortgerollt, und 
es kommt darauf an, Ihn im Fortlaufen zu erhalten. Dies geschieht 
dadurch, dass man ihn mit einem Stäbchen gehörig dirigirt, nämlich 
durch einen fortd rück enden Schlag bald seinen Lauf befördert, oder 
bald rechts, bald links drängt, damit er nicht umfällt. Bald werden 
kleine Künste damit vorgenommen, z. B. man sclileudert ihn vermit- 
telst des durchgesteckten Stabes in die Luft, und lässt ihn demungc- 
actttet beim Niedorfnllcn nicht :ius seinem Laufe l^ummen, oder man 
springt mitten im Laufe durch denselben weg, bald rechts, bald links, 
und versetzt ihm mitunter einen Schlag, damit er stets fortläuft. 

Ueber den Tpoxöt (nicht zu rerwechseln mit ip'ix^z, vgl. Elmsley 
adEurip. Ued. 45; ä)X oVi^ ica(€3: i% tf^j^tuv itenaufievo'., dazu Gregor. 
Corinth. cd. ßaat. p. 612 et 870), sind wir, abgesehen von den vor- 
hin bezeichneten Verwscliscluugen mit dem turbo, turben (vgl. in der 
obigen Stolle aus Suid. s. v. ßiii^T); . . . . tö; z;>-iX'k,S-7S) darch vielfache 
Angaben und Anspielungen besonders bei den lateinischen Scbriftstol- 
lern schon genauer unterrichtet als über den Kreisel, wenn auch z. B. 
von- Pollux wcdei' der letztere erwähnt vrird noch unser ipox&s-*) 
Der xpa-/ö^ oder x^U'j<: (daher xpixr,J.ad:a, das ßcifti'oibcn) war dem- 
nach ein grosser Reif, von Eisen oder Kupfer, wie schon daraus ker- 



xipsoi iiot,)t«Ov, fiiwi ii to mxtjot, beiielit sicli auf Si;lii(rsgerälhc uiiil linC mit dem Spi^l- 
reiren Dichtd zu tliun, wcliii auch Kraiae S. 319, Notf 6, der bei dlcefm Artikel und 
unter «iwjpov mehr aU je verworren ist, aus der Stelle lierausgelesen hnt ,ilae9 Pollux 
xipxw als rlclitiger« Form dem xpw« vorxiehe". Oder umgekehrt; alleio vaiu?l 
AlIhslIeBitriho KD*b«><i>le]a. <> 
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vorgeht, dass der Stab (IXon^p), -welchen man zum Antreiben gebrauchte, 
von Eisen sein musste, aber mit hölzerner Handhabe versehen, zur 
Erleichterung und Verstärkung des Schlags auf den Rof; daher clavis 
adunca geheissen bei Propert III, 12, 6: increpat et verei clavis ad- 
nnca trocbi. Nach der Vorschrift des Antylloa (bei Oribasioa VI, 26 ; 
vgL Mercurialü 1. c. III, 8) sollte der Durchmesser des Reifes kleiner 
sein ab eine Mcnschenl&ige, so dass die Höhe des aufgerichteten dem 
Spielenden bis an die Brust reichte. Ausserdem war die Peripherie des 
Reifes, wie man noch hio und da, z. B. in der Schweiz, solche sdien 
kann, mit kleinen metallenen Ringen besetzt, welche durch ihr Geklirr im 
Umschwung des Reifes den spielenden Knaben ergetzten ; daher die Be- 
zeichnung argutus trocbus und garrulus annulus beiMartial, Epigr. 

XIV, 168: inducenda rota est: das nobis utile munus. 
iste trochus pueris, at mihi canthus ent 

Ibid. 169: garrulus in laxo cur annulus orbe vagatur? 
cedat ut argutis obvia turba trocbis. 

Ibid. XI, 21, 2, (nicht 22, 2, wie Krause citirt): 

quam celer arguto qui sonat aere trochus. 

Hierauf bezieht sich auch der bildliche Ausdruck in einem Briefe 

Cicero's ad Attic. H, 9, 3 : festive, mihi crede, et minore somtu quam 

putaram, orbis hie in republica est conversus, nach dem alten Spruch 

Tpo)[ö; tÖ ävdpoliwva, ■^^ouv euiiETtlßoXa (Paroemiogr. Gr. tom. II, p. 695). 

Uebrigens bezeugen viele Stellen, dass dieses Spiel znmal bü den 
Römern ausserordentlich beliebt war; dass es jedoch in Rom geradezu 
„das griechische Spiel" xaz ^Z^X^'v geheissen habe , wie PapaaliotiB 
S. 11 (SxöXouv f>^v Ol 'P(ufiaT(j[ (dt(i>( äXXi^vixäv Koi-^virn) b^auptet, lässt 
sich unsers Wissens nicht erweisen , wenigstens folgt dieses nicht aus 
der Bezeichnung bei Horat. Cartn. III, 24, Ö7: seu graeco jubeaa 
trocho (sc ludere). Die ^falsche Auslegung des Lacedaemonius orbis 
bei Juvenal. SaL XI, 173 hat bereits Rigakiua ad Artemidor. Oneirocr. 
I, p. 48 zurückgewiesen. Ovidius (Trist II, 486: hie artem nandi 
praecipit, ille trochi) spricht sogar von einem eigenen Unterricht in 
dieser Uebung, mit der sich allerdings nicht bloss Knaben, sondern 
auch Jünglinge und Männer befassten. Vgl. ebenda lib. III, 12, 19 
sqq. eine Zusammenstellung der Jugendspiele bei der Wiederkehr 
de» Frlihb'ngs: 

usus equi nunc est, levibus nunc luditur armis, 
nunc pila, nunc celeri volvitur orbe b-ochus, 
nunc, ubi perfusa. est oleo labente Juventus, 
defossDs artus virgine tingit aqua etc. 
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daher «ach öne antike D&ratellimg des FrUhliogs und Sommers nach 
Cavedoni im Bullet dell' lostit. archeol. 1842, p. 157, eine Fr&uenge- 
stalt mit Aehren und dem trocbus aufweist Vgl. ferner b& Ovid im 
dritten Buch der Ars. am. 382 sq.: 

materia ludunt uberiore vin. 
sunt illis celeresquQ pilae, jaculumquc trochiqua, 

armaque et in gyroa Ire coactus equua. 
Der rSmische trochus wurde also ücberlich mit grosser Kunst ge- 
schlagen, und die Söhne der Reichen und Vornehmen mochten hiebei 
sowohl in Ausstattung als in gewandter Lenkung des Reifes mit ein- 
ander wetteifern. Dazu kam für die Erwachsenen ferner die gymna- 
stische Bedeutung des Spiels; wie denn z. B. Antyllos an der oben 
angeführten Stelle unter anderm für zweckmässig erklärt, den Reif 
vorerst geradeaus zu treiben, später mit zunehmender Körperwärme 
mehr in einer Kreisbewegung und gegen den Schluss der Uebung 
abermals geradeaus, auf dasa hiedurch die Wirkung auf den Körper 
gleichmässig bewahrt werde: eine Vorschrift, die nach ihrer Bedeutung 
bekanntlich in den gymnastischen Uebungen der alten und der neuen 
Zeit wiederkehrt. Ebenda wird endlich die Zeit vor der Mahlzeit oder 
Tor dem Bade als die passendste fiir diese Uebung erklärt. Dass das 
Rei&piel aber bis zur gesunden Anstrengung gespielt wurde, scheint 
auch aus der bezüglichen Traumdeutung bei Artemidor I, c, 55 her- 
vorzugehen; xpoZQv i\aäviiv itovöic lupwtaoEtii orjftat'vsi, Ü m tiiciiXaoa« 
Tijr lOo'vTt icEpteorai. 

Ans dieser grossen Beliebtheit des trochus erklären sich wohl 
auch die vielen Kunstdarstellungen dieses Spiels auf alten Vasen und 
geschnittenen Steinen, die heinahe noch zahlreicher sind, als die Er- 
wähnungen desselben bei den Schriftstellern. Vgl. Ärcbäolog. Zei- 
tung, berausgeg. von Gerhard, Jahrgang 1853, S. 53 Beschreibung 
eines neapolitanischen Gefässes, auf welchem Ganymed in der linken 
Hand sein Lieblingsspiel, den Reifen, mit einem dazu gehörigen ge- 
schlängelten Stabe hält ond mit der vorgestreckten Rechten den Vater 
Zeus zu necken scheint. Dazu S. Ö4 Note 72: dieses Spielwerk wird 
gewöhnlich dem Ganymed in die Hände gegeben, aber auch dem Eros 
(mit Nachweis aus der Literatur). Der Stab, zuweilen auch ihrer 
zw«, zum Antreiben des Reifes hat verschiedene Formen. Nach der 
symbolischen Erklärungsweise Inghirami'a bedeutet dagegen Ganyme- 
dea das Gestirn des Wassermannes und sein Reif den Zodlacus. Ueber 
die Abbildungen auf Gemmen vgl, bei Winckelmann, Monum. incd. tab. 
194 — 6 (4, p. 257} , vmd Descript. des pierres grav^ V, p. 452 sqq. 
Bamil^BocheUe, Mon. ined. p. 233. 0. Müller, Archäol. § 391, 4 und 
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§ 430, 1. Panofka in den Äbhandl. der kgl. Akad. der WJssensdi. 
zu Berl. 1837, ßerl. 1839, S. 109 zu Argos Panoptos : Eios mit einem 
Bcifenspiel versehen, Cay}us 1, c. tome I, pl. LXXXI, No. IT, p. 201 sq. 
Cavedoni 1. c. p. 153, und besonders über die clavis aduncs p. 159. 

Bei Handelmann S. 101, No. 139 heisst der Reif „Tründelband" 
von „trlindeln", rollen, nach dem Ursprung auch wohl „Toonenband" 
genannt, und ist von Holz oder auch von Eisen; die angehefteten 
Schellen werden auch mit „Klöterkram" bezeichnet. Vgl. englisch: 
trundling the boop (wogegen der Kreisel top heisst, französ. la toupie) ; 
holländisch: hoepcn, hoepelen, rcpen. 

Von einem andern Spiel mit ^paxoi endlich, das als orchestische 
und Jongleurknnstfertigkeit von Meursiua p. 64 und Krause S. 320 
Anmerk. erwähnt worden ist (die ausführliclistc Stelle hierüber findet 
sich im Symposion des Xenopbon II, 8), haben wir auf keinen FaJl 
hier, bei der Schilderung der Knabenspiele, zu reden. 



ZX7. Dm Ballapiel [i a^aiptsTix-q). 

Eines der beliebtesten Spiele war in früheren Zeiten das Ballspiel. 
Wir finden es bei den Hellenen schon in der Heroenzeit, und später 
bildete es nllenthalben in Griechenland wie bei den Römern einen 
besondern Theil der schulgerechten Gymnastik ; ebenso wurde es geübt 
im Mittelalter bei Christen und Mubamedanern, in dem Reiche des 
Harun al Raschid wie auf dem fernen Island. Auch in Amerika war 
das Ballspiel zur Zeit der Entdeckung weit verbreitet; namentlich 
hatten die Culturvölkcr in Mexiko und Centralamerika ihre eigenen 
Ballhäuser und trieben das ßallonspiel mit eben so viel Eifer als Ge- 
schick. Der Adel und die Könige nahmln daran Theil, und bei re- 
ligiösen Feierlichkeiten durften pantomimische Ballets mit Beigentans 
und Ballspiel nicht fehlen (vgl. Handelmavn S. 8G), Noeb jetzt sind 
nach den Mittheilnngcn katholischer Missionäre in amerikanischen Blät- 
tern (vgl. „Das Ausland", 36. Jahrgang, 1863, No. 31, S. 721 f. 
„lieber die öffentlichen Spiele der Indianer") besonders Ballspiel und 
ein nachtlicher Ballspieltanz bei Fackelschein unter den Indianern des 
Westens in Uebung. 

So malt uns die Odyssee (VI, 100 ff.) die reizende Scene, wie die 
Mägde der Königstochter Nausikaa die Schleier ablegen, um mit dem 
Ball zu spielen, indcss das blühende FUrstenkind selber anhebt ein 
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Ttiiulied zu singen*). So berichtet Karystios von Pergaimim io später 
Zeit, wie die Frauen und Mädchen von Kerkyra noch immer dieses 
Spiel mit Gesang übten [Athen. I, 24, 6: Cv. Kaptjatw; o ÜEpiaiJiGvö; 
[oropst zäm Kspuupaiai; Yuvalxa; %ii xal vüv oepaipiCousac aSetv,], Auch 
die Jünglinge Laodnmas und Uallos am Hofe des FhäakenkSnigs Al- 
kinoos (Odyss. Vlll, 370 ff.) erregen durch ihre Gewandtheit im Ball- 
spiel das Staunen des zuschauenden Odysseus: 
Siehe, da schwang ihn jener empor zu den schattigen Wolken 
rlickllngs gebeugt, und der Gegner, im Sprung von der Erde sich 

hebend, 
fing ihn behend in der Luft, eh' der Fuas ihm den Boden berühret, 
Jetzo, wie sie den Ball gradauf zu schwingen verbuchten, 
tanzten sie leicht einher auf der nabrungsprosscndcn Erde 
in oft 'wechselnder Stellung. 
Den Hellenen galt eben dieses Spiel überhaupt als natürliche An- 
regung zu Tanz und Gesang, wie es in unserer Zeit, nachdem das 
Ballspiel der Erwachsenen durch die Kartenki^nigc, eine Unterhaltung, 
welche (wie der jüngere Fichte in seiner Ethik sich ausdrückt) die 
niedrigste Stufe bd dem geselligen Vereine der Menschen einnimmt, 
leider ganz verdrängt worden ist, hie und da noch in der fröhlichen 
Kinderwelt der Fall ist. Nicht als ob bei den Griechen erst später 
bei künstlicher Ausbildung das Ballspiel „unter Musikbegleitung" ge- 
trieben worden wäi-e, wie Klos» a. a. O. S. 27 meint, denn die Ver- 
bindung von Ballspiel und Tanz, und Ballspiel mit Gesang ist eine zu 
natürliche. Wie es unsere Ahnen trieben, darüber genügt es hier auf 
Bochhols S. 384 ff. zu verweisen, wo nebst reicher Nomencktur unter 



*) Die bezügliche Ilarstelluug iu dem Stücke Nauotxaa ^ nXuvtpuii des Sophokles 
vetsf hiltte dem Dichter grossen Beifall ; vgl. die Stellen bei fiauck, Tragg. (iraecor. fragin. 
p. 180; und anter den vieleu Kp'grammen auf Weihgesr^henke in der Autfaolog. Gr. ed. 
JacoU 1, p. 377 von einem Midchen: 

Ti|iapna «po ydjiaio ta tup.iia''a, t^v t tpoittv^v 

Sfiai pa>,'Tev tc iojioc pÜTopa iKpuipoXi», 
tac Tt lopgif, Atfivan, Mpij xcpa, cu; emeutc, 
ävOno, li tk xopäv eviup^st, 'AptC|iiit. 
Und ebcDda p. 278, No. 3S2 inn einem JOngling: 

£ei tön mlijftivTa li tijmtou ipi^oe apoö, 
'Eppö, KoUitJXijC ■■pjp.oan nttaaov, 
EU iißaXDv KEpavov, uu orcXrffüa, vu to lavusSf« 

■to£ov, xoi'tpipjKtjv ■jXoioitötw ^iipSa, 
;oi T/kOiK, "oi s^oipav öeißoXov oJla ou !iS«'. 
xsupupiX', tüiaitau iöipav vpijßgsüvoc. 
Der lebte Pentainelei nach Jacob» Vetmuthutig, au^tatt: Siapo fiXiuxaxnu xtX. 
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uiderm aus dem heutigen Namen Ball für Tanzfest auf die ursprüng- 
liche VereiDigung geschlossen wird, in «reicher BallschlageD , Taiuen 
und Singen auch bei uns standen; dazu Tergleiche man in den romani- 
schen Sprachen ballare ^ tanzen, ballata ^ Tanzlied and Oberhaupt 
„Ballade" für jedes epische Lied. Es ist daher um so weniger zu 
bezweifeln, dass die sogenannten haiXaypädai in Argos, über derea 
Benennung Plutarch. Quaest Gr. § 51 unentschieden grübelt, wenn 
auch eine ganz bestimmte Erklärung fehlt, als KnabenchSre für Ball- 
spiel und festlichen Tanz zu betrachten sind. Vgl. 0. Müller, Dor. II, 
339 (S. 332 der Ausgabe von Sckneidewin) ; Gramer, Gesch. der Er- 
zieh, und des Unterrichts im Alterth. I, S. 220: Ballaehradä, Bimen- 
werfer. Hieher gehört eän Tanzlied, das ans Lucian erhalten hat 
(De saltat 11.): 

Vorwärts, Genossen, wacker ausgeschritten] 

an^ verschlinget den Reigen schön! 

schwingt weithin die behenden Füsse, 

führet den Keigen mit besserm Fleisst 
Auch die Ifaipsiz in Sparta und Kreta (vgl. Plutarch. Lykurg. 17 ; 
Pausan. in, 14, 6 ; auch aufeiner Inschrift vooKea-Sparta hti Fottrmont) 
hatten ihren Namen vom Ballschlagen als ihrer HanptUbung, da ja 
die Spartaner dieses Spiel selbst als einen Kampf feindlicher Partaeo 
mit Heftigkeit übten (vgl. Lucian. Anach. 38) und grossem Wetteifer, 
das sie nach Hippasos (b« Athen. I, 25, p. 14, e) sogar erfunden 
haben sollen. Auch eine besondere Schrift eines Lakoniers Timokrates 
über das Ballspiel wird erwähnt (bei Athen. I, 26, p. 15, c). Ebenso 
wurde in Sikyon das Ballspiel mit Orchestik verbunden. Die Athener 
ertheilten einem ausgezeichneten Ballspioler, dem Aristonikos von Ka- 
rystos, unter andern Auszeichnungen das Bürgerrecht (cf. Athen. I, 
34, p. 19, a); und Plutarch (De Alex, fortit. 2, 2) berichtet ebenfalls 
von einem Kitharöden Aristonikos, den Andere ftlr einen atfaifturrffi 
erklären, dass ihn Alexander der Grosse hochgeehrt habe (cf. Phot 
cod. 190, p. 146, Bekk.). Wie eifrig aber Herrscher und Privatnoän- 
Der diesem Spiele oblagen, ersehen wir unter anderm aus der Erzäh- 
lung vom Tyrannen Dionysios, bei Cic. Tuscul. disp. V, 20, 60: at- 
que is quum pila ludere vellet (studiose enim id factitabat) tunicamque 
poneret, aduicscentulo, quem amabat, tradidisse gladlum dicitur etc. 
Auch Philosophen ergetzten sich am Ballspiel [cf. Athen. I, 14, d, e; 
15, c; Eustath. ad Odyss. VI, 115 (1553, 63): oS? xai jtctXac nmk -co 
ayaipiCeiv öti okooäiji; ^tsto- ou); AtXoüv ov ou3i nuTo, dXkai Succpopd; 
e^ov ^ijft>)O0fisva( ev toTi; I£^!. fiöXiara H ^aatv enEfieJi.T)di]aav uorEpov 
otpatpianx^;, koXgiuv fi£v, xotv^ AaxeSai^iövioc, ßaoiXiwv H, 6 pi-jw: 'Aki- 
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ediiooxe, ti t^; Nauotxa'a; icpo'atuitov aipaipa jtaiCouOT,; uitoxptvo(ievoc, laxu- 
p«»!; «uÄoxi'^iTjoev. (p. 1554) aiTCt laziov nat oti itapi t^v ayaipav ^ itap<ii- 
vufiov 'E^iuSoxXsto; o(paTpo(, TceiccuxTai iivt naXaiip sU aauiTOv ßpoxu^Xtxa 
to, Xapi&Tii 6 liixptK) £v itsvft' ^ftipa[; a^aipav ^TCcit'ijaB -njv itaxpwav ouatov. 
ouxcu auvE<3Tpon<'^sv hay.öii xa'i 'caj^u. Isriov 3ä xat otl o^atpa (liv YtveTOt, 
^ napä tö sniü Tponf toü ({>[Xou st; iaa6, ^ ouvecncaa[i£vi] xal e!; faur^v 
auveotpa;ifisv)] xai xuxXepw;, ^ napd tö aiptu xatä tou< TtoXatouc, i] ek 
u<{«c ti£(po(i£vi). i£ auT:^( ds tö ci9atpo^a;(eiv xat ocpaipiCstv napj IlXatwvi.]. 
In gleicher Weise war das Ballspiel in Rom jederzeit sehr beliebt und 
\rurde von den ersten Männern der Republik als heitere Unterhaltung, 
in der Kaiserzeit gewöhnlich Tor dem Bade als geeignete Leibeatibnng 
gepflegt So wird erzählt, der ältere Gate habe noch am nämlichen 
Tage auf dem Marsfelde Ball gespielt, an welchem er mit seiner Be- 
werbung um das Consulat durchgefallen war [Valer, Max. Ylll, 8, 2. 
SeoecaEpp. 104 (ed. JlaaaelU., p.344); vgl Sueton. Äug. c 83 von 
Angnstus; PliaEpp.111, 1; Sidou. ApolL ü, 9. V, 17; Lunpnd.&ev. 
Alex. 30 TOD Alexander Sevems: post lecdonem operam palaestrae 
aat sphaeristerio aut corsui ant Inctaminibus moUioribus dabat etc.]. 

Ein sphaeristerium, o<paipttiT^ptov, scpaepiorpa, als besonderer Raum 
für dieses Spiel wird, wie in der angeführten Stelle des Lampridiiu, 
Sfter erwähnt, obwohl bei dem genannten Schnftsteller das Wort sphae- 
risterium als Bezeichnung Tür das Spiel selbst genommen wurde, Tgl. 
£rat{se S- 301, AiUD. 9. Wahrscheinlich bleibt immerhin, das« in den 
Fällen, in welchen das Spiel nicht im Freien geübt werden konnte, 
auch in den alten Gymnasien ein allgemeiner Uebungsaaal, ein gedeckter 
Raum hiezu diente. Zwar bemerkt Petersen a, a. 0. S. 12 über das 
Coryceum bei Vitrav: „da dieses Spiel (xtupuxotiaxm) sehr onterge- 
ordoet war, so hat man geglaubt, es seien in demselben Baum auch 
die Übrigen Arten des Ballspiels getrieben worden und das Coryceum 
einerlei mit einem lUr das Ballspiel itiberhaupt bestiBomten Gemach 
9cpaipioT)]'piov. Allein es ist mehr als zweifelhaft, ob weu'gstens in älterer 
Zeit eine bestimmte Abtheilung des Gebäudes fUr das Ballspiel be- 
stimmt gewesen, da dies gewöhnlich im Freien geübt ward." Solchen 
Zweifeln g^;enUber halten wir gleichwohl lieber an der Wortbedeutung 
fest : otpa^toT^piov mnss nach seiner Bildung in erster Linie das Spiel- 
lokal, den Spielplatz bedeuten, gleich jenem cppovrior^ptov in den Wol- 
ken des Aristopbanes und ähnlichen Ableitungen; höchstens in späterer 
Zeit and durch Uebertragung könnte das Ballspiel selbst damit ge- 
meint sein. Allein bat man denn unzweideutige Beispiele fiir eine so 
gründlich« Verwischung der ursprünglichen Wortbedeutung? Uns we- 
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nigstens ist für die Formen auf -r'piov keines bekannt geworden, und 
wenn man auch die Stelle bei Lampridius in jenem Sinn deuten wollte (wo- 
zu übrigens das vorausgebcnde Wort palacstia keineswegs berccbtigt, 
vgl. hierüber die Erörterung von Fr. Haaee a, a. O. Seite 360), so 
lässt sich eben an andern Stellen spliaeristeriuiii nur vom Lokale oder 
einem eigens filr diese Uebungen bestimmten Raum verstehen, wiebeiPlin. 
Epp. n, 16, 12: nee procul sphneristerium, ein Ballsoal in der Nähe 
des Badezimmers; ibid. V, 6, 27: apodyterio superpositum est spbae- 
risterium, quod plura genera cxercitationis plmesque cireulos capit 

Ausser dem hohen Alter ferner und der weiten Verbreitung er- 
freut sieh dieses ausgezeichnete Spiel aueh noch des Vorzugs der man- 
nigfaltigsten Variationen. Uni hier mit den Worten Schaüer's S. 202 
diesen Vorzug zu würdigen: in seiner entwickelten Form kann es eine 
Menge Individuen in ununterbrochener Spannung erhalten. Jeder Mit- 
spielende hat in jedem Momente (ielegenheit, durch seine ThStigkeit 
in das Spiel einzugreifen und ihm eine besondere Wendung zu geben. 
Und wie mannigfach sind die i'ertrgkeiten, welche die Spielenden 
zeigen können. Der Ball und die Manipulationen, welche mit ihm 
vorgenommen werden, bilden das Centram. Der Ball wird geschlagen 
und es ist je nach den Umständen wichtig, ob stark oder schwach, 
hierhin oder dorthin; er wird geworfen, gefangen, nach einem Ziele 
geschleudert, und zwar ist er eine durchaus ungefährliche Schussw äffe, 
bewegt sich auch nicht so schnell, dass es nicht möglich wäre, durch 
Bewegungen ihm auszuweichen. Während dieser Operation mit dem 
Bali entsteht die Aufgabe, durch schnellen Lauf ein Ziel zu erreichen, 
den richtigen [Zeitpunkt zu diesem Laufe aufzufinden, oder die mit 
dem Ball Beschäftigten irre zu führen u. s. w. Der ganze Leib bat 
hier zu thun, das Auge hat zu sehen und zu messen, man muss an- 
greifen und sich schützen, lauern wie auf der Jagd, auch davon laufen, 
springen, immer auf seiner Hut sein. 

Selbstverständlich bildete sich übrigens dos Ballspiel der Alten 
erst nach und nach so weit aus, dass in späterer Zeit auch von die- 
sem Spiel eine Menge Bezeichnungen und Spielarten erörtert werden 
konnten, in Betreff deren wegen des Einzelnen, da wir es hier keines- 
wegs mit der orchestischen oder gymnastischen Bedeutung des Ball- 
spiels zu thun haben, auf die Schrift des Galen Ikpl xoH 9'.a ficxpä; 
otpatpac TOfivaoiou (Medic. Graec. ed. Kühn, tom, V, p. 898 — 910), dann 
auf Wemsdorf, Poctae Latin, minores IV, p. 398 sqq. und die aus- 
führliche Zusammenstellung htä Krame (S. 299— 313), beii/t'eron, J/er- 
curialis und bei Bürette in den Mömoires de l'Acad. roy. des inscr, et 
helles lettr. tome I, p. 153—176 (vgl. daa. p. 158—159 über opaipt- 
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m^pta und a^atpifftwoi, Lehrer dieses Spiels), endlich auf W.Ad. Becket't 
Gallos in, 7. Scenp, 2. Excurs, verwiesen vrird. An letzterer Stelle wer- 
den besonders die Bpielweiscn bei denRönicro ciSrtert, als: pila schlecht- 
hin (vgi, Hcsych. s. v. jta'Wia), follis oder follivulus, trigon, paganica, har- 
pastiUD, sparsiva, auf deren besliDimtcrc Erklärung In gjninasHBcher Be- 
ziehung wir später eingehen werden. Von mancher schwierigen Bezeich- 
nuiig indess abgesehen, sind wir durch Pollux etwas genauer unterrichtet 
über folgende Arten des Ballspiels : sTcisxupo;, (patv!v£fz, äicöpps^it, oupavio. 
[Pollux IX, 103 sqq.: i^v 03 t^; ev oipaipa Tcatäiäj üvö^iora eTCi'oxupo; 
(104), ftjiivtvda, äji(j'ppa£i;, oiJpaipfa. %a\ t] ^hi äiri'jKupo; xal l'f\^'X^ xai 
£ittxo'.yoc e^tixÄTjV tx^'i itaiCsrai öä xaxa irX^fto! fliacnäv-ciuv fauiv Jipd; 
Totiu;, EiTa ftiuijv ypafijiJ^v Xa-iin^j i/.icujavTiuv, i°v oxüptiv xoÄoüaiv, ^' t;v 
xaTaftävTs; i;j)v ofdipav, sispai; Öuo ipa^fiä; xaTbitw exaT^pac ■n^j räSätuC 
xaza^^afpi^wi^t^, üitsp toü; jispouc oi jipoav8X(i;iEvo[ piHTCuoiv, oT; Ipit-v t'v 
entSpä^aoSat ts t^: a<pa''pa; 'peprjftivijc xai ävTißa/,e'iv, £uj; av ot ^TEpot 
TOÖ!; 6Täp&u^ (105) ur.fip tT]v xaTOiriv ipan^ifV «irwofuvTaL )) 8s ipatvi'vöa 
e^ijrat ^ ait^ «taivi'vötiu toö icpiuTOU süpövT&c tJ äicö toü tpevaxiCsiv, Sti 
exäpu) icpoöeiSavTs; äispu) jJtittouow, e£anoTU»VTec töv olö^svov ■ eixäCotio ö* 
av Gtvat T| dtä Toü fitxpciü otpaipt'ou, ü Ix toü apTcaC^'v {uvcpaorcit' täx^ 8 
av xai tt^v ex tt^c ftoXaxfjC o^si'pa; icaiStäv outiu ti; xkäoit^. ij Je änop- 
po^it, ISii rf;V o<palpav itpä; Toüda^oc eutovcu; pijEavTX, uiccifiE^äfievov to 
»r^Öijjia tfji; ayatpa; Tg xsipi TidÄiv avTnt£/ii|)ai, xai (106) to itX^th; ■rwv 
KTjSjjfWTcuv ^piUfjiEko. ij S oüpavi'a, t! /lEV avaxXä^a; ao'töv avBppiuTsi -riiv 
o^a'ipav l( tÖh oüpQv&v toU ö' '^v öW.ojievoti; epiXoTiftf«, Jtpiv ei; y^v oütJiv 
jieMiv, ctpTtäoat, onsp eoixs xn'i 'Oiujpoi; Iv ifrata^t ÄijXoÜv. ondte ftivTOi 
icpö( töv Toix^v xr,\ o^aipav ävTiTCEfinöiEn, ti) tcX^Do; t<uv nTjdT,f[äT(uv ÄteXo- 
ItCovTO. xai psv TjTtalfisv&c ovoj ^xoXeiTO xal it«v änotsi tÖ icpooraxÖsv, 
6 8s vtxujv ßaoiXEu's (107) tc t)v xal i:rswtTEv. siitot; av ouv idv ofpaipi- 
Covra cKpaipa natC^'v, otpa'tpav pticTeni, ßaXXe!.v, ä^iivat, ne^itsiv, Tcposicefinatv, 
exTWfiicsiv, ävTwtsjiTTEiv, ävTaipisvai, ävroico^^peiv, oipaipiaTtx&v eivai, aupuft- 
(lov, eui3;(i][iova, Euaxoirov, Snioxonov, euTOvov. Itsort di xai gq>aipofiaXE'ra 
cijhIv Tijv Eii['ox'jpov TTj; ayai'pa; uaiitäv,] Diese und die jedenfalls ver- 
wandten, wenn auch unsichern Unterarten sollcD hier, soweit sie als 
Knabenspiele in Betracht kommen, in Kürze erörtert werden, 

I. intn'jpo:, c<p)]ßix^, inixo'.viK. 

Diese Namen führt Pollux als gleichbedeutende an; nach ihm 
standen sich bei diesem Spiel wie bei dem ooTpaxt'vJa (vgl, oben 
S. 58 f.) zwei Beihen von Spielern gegenüber. In der Mitte des Spiel- 
platzes wurde eine Grenzlinie (oxupo^, XaTuur,, vgl, auch ypafifiTj unter 
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öotpaxtvd« S. 57) durch aneinander gereihte od^ au^ehänfte Steine 
hergestellt oder angedeutet und auf diese der Ball gelegt. Hinter den 
beiden Spielparteien befanden sich auf mehr als Wurfweite von jenem 
Scheidemaal die Grenzlinien fUr die Spielenden. Wer nun zuerst den 
Ball aufnahm, suchte ihn Über seine Gegner und iibw deren Grenz- 
linie hinanazuwerfen, während die Gegenpartei den Ball aufiängeo und in 
gleicher Absicht dem Gegner zurückscUeudera musste. Dieses HinUber- 
und Herüberwerfen dauerte so lange, bis eine Partei hinter das in 
ihrem Rücken befindliche Grenzmaal zurtlckgetrieben war. Aus der 
Wichtigkeit dieses Ma&ls also fiTr das ganze Spiel erklärt sich der 
Name von selbst. [Daher Eustath. ad Odyss. VIII, 376 (1601, 35): 
linaxupo; H, f i^puivro oi itafCovcs; xatä idrfii}, xaXoufi^vi] 8iä toÜro 
XEcl Int'xoHiD;. -^ f aur^ xal ItpTjßix^. (uvo'^aoro de lict'sxufwc , Inai^ ot 
xore aurrtiv ocpaipiCovTS; Inl Xaxüm]; Sotcüte; ^v oxüpov fajiiv, (u; xal 
äXkaxoü 8ä8^X(BTai, ßoXij ocpat'pa; äXXrJXous IEeöi'uixov.] Hiemit ver 
gleiche man ,Das Ballschlagen, Prelleri'B" bei Rochholz No. 8, S. 390, 
wobei sich die Knaben in einen untern and obere Haufen theilen; 
einige Aehnlichkeit bietet auch die Beschreibung des Prellballs bei 
KLoaa a. a. O. 8. 94 f. mit Abbildung, obgleich dieae Spielart bereits 
mehr als Lau&piel sich entwickelt^ ebenso das Spiel „Sta Ball" oder 
das „Akkarbolspiel" bei Eandelmann 8. 88, No. 119. 

Dieses Spiel bestand nach Polluz darin, dass man sich stellte, als 
wollte man den Ball diesem oder jenem Mitspieler zuwerfen, während 
man denselben beim Wurfe selbst ganz anderswohin lenkte, so dasa 
die Spielgenossen sich getäuscht sahen. 

Indessen die Menge der Conjecturen und Bemerkungen, welche 
die schwierige Ableitung des Wortes Epacvtvda in alter wie in neuer 
Zeit hervorgerufen hat (vgl. Pollux s. t., Etym. Magn. s. t. «pswic, 
Eustath. ad Odysa. VIII, 376 (1601, 36, 51); Athenaeus I, p. 15, a 
mit CaaaiA). und iScAuiet^Aäuiier's Noten ; Hesych. b. t, i(f.£Tiv8a, Meiawke 
Pragm. Com, Graee. IH, p. 137), isfunübersehbar und verworren genug; 
auch lässt sich nicht gerade behaupten, dass Kraute 8. 306, Note 1 
u. 2 ihre Sichtung begonnen hätte. Dagegen scheint uns Schmidt in 
Sö/er's Zeitschrift für die Wissenschaft der Sprache 8. 265 f. (Jahrg. 
1845), wenn auch nicht eine Erklärung aller alten Notizen im Zusam- 
menhang, so doch eine dem Sinn der Hauptstellen, an denen diese 
Spielart erwähnt wird, entsprechende Deutung [besonders de« Etymol. 
Magn. B, V. f ewü; ' San xat cpsvfvSa äicö xaH ^oxtvda taxä ouTxomjv, am 
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T^ d^iavai xuv acpaiptCcvTiuv* 7/ onö toö fCvaxt'Ceni iv t(u piitrstv ixstn, 
1^* it£p(iio3, ^ anä 4>ivsat{ou toü icpsupövto; aür^v.] gegeben zu haben^ 
die liier eine Stelle finden m&g; „das Wort „ftvivia" (soEtymol.Magn. 
bei Polluz ^anivSa, nach andern Handschi-iften apsvnivSa, scpswiSa, 
fswt^a, auch TOtwi'da) ist aus fsvox. entstanden, nämlich die Hand' 
lang des ^naxf'Cetv kam bei der Art den Ball zu werfen, in Anwen- 
dung; oder, was dasselbe will, f&i. ist von dem ^svaxt'Csiv benannt, 
v&naSga dessen man nidit dahin warf, wohin man sich stellte wer- 
fen KU wollen u. s. w. Die Erklärung durch Synkope hat aach Orion 
der Thebaner unter Bemfung auf Bijoav-Rvo; d. i. Helladios, von dem 
diese Bemerkung vielldcht auch bei dem Etymologen herrührt Dass 
auch ausdrücklich bei cpewic an «psVOKfCuv gedacht ist, sieht man aus 
den einstimmigen Stellen des Eustathios (vgl. oben), Photios und Sui- 
das (jedesmal s. t. ^snii). Das Schwanken ewiacben « und ai findet 
sich in allen den hier besprochenen Worten, namentlich auch in dem 
Namen des angeblichen Erfinders des Spieles (dieser heisst nämlich 
bei Athenäus «^anitmo;, bei PoUux 0aiv(vda;); der Umstand, dass in 
diesen Worten meist vor doppeltem v das e , vor einfachem ai steht, 
mag mehr für diese letzte Schreihart und gegen die Ableitung von 
^)s>ax(C(i> sprechen, welche Eustathios missbilligt zur Od. IX, p. 1601, 
36, wo er ^atvivOa in derselben Umgebong als bei PoUux <p8wiöa und 
mit dttselben Erklärung ab fsvvi'c anfilhrt." Abgerechnet die Bezieh- 
ODg auf 7 ewt'da bei PoUux, welcher Form nach dem Texte bei Bekker 
nunmehr die Berechtigung fehlt, acceptiren wir obige Erklärung. 

Vet^leicht man nun nach dem Gesagten noch die Stelle bei He- 
sychius s. v. ly&ttvJa' biSoc natdtä;, orav o^atpav oX>.ij npotetvons? 
o^i^ ßoX^woc, xat nERotTjTE» napct to cpEVaxtCstv, so wird man gerne 
zugeben, dass auch mit i^ErCvSa nichts anders als die besprochene 
Ballspielart gemeint sein kann. Wenn aber nunmehr unsera Erachtens 
anzunehmen ist, dass mittelst icpett'vda ein Wiu-&piel bezeichnet wurde 
(vgl. oben S. 62 über das „Anwerfen", und besonders Etym. Magn. 
s. V. i<pexEv3a), das wegen einiger Aehnlicbkeit mit dem Zuwerfen des 
Balles im cpatvtvAa um so leichter mit letzterem verwechselt werben 
konnte ; und wenn gleichwohl bei Suidas und Photiua s. t. qisvvi; und 
von Enstath. ad Odyss. VI, 115 (p. 1554, 36) auch ifsrtvda wiederum 
mit fswb; und (ptvaxt'Cw in Verbindung gebracht wird, wie an der an- 
geführten Stelle des Hesychius, so ist dieses Beweis genug, wie schlimm 
die Verwirrung der bezüglichen Angaben bis auf Meurriu» herab (1. c 
p. 17} gewirkt hat. Ob nun it^mtia oder ^9«Ttv8a (vgL oben S. 63) 
das richtige ist, so viel steht bofientlich fest, dass die Form von ecpcotc 
und l^ttmi oder a<piivai nicht getrennt werden kann. Möglich, dasq 
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z. B. bei Heaycliius, der doch da^ Spiel richtig erklärt, jenes i^ext'vfa 
einfach aus einer Form oepavvtvöa oder otpäwiSa, welcfie die Voseischo 
HandxcLrift des PoUux unter IX, 103 bietet, verschrieben wurde, "Wenn 
flUo Schmidt a, a. O, S. 268 zu dem ErgebnisB gelangt, dass es ein 
Spiel tpannüa oder vielleicht auch ^svvi'vöa gab, welches der Sache 
nach nicht verschieden war von jenem, welches (pivvi; oder akliusati- 
visch cpsvviSa hiesa; doss es aber zweifelhaft sei, dnss damit sachlich 
auch einerlei gewesen wäre ein Spiel etpETivöa, so glauben wir auf 
Grund obiger Auseinandersetzung gleichwohl annehmen zu dürfen: 
die Wurzel der Bezeichnung faivivSa hat gar nichts gemein mit jener 
ftir lfExi\da. <l»aivi'v8a bezeichnet ausschliesslich ein Ballspiel, Itf&xivSa 
für's Erste ein Wur&piel überhaupt, mit Muscheln u. dgl., das selbst- 
verständlich auch mit dem kleinen Ball geübt werden und auf diese 
Weise leicht mit cpaivivfia verwechselt werden konnte, was dann wieder 
Anlass gab, beide Bezeiclinungen von (psvvt; und fsvaxiZw herzuleiten. 
Ein eigenes Bflllspiel tpaiviv^ci aber und dn eigenes unter dem Namen 
etpcTt'vÄ« anzunehmen, dazu fehlt den alten Angaben gemäss alle Be- 
rechtigung. 



3. ä-RQppafic. 

Diese Spielart bestand, wie schon ihr Name besagt, in einem hef- 
tigen Aufwerfen des Balles auf den Boden, so dass derselbe zurück- 
prallte und so mit der Hachen Hand immer wieder neuerdings nieder- 
geschlagen wurde. Die Sprünge des Balles wurden, wie Pollux an- 
gibt, gezähltj wer auf diese Weise die meisten Sprünge erzielte, war 
Sieger (ßasiXsu;), der Unterhegende hiess wie in andern Spielen ovo;. 
Gleich diesem Aufwerfen auf den Boden wurde auch mit Anwerfen 
des Balles an eine Wand, Mauer u. dgl. gespielt, wie wir dies oben 
beim Scherben- oder Münzenspiel S. 63 f. sahen. Warum aber Papaaliolia 
a. a. 0. Seite 14 die anöppafi; nur von diesem letztem Anwerfen an die 
Wand verstehen will [i] ftäv aTcoppaStj ijV id vi p'fTcnj d icai? tt]v oipcfipav 
xaxd Tüü -zo'.yjia xai jcaXtv auT»]v ava5ey(jTa(), vermögen wir nicht einzu- 
sehen. So erklärt denn auch die Nomenclatur des Hadnan. Jimiits 
s. V. raptim ludere p. 322: tribus hisce modis in pllae lusu agitur, ut 
datatim sit, quando in tectum pergulamve a datoro adjicitur; ex- 
pulsim autom, quando vel de tecto excepta vel solo illisa in 
longum expelhtur; raptim vero, quando ultro citroque volana pila 
repercutitur, id quod in sphaeristerüs et palma fit et retlculo. Wenig- 
stens sind beide Spielarten ganz natürlich und allenthalben bei den 
Kindern in Ucbung, und zwar in Deutschland, so weit unsere Beob- 
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tchtoDgen reichen, Torzugsweiae bei den Mädchen. Umgekehrt möchte 
Eustatbius, sonderbarer Weise, bei dieaer Benennung nur die andere 
Art gelten lassen, das Werfen gegen den Fussboden (ad Odysa. IX, 
3(6 (p. 1601, 34): aiiöppa£tc 3i, Svxv t^v oyatpav |ai) «pd; zdiyov atXd 
Tipoi iüafai mkfjpiüi faotv dpömoizit, «ucrrB ancixpciuo(iEVTjv oXXEotlat näXiv. 
Möglich, dasa das Anwerfen npiä; Tüi^ov eigentlich auch ifsxivtla hJcss, 
was unserer obigen Erklärung des Wortes S. 63 und S. 92 keines- 
wegs entgegenstünde. Uieber Übrigens gehört ohne Zweifel aueb die 
weitere Benennung einer Art des Ballspiels bei Il&sychius s. v. 
avoxpouai'a' icaij>.ii; Etfiix; hm a^atpa;, niSglicberwcisc dem heutigen 
.Prellball" verwandt (vgl. Beschreibung u. Abbildung bei Kloss S- 94 ff.J, 
oder dem „Möckeletausch" bei Meier S. 122, No. 4Ü0, wobei die Frucht 
TOD Forchen, den Tannenzapfen ähnlich, auf einen Uolzstamm gelegt 
und dann mit einem Stock furtgeschlagca wird. Wer den Zapfen am 
weitesten schlagen kann, hat gewonnen. Vgl. auch apitasrdv, S. 95. 

Diese Spielweise wird von Fustnthius, Hcsychius, Pbotius und 
Pollu,T mit dem orchestischen Ballspiel der homerischen Phänken vei- 
glicbeu, da man sich hicbci rückwärts bog und den Ball hoch in die 
Luft warf; worauf jeder Mitspieler denselben, ehe er den Boden be- 
rührte, aufzufangen suchte, so dass auf diese Weise gegenseitiger Wett- 
eifer die Spiellust erhöhte. [Cf. j\ristoph. Vcsp. 1942; oxsX&c oupöviöv 
t' exXoxTtCiuv , V. 1530; p'irci axiÄoi; ot^paviov. I'ollux I. c, Photiua a. v., 
Hesych. 8. 7. oupavi'a, Stav Tr)v gfpatpav äya^i'unjn ■ xai n]v t'jtaötijv ik 
xaftö/.ou naifiiv oupawiav xa/,oüa'.v xai oopaniaCsw * Tiapä toöto SjcotSsv 
'Apurtorpä-yTfi. Eustath, ad Odysa. 376 (p. 1601, 25 sqq.): ^i:'*'*^ dva- 
mji^aac xai *ti fiEXEiupü^ (uv fieTaXafißavs, xai t*v elfo; jiaXairiv ciuxto mai- 
Ceiv. xai i-Kc-X^piitC^ faot Aaxsöai|iOvi&t; dton xi ayaip&fiäxta- stxoi; 6k xai 
■rii« i:ä oif aipa( icaifltfiv ttJv xa>.ou[iivi]v oupaviav TO'.auT»,v Etvau Ibid. 30: 
Cxi ik rj pTjftEloa oüpavt'a äUo«; tjv Tr^c 8;ä dcpatpa; icai8iä;, 4i)Xoi d Tpatl-at 
o-n tauTTjC 19 (liv Tis eXe/sto oupavia, rj is äictippaSi;, )) Äi emiazupo;, :^ öe 
«patVt'vÄa. OüpaT!« ftav, ^ sJ; oüpavöv tjJc 3<pa''pac avapoXrJ. y^ itonjTr]? 
i;i^acv8'.v doxEt Ev T(u ■ Ol 8' suei tjuv o^saipav xaXr]v [lerä X^P^'^ S/.'ivto xtX.]. 
hochhoh a. a. O. S. 388 meint, mit dem sogen. Ballon oder Luftball 
(follis bei Plautus) sei das Spiel tjupavta gespielt worden. „Er wird 
mit der Faust in die hohe Luft geschlagen und muss in seinem manns- 
hohen Aufsprung von der Erde sogleich abennals gradauf weiter ge- 
schlagen werden." Auch Haaae a a. O. Seite 413 versteht unter 
(j'jpavi'a (las Spiel mit dem grossen Ball und bemerkt wegen der Stelle 
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in der Odyss. Vm, 372 sqq. «nfach: „hierauf folgt dann der Tanz.« 
Allein Balbptel nnd Tanz lassen sich dort keineswegs von einander 
trennen; zudem war ja nach Eustatbius zu Vers 376 diese Art des 
Tanzes auch später noch üblich bei den Lacedftmoniern. Die Stelle 
bei Athenaeus 1, 27, p. 15, c: ot ^aäaxt<i 6\ nap' Ofiijpta xsl aveu stpaf- 
f>a<; (DpzoÜvTO, beweist nichts, verglichen mit einer andern ibid. 25, 
p. 14, d: ^pxTJoKi; 8' eEol map' Ofi^tu at [iäv tivec twv xoßwnrpjpwv at 
dh dtd T^c afdipai;. Uns will es daher bediinken, dass der Ballon 
oder grosse Ball (foUis) nicht füglich einem Spiele mit tanzenden Be- 
wegungen zugeschrieben werden kSnne, sondern weit eher der vorigen 
Spielart fznöppa^ü;. Zudem ist an der bei Rochholz gemeinten Stelle 
des Flautus (Rud. lü, 4, 16: extemplo, hercle, ego te foUem pugilla- 
torium Eaciam, et pendentem incursabo pugnis), wie auch Becker im 
Gallus, 2. £xc. zur 7. Scene, III, 8. 95 bemerkt, immerhin ungewiss, 
ob daselbst wirklich der follis gemeint sei, da auch ein aufgeblasener 
Schlauch verstanden werden kann, an dem die pugiles sich übten, wie 
die Gladiatoren am PEahle. 



Die Etymologie des Namens (von e^pitäCecv) zeigt, dass dieses vor- 
zugsweise ein Fangballspiel war, indem ein Spieler vor dem andern, 
sobald dn Ball in die Hijhe geworfen war, rasch und behende ihn 
aufzu&ngen (äpicciaat) suchte- Es hat indessen den Anschein, als ob 
Einige äpTtaariJv nicht als ein selbständiges Spiel angesehen, sondern 
für identisch mit oüpovia oder auch cpatvivda gehalten hätten. Auch 
Haase a. a. O. S. 413 stimmt der letztern Ansicht bei. Pollux nämlich 
erwähnt a. a. Q. nur das Auffangen des kloinen Balles im Phäninda- 
spiel, das er mit äpnaoai bezeichnet; und bei Athen. I, 14, f. (I, p. 25 
ed. Meineke) heisst es geradezu : xö 3s xaXoujuv&v öii tv;; o^at'pa; äpna- 
oTÖv ^atvi'vJa sxaXslTO. Allein Euslath. ad Odyss. VIU, 376 (p. 1601, 
52) erwähnt neben dem ^atvivStz auch tÖ xaXou';^Evov Sic! t^( Ofatpo; 
äpnaoTiäv. Auch aus einer Stelle beiArtemidor (Oneirocr. I, 55: ap- 
itacndv 31 xat a^dipa. <pdov£ixia( ifirepavTOo; aiji^aivouoL, vgl. Ryjalt. not 
tom. II, p. 36 ed. Reiff) dürile mit Krause (S. 308) aus der Zusam- 
menstellung mit der allgemeinen Bezeichnung a^aipa auf eine Kauptgat- 
tung des Ballspieles sich schliessen lassen, und auch die bei den Römern 
auffallend häufige Erwähnung des harpastum (vgl. z. B. Martial. Epigr. 
IV, 19, 6. VII, 32, 10; 67, 4. XIV, 48) verträgt sich mit dieser Her- 
vorhebung an der Stelle bei Artemidor. Aus der Uauptstelle aber des 
Antiphanes bei Athen. [I, 15, a: 
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ocpaTpov Xoßiuv 

TOv 8' ifsxpouoa, xäv 6* avBonjosv KttXiv, 

nXa^x^aTot «ptuvaTi; 

S^tt), (laxpav, nap' auTOV, unep sutov, xättu, 
avut, ßpo^etov äitodo;, ^ixataarp^tpei], 
desgleichen &ua Galen |1. c c. 2, p. 402 ed. Kühn: dtcev yap awiazd- 
fievoi TCpö; oXX^Xou; xal äitoxtuÄuovce^ UEpapnasai T(!v ^etafü ätaiuivwat, 
(le^KjTOv auTo xai otpoöpötoxtiv xafti'oiaTat, uoXXoi? [isv Tpaxi)X[0|ioTc iroX- 
Xai; 8* ovrA^tJisoi TtaXaiorutaii äva(t6(i7jiivQv, dazu Ciniiam. Hist VI, 5 : 
vsovfat taki Et; Tua diotp^ftevTs; aXXi^Xon: acpKipav axutou; (läv iiEitocij/iivT^v 
fi^iu üs napsfitpepi] to ^ära&o; st; );u>päu Tcva UTcnov äiptäoiv. Sc av d>]Xa3T/ 
ou[t}i8Tpi]aafiEvotc ainot; Söfj, in auT^v tb olov ti aftXov iv ^ietoiixuiw 
xe4iiyi]v anö put^po; avndeouatv aXXrjXoi;, piißfiov IvOe&ce );e(ptCöj^£^o; 
ExatTWC trofifisTpwc jis« iict^i^XTj ei^ 8ä xajtmjv Ttva nXaTsTav avw tiXso- 
Twaav, ^t TÖ fieaov jjQpflaic tiut XP^^f f*^" «üavfts'-oatCf «XXrJXat; 8i 
StxTwmGv T[va ^ufiT^EnXeffiivaic ÄiaXafißävarni Tpönov. aTtouS:^' /lävrot ixä- 
Tspov «EitoiijTat (ispo; oicwc ä« Jiti ftaTapov «poTsp^oavTS^ jircaya'i'üxii Tiepa<, 
o StjXovo-ci äpjfi^ftEii aiJTOis dicoiiiaiaiai. l-neiicn fap rai; päßiot^ eic iicors- 
povDÜy ETCsi^Ofiavc; o atfcäpo^ ä^ixtftai niptKf touio ij vixt] Ixatvw tu (ispsi 
TEVsTi». Mit Kßcht bemerkt zu dieser Stelle Meineke Fragm. Com. 
Graea III, p. 136: ludi modum et rationeiD multi tr&diderunt, nemo 
expllcatios Cinnanio.] ersehen wir, dase in diesem Spiel ein Ball oder 
auch mehrere unter eine Schaar von Spielern geworfen wurde und 
dann jeder dai-nach haschte, dass also hiebei jedenfalls eine über das 
Niveau unserer Knabenspiele weit hinausgehende Kunst in richtiger 
und scharfer Beobachtung, in gewandtem und raschem Auffangen des 
geschleuderten Balls erfordert wurde. Somit dürfte es auch nicht 
zweifelhaft sein, dass, wenn auch an diesem stürmischen Spiel nach 
Uartial VII, 67, 4 das weibliche Geschlecht unter Umständen sich 
betheiligte, dasselbe doch kaum mehr ftlr Knaben oder Mädchen 
geeignet erscheinen mochte; weshalb wir eine bereits erwähnte zier- 
liche Darstellung von ballapielenden Mädchen auf einem Basrelief, er- 
klärt von Friedländer (vgl. S. 66), auf das Spiel oüpavia beziehen zu 
müssen glauben, oder noch eher auf ^aivi'vda (oder s^srivSa in unserem 
S. 63 u. 92 angenommenen Sinn des Wortes), weil der Ball in jener 
Darstellung gegen eine Wand geworfen scheint*). Dies halten wir wirk- 

■< Vgl. FrxedländeT ■. *. O. Seit« 143: il giaoco (delle tra gloTinetU) consltta 
■pcrtanumta ncl gettsi !• pilla colla dostr> eoatro un mura. L* glnUUa noo t1 i Im» 
pleg>t* .... ddbbtamo dnnque immaglaire o che 1* palli ribaluots dal muro fu rao- 
eolta colla destni e gottsts dl nuavo, o ch> contlnuaments colli pnlm» tu rlbuttttt. 
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lieh für die auch nach Becker (Oallua III, S. 97 der 2. Ausgabe) noch 
zweifelhaft gebliebene Spielweise expulsim ludere, worauf sich bezieht 
Varro bei Non. II, 281: Tidebis in foro ante Unicnna piicros pila ex- 
putaim ludere, und Petron. 37 : lusu cxpelleote. *) Wir bemerken noch, 
dass in der betreffenden Darstellung kleine Bälle gebraucht werden, 
was gleichfalls dafiir spricht, dass das Ganze nicht auf jene Arten des 
Spiels sich beziehe, in denen der grosse Ball (fullis) gcsciilagen wurde, 
Bondcm auf eine Spiclwcise mit dem kleinen, zum AuBaugen mittelst 
der Hand geeigneten Ball (pila). 

In Betreff des künstlichen Ballspiels übrigens, sowie bcztigL*ch der 
verschiedenen Grösse und Eigenschaft der Bälle, auf deren Beschreib- 
ung im Einzelnen einzugehen unscrm Zwecke fern liegt, haben wir 
bereits oben auf die Erörterungen in jyccAer'sGnllus a.a.O. verwiesen. 
Ueber die gymnastische Bedeutung des gesanimtcn Ballspiels, mit den 
Angaben der Alten über seine Vortheile, über die dabei zu beobach- 
tenden Bcgeln in diätetischem Interesse vgl. den Nachweis bei Krause 
S. 309 f. nebst Anm. und S. 315. Noch ein weiteres Spiel, welches 
Krause S. 313 mit dem Ballspiel in Yerhindiing setzt, nämlich das 
gymnastische Spiel mit dem xwpuxo'r, die xupuxojiax'-i, kann ebenfalls 
hier unter den Knabcnapiclcn keinen Platz finden. Benchtenswcrth 
sind aber die Nachweisungen filr die Geschichte des Ballspiels im 
Mittelalter bei Uochhoh S. 383 Ü'. und die Verarbeitung der modemen 
Ballspiele bei Klvmpp a. a. O. ; für Knaben besonders geeignet ist die 
kurze Darstellung mit Figurcntafeln bei Kloss, Das Turnen im Spiel 
g. 75—103. Vgl. auch Handelmann S. 86 f. „DasBallÜnespie^ und 
die Mittlicilung im ^Athenäum fiir rationelle Gymnastik" von liothstcin 
und Neumann, 3. Band, 1856, S. 83 über das Balbpiel in den baski- 
Bchen Provinzen. 



XXVL Das WaaieiTohr (i' -At^ühpa). 

Als letztes endlich unter diesen mannigfachen Wurfspielen mag 
hier ein bisher ganz übersehenes und auch bei Meursivs I. c. uner- 
wähnt gebliebenes, in neuester Zeit aber von Papmliolis wieder be- 
glaubigtes Boltsnmes Spiel einen Platz finden. [Papasl. a. a. O- S. 20: 



*) Glacrhä (bemerkt FriedlÜnder a, s. 0.) le parnle nggiiitite ante lanUniB, «i 
non Tngtiono considerarsi cuine affatto Buporfliie. scmbrano indicare, die per Tcipulslm 
ludern n'era bisogno d'uu muru, ccatro U quäle tu gc^gliata Ja palU. 
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T^v xlis^iüSpav, naitiiiv t(üv xopaaituv äEtov vi ftvijfiovsu^ fiäXXov dtct 

Ibut^, 'H itaiJiä auT») ^v otuXV juTctXXtvoc, Sv icXijpoüoa tj immi; SÖatOi; xal 
kutwficfCouoa TW daxioXfii xatä tijv fiietv axpav äviotpiipE, xoi ßX^icouoa 
&n 8ev egsppsi iä u3(i)p, au^imiCovToc toü äfpoi;) l^oupi-] Aristoteles näm- 
lich bat nos im 4. Buche der Physik, c 6, £ 151, auch mehrere 
Verse aus dem 2. Buch Uspt cpuosta: von EmpedoUes aufbewahrt, wo- 
TOD die folgenden hieher gehören (cf. MuUadi, Fragm. Phüos. Gnec. 
p. 11, V8S. 351—357): 

Wie wann ein Mädchen 
spielend mit hohlem Geßiss von herrlich blinkendem Erze 
schüesset der R5hre den Mond mit zierlicher Hand und sie also 
niedertaacht in das weich aufwallende Nasa: doch es drinf^t 
nicht in den Hals der Röhre die Flut: ihr wehret den Eingang 
Innen die Luft andrängend und jegliche OeffiiuDg verstopfend, 
bis sie befreit von der deckenden Hand ausströmt and entrinnet: 
jetzt erst fuUet das Rohr einquiUeodes, nutzbares Wasser.*) 

Das ganze Gl^chniss soll beim Empedokles den RespirationsprocesB 
erklären, indem der i^wechselnde Druck der Luft und des Blutes ver- 
uuchaolicht wird an dem Vorgang in derKlepsydra, womit einHäd- 
chen spielt. [Vgl. Simplicius zur Stelle des Aristoteles (Schol. Ariatot. 
ed. Brandia. p, 380): tÖc xAetliuöpa; .... Toution toi); «puaiac, otav 
|i£> 1)^(00» aepa, ;i'^ Si^ofiEva; ud<up, £x(iiuCi]ftevrot ük auToü (sc. toü a£po;), 
eui^wc äpnäCouoE lä uSiup, xa'i ou itpikEpov ct^iäai, itpiv im IrctTCiujxaTtCovTa 
T^ ^)v SäxTuXöv äipeXniv V4, toJ iSidvTi uäan avciXoyov siae/9eTv «Ipa 
ouTXotpläMi.] Eine Beschreibung der [Klepsydra nach Aristot. Problem. 
XVI, 8 gibt Becker im Charikles I, 8. 365, worauf wir hiemit ver- 
vösen. Der Grund aber, weshalb wir dieses kindische Spiel gerade 
hier anter den Wurfspielen aufgeführt, ist weniger in seiner ohnehin 
bSchst mangelhaften Beschaffenheit als Spiel zu suchen, vorausgesetzt, 



*) DSTEIp OTm •Bin 

>iX>'^iiipT)C luiCijai SiiurnK fiikxätii, 

tira piv ouXoü icopftjiov nc' luiiSit jtpi fttloa 

ttc üisToc ßönc^si riptv Ujiof äp];upioio 

Ob TOI äf ay^ixiS' öp.ßp(i( iak^ytau, dlXi p« (ipt<' 

cUpIK DTVCK isuiAt «uoiv rni TpijiiaTa mjinii, 

tlaox' amsic^i^^ laivtin poov ' auTsp riunti 

mtu[tani; iUlinovtof (otp^ltcli aisipnv üdup. 
Nach dnii Text« bei UvUach; «egsn des Plurals iä.ii)iüSp^ und meioer üebar- 
liiiiig dN ai'npM üitDp Tergltiche nun sbandi im Commeiit iu Empeduclia carmlnam 
Mu P' 69. VBB. a5L— S67. 



Kubeuplal«. 
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dass man Sberbftnpt ein Spiel darin erkennen ml), als vielmehr in den 
vielerlei Analogien, die sich heutzutage in der Kinderwelt finden und 
die entschieden auf den Namen eines Spieles Anspruch machen, nicht 
etwa nur einer primitiven Tändelei mit Hauagerätb. So gehört hieher 
die Wasaerspritze. Die Knaben höhlen ein 2 — 3 Zoll dickes nnd 
anderthalb Fuss langes Stück von einem starken Ast oder vom Stamme 
des Hollanderstrauchea aus, füllen den also erhaltenen Cylinder durch 
Einschiebung eines entsprechend langen Saugp&opfens mit Wasser und 
spritzen dieses alsdann entweder im Wettkampf nach einem gewissen 
Ziel in die Feme, auf das Dach u. 8. w. oder necken damit sich selbst 
unter einander oder auch von irgend einem Versteck aus einen nn- 
liebsamen Vorübergehenden. Bisweilen wird auch statt des Wassers 
ein festgewickelter Pfiropfen von Werg n. dgl, durch die Röhre geschossen. 
Ferner: ein hölzernes Schaff (Getäss von 1 — 2 Fuss Höhe) wird mit 
Wasser gefüllt und von einem starken Burschen rasch und behende in 
kreisender Bewegung um den Kopf geschwungen, so dass kein Tropfen 
Wasser ausfliessen kann. Je grösser der Durchmesser des breiten, nicht 
etwa naoh oben sich verengenden GefSsses ist, desto ecliwieriger wird 
selbstverständlich ein solches Wasserscbwingen , daa übrigens durch 
verschiedene damit verbundene Neckereien und Erschwerungen seinen 
Charakter als einfaebes Volksspiel deutlich bekundet. 



D) Eigentliche TnrnspEele. 



XZTn. Dai Zenspiel (SisXxuoii'vSa). 

Nach Pollux und Heaychius wäre dieses Spiel meistens in den 
Ringscbulen geübt worden, manchmal indessen auch anderswo. [Pollux 
IX, 112; ^ öfe JisXxuorfiiÄa icat'CsTiw i».iv U)< xa JtoXii iv -äii; itoXaiorpai?, 
ou'ftr)v aU.i xa't di^ayiii- öu'o 8s (^olpat naüoiv etaiv IXxouaai toü; hi- 
pou; oi ?Tspoi, iaz äv xatf' fva (leTour^awvTat *jcncp' aiitoii; oi xpaTOüvtsc 
Hesych. s. v. SieXxuori'vSa ■ TzaiSiä w; ooto) xoXetTßt Ütto twv luu'daiv Jv 
■qj noXatorpa.] Die spielenden Knaben, sagt Pollux, zogen in zwei 
Reihen abgetheilt aneinander, bis jeden unzeinen die obsiegende Partei 
nach ihrer Seite hinüberzog. Allein diese Beschreibung ist etwas un- 
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klar und man muss sich hUteo, das disXxuoifvSa der Alten von vom- 
berein mit dem Seilzlehen, als einer ähDÜchcn neaem Turntibung zu 
yerwecbseki, wornacb zwei grössere ÄbtbeilaDgen von Tumscbülem, 
die an Zabl und Ki^Uten sieb mSgticbst glcicb steben, zu gleicher 
Zeit am Seile ziehen. (Vgl. Jahn und EveUn, Deutsche Tumkunst, 
S. 13? S.; OutamvAhs, Gymnastik für die Jugend, S. 453: ungenau 
ist aucli die Andeutung bei Petersen a. a. 0. Seite 32: „das Zieh- oder 
Zerrspiel (dtsXxuiTctvSa), in dem ganze Reiben junger Leute einander 
über eine bestimmte Linie zu ziehen suebten." So wird übrigens be- 
reits in Junii Nomenciator, Antverp. 1567, p. 325 erklärt: duphces 
puerorum turmae, porrectis hinc inde manibus, alteros ad se pcrtrabere 
conantur, dum pars altera superior csistat.) Das Spiel der Alten war 
vielmehr umständlicher, indem innerhalb der beiden Schaarcn jede 
einzelne Lidividualität sich freier bewegen, d. h. hier ziehen konnte, 
während das moderne Scilziehen lediglich ein Massenwettkampf bleibt. 
Zudem lässt sieb nach meinem Dafürhalten der Ausdruck xaft' Sva 
bei PoUux ohne Zwang sprachlich nicht anders erklären als es Krame 
gethan durch seine Scliilderung S. 322: „die Spicigenossen standen 
in zwei Abtheilungen, welche zwei Reihen bildeten, einander gegen- 
über, und jeder. Mann für fitann, sti-ebte nun seinen Gegner auf seine 
Seite zu ziehen. Der Sieg wurde dadurch entschieden, dasa alle Mit- 
glieder der einen Partei einzeln von denen der andern überwältigt 
und auf ihi'e Sdte gezogen wurden." Auch eine Bemerkung bei Pa- 
paaliotü [S. 11 . . . . di6 xai fiipoi tq; oijuepov imn^aotix^i: tov Eijpu>- 
itaio)v TsXoüaa eTvat ij äteXxutjTt'vS«, xaft' ^v 8üü) (ioTpat itafJtuv Xcai tßv 
jpt9]iöv SXxouotv äiX^Xou; ei; enavrt'at; fliEuftuvasii; ßVTiXc[ß(ä;ievot jiaxpoü 
o^otviou xtX.] intcrpretirt nur Modernes hinein in das alte Spiel. Von 
einem Seil ist nämlich in den Stellen der Alten gar nicht einmal aus- 
drücklich die Rede, während nach jenen Erklärungen für &n Massen- 
wettziehen das Seil doch wahrlich unentbebrhch wäre, wie hei dem 
sogleidi zu betrachtenden Seilziebkampf oder £XxuoTtv8a (oxaitepa«). 
Auch wo gelcgcnthch ein Seil oder Strict erwähnt wird, vollzieht 
sich der Kampf gleichwohl paarweise; dafür dient uns als Beleg 
^e von Scaliger ad Varron. R. R. p. 240 aus Aristides angeführte 
Stelle: erat etiam simtlis Indus puerorum, qui ducebant sparteam rest«m 
et tamdiu trahebant, donec aut rumperent, aut alteruter omissa 
fnnis prchensione in nates caderet, welche Stelle doch nur 
zwangsweise auf die moderne Spielart gedeutet werden könnte. Offen- 
bar suchten sich also die Spielenden durch einen beiderseits erfassten 
Strick oder auch bloss durch Häkelgriff der Finger, Anfassen der 
Hände und Arme herüber oder hinüber zu ziehen; wobei gerade die 
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Wahl frei blieb, daas sich jeder aus den diesseits und jenseits einer 
gezogenen Linie einander gegenüber stebenden Reiben seinen Gegner 
aussuchte, oder aucb, dasB einzelne Paare, zumal bei nabender Ent- 
scbeidung des Kampfes, die Aufmerksamkeit aller andern ant sich 
zogen und mitunter noch eine Wendung des Kampfes berbeifUbrtea. 

Wie sehr Übrigens Arme und FUsse durch die starke Bewegung 
bei diesem Spiel geübt und gekzüftigt werden mussten, leuchtet von 
selbst ein; aucb wird es ausdrücklich als eis palästrisches oder als 
Tumspiel im engeren Sinne beseichnet. 

Mit der alten Weise des Spiels, womach Tomeboilicb paarweise 
gekämpft und nicht ein ganzer Haufe von einem zweiten auf Geratbe- 
wohl, ohne dass das Individuum zur Geltung gelangt, hin und her 
gezerrt wurde, vergleiche man beispielsweise noch No. 79 bei ifodl- 
hoh 8- 455: „Katzen Striegel". Zwei lassen sieb auf Knie und Hand 
nieder, strecken die Köpfe zusammen und schlingen sich beide ein ge- 
schlossenes Seil um den Hals. Nun zieht jeder rückwärts, um den. 
andern vom Platze zu bringen. Der Spruch, mit dem uch die Wett- 
paare auszählen, heisst: 

leb und du und deine dort 
hänt enander d' Chöpf üazert. 
Im Appenzeller Land suchen sich so die erwachsenen Bursche wettn 
weise über eine Thürscbwelle zu ziehen. Vgl. hiemit aucb das folgende 
Spiel oxaitEpSa, Einen ähnliehen Wettkampf mittelst Einhäkeln der 
Mittelfinger, sei es im Stehen oder im Sitzen, kennt man in einigen Ge- 
gendcnSüddeutscblanda unter dem Namen „Hinziehen", d. h. obsiegend 
den Gegner auf seine Seite ziehen, vgl. unten No. XLV JjißaXXaxtJXAij. 
Ebenfalls nahe steht dem altgriecbischen Spiel ein anderes bei Bocä- 
hole No. 33, S. 415: „ Kriegsdingen ", obwohl dieses im Grunde ein 
Fangspiel ist. „Zwei ausgelooste Ilauptläufer wählen sieb ihre Genos- 
sen zu Reisläufero aus und stellen sich in zwei Parteien dies- und jen- 
seits eines Grabens gegenüber" . . . dann erfolgt unter gegenseitigem 
neckiscben Zurufen das Abfangen auf fremdem Gebiet, durch BerUhnug 
ohne selbst erwischt zu werden. Hat nun die eine Keihe genugsam 
zugenommen in der Zahl ihrer Reisläufer, so kommt sie Arm in Arm 
verechränkt gegen die andere angerückt und sucht sie im Marsche zu 
durchbrechen; dies ist „der Stoss" u, s. w. 

Obiges Spiel SiiXxuaTivSa scheint endlich nicht selten noch er- 
schwert worden zu sein dadurch, dass jenes Ziehen selber fiir jede der 
beiden Spielparteien auf einer und derselben Linie, auf einer im Boden 
vorhandenen kleinen Furche u. dgl. vorgenommen wurde, in der Art 
nämlich, dass keiner der Spielenden sich darüber hinwegzwingen liess, 
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aDdern£t]]s aber eich für besiegt geben musste. Dies war die Spielart 
9(ä -(paiLfiffi naiCsn, welche Bezeichming sich freilich nur an eiDer 
einzigen Stelle findet [bei PlaL Theaetet. p. 181, a: äv fti] tct) 
dfiwojiv/u Staf uTiujjev, Si'xijv d(uao[i£v, wauep ot Iv tat; icaXai'otpaic Sut 
Tpa(i(i^i irai'CovTä;, otav uu äfiipOTlptuv XijipöevTEt SXxcuvrai etc TavotvTia]. 
Krause 8. 323 verstellt die Stelle so, als ob sie sich auf die Strafe 
bezBge, welche den im dEeXxuTctvda Besiegten von den Siegern aufer- 
legt wurde; allein der Ausdruck Sv j^^ m] äftuvd|iavoi iiafiymiiit 
bestimmt uns, an eine Spielweise zu denken gleich der in dem er- 
wähnten Fangspiel bei Rochhoh oder oben beim Spiel äarpaxtvda 8. 57. 
Ein dtacpaüfGiv ist doch nur denkbar bei einer bestimmten Qrenzlim'e 
(wie z. B. jener Graben bei Rochhoh ist), die man hinter sich haben 
muaste. Der Zuspätgekommene oder unterwegs Erwischte scheint dami 
allerdings schlimm daran gewesen zu sein, denn er wurde bisweilen 
von jeder Partei beansprucht, orav ün' (tjifoTfpoiv XTjEpftJvTt; SXxwvtcu 
xtX., und hin und her gezerrt Dasselbe Zerr- und Fangspiel ist übri- 
gens, wenn wir nicht irren, auch gemeint in dem Ausdruck tfit&p 
Tpajjiji^i; bei Aelian, [Var. Histor. XII, c 9: itol; ti Ttftijata; (Ö KXaCo- 
ftsvtc<;) ixiuv oicijXEte t^; natpt'do^ .... napget dii diSaoxaXei'ou * oi ii 
Jtalfiec a^tHrtü anö toö ÄiöaoxoXoü InaiCov. yäexti ü däo naibiav iS-nkp 
ypsfifi^i (piXoTifif«" xal o al; liMotioasv ootiu Jyü) Ttnijaiou Ttän Ifxfi- 
ifdKov iSapc(£at|iL Toüto IxeTvq^ äxouoa; xctt unoXaßwv äxpatoic Sxetv 
ySövou xat 8etvu)<; iJicö t<uv jcoXitü>v p^^«r^o9ai, si ys xol oi naidsf autiäv 
fi.aoÖai, [i^'TS p'^v °' avSpsi;, äic^XOav ixuiv ti]; narpfSo;.] 

Papaaliotis S. 11 bezeugt, dass diese Spiel weise jetzt in Griechen- 
land fehle, setzt aber gleichwohl dieselbe dem fiieXxucTrivfia gleich, wie 
Krause. Ganz verschieden ist selbstverständlich das Brettspiel Siaipajx- 
^uoftoi; bei Hesychius s. v., wovon spater die Rede sein wird. 



XXTUL Dw Seiliühkampf {iXwoitvda, a*cmipia). 

Dieses von Eustathius fXxumtvJa, von Follux und Hesychius oxa- 
TtipÄa genannte Spiel vrurde lange Zeit von den Erklärem des Pollux 
für identisch gehalten mit dem vorhin beschriebenen dieXxuorivSa und 
mit duE -{payLii^z naiCeiv, so noch von Cramer, Gesch. der Erz. und des 
Unterrichts im Alterth. I, S. 240, Anmerk. 545. Ihre Verschiedenheit 
erhellt indessen deutlich genug aus der diesmal ziemlich ergiebigen 
Beschrdbong bei Pollux und Eustathius. [Pollux IX, 116: ^ ik ma- 
icepSo, Soxoy h (Uq^ Tpun^oavrsc xaxajcupiidixnv dia j& tou Tpuic^fioro^ 
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StstpTat axotv'OV) ^"^ Ixatjpm&ev sTc ixJ^dGrat, oii itfxJi; t^-jV Sox^v ßXeiUDV 
öiX' äitEi3Tpa}t(Uvo;- tf 9& löv ?TEpov npöi; ßt'av SXxu'oct; oi; to vait« oütoü 
TJ fioxtü itposafaTStv, vixäv outoc 8oxai' xal toüto ujcsmlpilav EXxstv Xi- 
fooan. %ob' OTG ^ivrot xat la vtüiä tive; npooft^vre; jXXi^'Xct; avdiXxouav 
ev! öeajiw öeMwEC. Eustatb. ad Iliad. XVII, v. 389 (p. 1111, 22): ^ 
£Xxu7CLv8a Xa^cifi^v)] naidiä, ^;;i£poi:xat To oxstn^pdav iXxaiv, oicep toioü- 
To'v fusn Givai. Soxö; avdpofi^^xi); TaTaTO teTp^(i£vT] xocxä (xsoov SiijpnjTO 
8& 8i' aü-r^; u/üi^i'^'' tt, ou ixaidpiudEV ^fi^iivOE 8üo vEnvtaxot av&slXxav, 
ivipeif^avTs^ tfXX^Xot^ -zi vtäta. o 8ä ßtaaa}iEvoc xki icpoaTcquiv £vcu "^ 
doxoÜ ivt'xa Tov ^Epov. dx TOUTOu 8^ xctt TC( Sua^sp^ icsvra axGnc^p8cni EXe- 
Yov napoifitoxoi^ 8«x to Intnovov t^c ciXx^; xai ifvöoXx^t. Hesych. s. t, 
9xaicip8a, £v xoTc Aiovuacoi^ a70(i£vij, iCTjpu[jivi]i; 8oxoü avdpoiir'xou; xctl 
TtTpijftivT;;, 5 drtjpnjrat iii fräoou ;o);o[vit.v (bo Jungermann adPolluc; 
Alherli ad Heejch. achlfigt vor : 8l' r^z (sc 8oxoii) dii^prot oxo^viov, nach 
PoUux) xat 8uo oi a7<oiiiCoV^^°' (^vtiou; aXX:^Xot: tüüc viutciuc Ijjovts;. xat 
nSv tS 8u{];i;ep^; oxonipSa Xiyerat xat 6 Tcao;((uv axaTcjp8i);.] 

Hesycdiius hat ferner noch zu oxanepSsuaat die Glosse Xot- 
6opi]3ai*) ood Xaxxoaxänep^v, XaKK^npuncmv. Und diese beidoi 
Stellen «Uein vermögen uns über die bisher unerklärt gebliebene Ety- 
mologie von oxonfpSa aufzuklären. Hienacb soll nämlich dieBes^ch- 
nuug einen Spott, eine Yerhfihnung ausdrücken; lässt man aber das 
fallen, so bleibt xon^pds oder xaic7^p8a , was auf den nicht selten 
gebrauchten Ausdruck xaTOnepSetv, oppedere (vgl. Heindorf zu Hoiat 
Senn. I, 9, 70) hinweist, dessen Aristophanische Derbheit durch die 
angeführten Glossen des Hesychius genugsam erläutert wird. Aehnlich 
ist auch das Aeschyleische xaftiTCTcäCsiv, im Sinne des Verspottens , cf. 
Eumenid. 145. 728, und unten bei £v xOTuXip. Ferner ox^fia icoXaia- 
;taxo; xö nfpdsiv, bei KravM S. 416, Anmerk, 21. Bei solcher Deutung 
des Wortes tnankpia. halten wir natürlich jenes a in der anlautenden 
ConsonanteaTerbindung flir ebenso wenig wesentlich als z. B. in axanenic 
fUr xcntsTo; von oxaTnu, (nEdawiifit neben xa8äwu(iL, cj|iüpva neben püppo, 
ojitxpo; und fiixpöc, orjjot und r^yo;, sxtüXov und xtüXov, o^iapafSo; und 
(idpaföoc (cf. Athen. HI, 94, b), axapÄafiüiTEtv und xap8a)iikTS!v, tixs- 
pa^o; nnd x^pa^po;. Oder auch sculpere und scalpere neben xoXcEmEiv, das 
deutsche Scheeren neben xetpatv (vgl. die Schar, PBugschar, dazu xoupt; die 
Scheere zur Schur, Bekk. An. Gr. p. 47) u. dgl. Hiezu die Bemerkungen 
von Koen und Baat zu Gregor. Corinth. ed. Schaefer p. 653, g^en- 



*) FDr dieen Vtibam will B. Imi BHtik Im PhUol. XI, p. 688 mit ünrtcbt leien: 
oiuplJWK. ^EM mim «wncipla Indus putim Blmillg iltsri ludo, qol Athanis In ncrb 
Libwi ouDpo; nooiin« fteqoaiitiMui'. VgL aueli imtan Im Nichtiig. 
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über den flchwertich gegründeten BedenVen Ton ScAwefkiA im Rhein. 
Museum 1848, S. 474 gegen Formen wie uxopoioSv und ofiopdouv bei 
HesychiuB. Ganz anders dagegen verhält es sich mit dem YorscUagBigma 
als Präposition, wie in axopaxiC&a für i^ xöpoxa; n£;iitsiv (cf. Faroeraiogr, 
Gr. edd. Leittsck et Sck7t4tidao. I, p. 157), oder in Namen wie Stambnl, 
Stalimenc, Stinko (sU n]v Kiü), Spalato (von FaUtium) und Überhaupt 
bei vielen byzantinisch-griechischen Ortsnamen in Hellas, die eine 
russiscb-slavische Vorschlagsylbe '; angenommen haben; vgl. FoUnuh 
rayer, Gre«amm.-WeAe, herausgegeb. TOn ThoToas, 3. Band, S. 5Ö; 
ferner jenes negative s für dis oder ex im Italienischen, z. B. in smen- 
ticare für dimentioare, scolorarsi fUr discolorarsi, apianare für diapla- 
nare, sl^are fUr dislegare, efidarsi für difGdore, oder in spelagare, 
spretarsi u. dgl., dieses allerdings mit ganz anderer Bedeutung. 

Die Deklinationsform mcciUpiav Übrigens bei Pollux und Eusta- 
thius a. a. O., auch in Bekk. Ao. Gr. p. 1353 s, t, ßaaiXtviii, beruht 
auf irrthümlichem Verkennen der Bezeichnung dieser Spiele durch 
Ädverbialformen ; wobei noch zu bemerken ist, dass die Ton Schmidt 
a. a. O. 8. 270 ff. nachgewiesenen handschriftlichen Formen xußijacvSov, 
nspl ßaaiXtvSa;, nspt ^atviai u. dgl. ohnedies im ^e^Aser'schen Text dea 
Pollux bereits ausgemerzt sind. Ganz folgerichtig wird also von Pollux 
selbst IX, 110 oxofijpda mit den ähnlichen Benennnngen ßaotXiv8a, 
ampoKÖ/da Kzh zusammengestellt, und Schmidt S. 368, Aiunerk., hätte 
nicht dem Gedanken Raum geben sollen, es sä dies Wort von frem- 
der Hand biozugefllgt „Das möchte dann darin seinen Grund haben, 
dass, wo nachher die Spiele einzeln geschildert werden, § 116, die 
axcmipda, vielleicht wogen einer sachlichen Aehnlichkeit mit dem nächst 
vorherigen, erwähnt wird." Voraus wird aber oj^otvofiXfvda geschildert 
in § 115, ein sachlich ganz verschiedenes Spiel. — Für das Latein 
vergleiche man Formen wie datatim, expulslm ludere beim Ballspiel, die 
Schmidt a. a. 0. S. 274 recht gut fUr sein Ergebniss, dass darunter eigent- 
lich Akkusativformen verborgen sind, hätte benutzen kSnnen. Vgl. 
Bopp, Vergleich. Gramm. 2. Aufl. HI, S. 476 ff., und I, S. 319 über 
den Akkusativ. 

Nach den obigen Angaben nun bei Pollux, Enstathnu und He> 
sychius traten in diesem Spiele nur zwei Kämpfer anf^ von denen jeder 
das Ende eines S^es an&sste, welches durch einen mannshohen, oben 
mit einer Oeffiiung versehenen Pfeiler ging; jeder stellte sich dabei 
so, dass er a^em Gegner den Rücken zukehrte. Hatten alsdann beide 
Fosto gefiust, so suchte einer den andern an der Säule in die Höhe 
za ziehen; wem dies gelang, der war Sieger. Daa Seil konnte übri- 
gens auch anderweitig in der Höhe befestigt sein, ohne Pfeiler^ ao 
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dasB die Spieler mit dea Rücken sieb berührten. Nacb Polluz liesaea 
sich bisweilen auch beide rUcklingB zuasnunenbinden, so dass in dieser 
Weise der eine den andern weiter zu zerren suchte. Letztere Art 
erinnert uns an das oben S. lOU unter dteXxuori'vJa erwähnte Zerrspiel 
„Katzenslriegel". Eine ähnliche Uebung beschreibt uns Kratue a. a. O. 
Seite 324, Anm. 3, nach der Abbildung auf eiaer Uemme (l'af. VI, 
Fig. 1, a): zwei rüstige nackte Männer stehen einander gegenüber 
und jeder von ihnen hält einen Stab mit beiden Händen, welcher mit 
dem Stabe des Gegners durch ein Seil verbunden ist Jeder dreht 
mit aller Gewalt den Stab, bis das Seil entweder zerreisst, oder einer 
von beiden den Stab fahren lässt oder hinfällt Hieher gehört wohl 
auch die Darstellung auf einer Amphora bei Gerhard (Auserlesene 
Grieoh. Vaaenbüder;, I. Theil, Götterbilder, Bcrl. 1840, Tafel VH, 
S. 31): zwei unbekleidete Knaben, welche mit in einander verschränh- 
ten Armen von einander abgewandt eine EÜngergruppe darstellen. Ob 
man hiefÜr die Deatung auf E^s und Ganymedea oder die glfflchfalla 
freigestellte auf die Dioskuren festhält, bleibt sich in unaerm Falle 
gleich, da bei mangelnder BeflUgelung dieser Figuren um so mehr 
eine palSstrische Nebenbeziehung vorzuliegen scheint Vgl. auch Otto 
Jahn, Vasensammlung König Ludwigs, 3. Saal, No. 405. — Wiederum 
RUcken an Rücken stehen die beiden Spieler im „Gigampf" bei BotA- 
koU No. 76, S. 453 f., wobei sie mit verscblungenen Armen unter 
Frage mid Antwort nach einem gewissen Text einander abwechselnd 
emporheben und schliesslich, ohne loszulassen oder die Stellung zu 
ändern, niedersitzen und wiederum aufstehen müssen. Noch Meier 
S. 114, No. 387 würde ein ähnliches Spiel „Gigede Gagede" (von 
gagea, gSgen = gaukon, gaukeln, hin und her wiegen, in Elberfeld 
„Butterwiegen " geheissen), ia Schwaben sogar gewöhnlich (?) von Mäd- 
chen geübt Solche Kraftübungen, als welche diese Spielarten dnrcb 
die Angaben bei Hesjchius (näv tö dus^ap^ oxonipda, o naoxuiv oxa- 
liip^i) genugsam bezeichnet werden, dürften nun &eihcb für die Zwecke 
des Knabenspiels bedeutend ermässigt worden sein ; auch die mi^e- 
theilte Stelle aus Eustathius lasst das eigentliche Seilziehen ab zu an- 
strengend erscheinen für Knaben, gleichwohl müssen wir doch von 
vornherein als wahracheinlieb annehmen, dass auch an solchen eigent- 
lichen Tumspielen die rüstigen Knaben nicht selten äch zogleich 
stärkten und ergetzten. Uebrigens bemerkt HesycMus noch ansdrück- 
lich, derartige Kraftproben wären besonders an den Dionysien abgele^ 
worden, vgl. oben S. 38 zum Askoliasmos. Dass aber wi Seilziehen 
wirklich auch unter Knaben stattgefunden hat, erw^t die bereits unter 
9(eXxu!TTiv9a S. 99 mitgetbeilte Stelle aus Aristides, die wir hier nicht 
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iriederholen wcIIcd. Auch Outamutha kaimte e\a ihmmyia in unsenn 
Sinn, yreoa er in seiner Gymnastik für die Jugend 8 454 bemerkt: 
B&uf dieser and jener Seite (des durchbohrten Pfeilers mit dem Seil) 
hÜDgte sich ein Knabe daran, so «nebte einer den andern in die Höhe 
EU ziehen; beide standen mit dem RUcken gegen einander gekehrt' 
Von der Darstellung auf einem Pompejanischen Gemälde, die man mit 
Unrecht anf das Spiel oxoicipSa bezogen zu haben scheint, war bereits 
die Rede beim Topfspiel S. 51. 



ZXIZ. Dm SeilUettns (ivappixSaiv. dta ox<Kvfou). 

Das Seilklettem und Seüklimmen der heutigen Turnkunst war 
eben&Us schon bei den Alten unter die palästrischen Uebungen der 
Knaben aufgenommen worden, wenn es euch in späterer Zeit mehr 
der sogen. Seiltänzerkunst zufallen mochte, mit welcher wir es hier 
nicht zu thun haben. [Cf. Aristoph. Pax 70: 

iMcra \»mä xXtfitncui itoioufcvo;, 

vp6i xaiJx ovsppizäT äv si; tov O'jpavov, 

SuK (uverpißT) t^<; xt<fa\^^ xccrappust';. 
Galen, de sanit. tuenda II, 8 : dvappixäxai S'.ä axonh^, xaBonsp iv itcc- 
hütnpa yu/ivaCouo'. toÜ; icaTöa;, ei; euTOvfav «apamsuäCovTi;. Etymol. 
Hagn. ed. Oai^. p. 99 s. t. mappix^a&ai ai^jiai'vBi tö äva3''?ioJa'. to 
uiuip' xai tiiovsi -rpöjtov apa>TPrjc toi; itoa'i xa\ /spoiv avTiAaiißivö'^xsvov 
ävthai npO? zo Rpoaavre;. apayyuS, apaxwobai xat d-japp-.x^'^'ia'. toOto 
ionv. Vielleicht twhöv iortv zu schreiben für tcüto Iotiv. Luciaa 
Lexipban. 8: [Uid 8^ o ;iiv Ttc Itci rfjv xarf^hipa ävappc^^t^^isvo; inifö- 
piffia IC^TSc] Wenn Galcnas auch ausdrücklich die Bedeutung der 
Uebungen am Seil für die Spannkraft des Körpers hervorhebt, so ist 
das noch kein hinreichender Grund, weshalb wir diese Uebungen in 
ennässigtem Grade nicht auch den Spielen beizählen und erst später 
bei der Gymnastik anflibren sollten. Freilich, welche und wie TJele 
der heutigen Uebungen am Seil darunter gemeint sein kannten, dar- 
über lassen sich nach den spärlichen Andeutungen kaum Vermuthun- 
gen anstellen. Vgl. Abbild, bei Hieron. Mercurial. de art gymn. m, 
5, p. 148. Auch Üher wettere Spiele mit dem Seil, deren z. B. Vieth 
a. a. O. S. 457 ff. (das Laufen im Seil u. dgl.) mehrere beschreibt, 
konnten wir bei den Alten nichts ermitteln, wenigstens keine bestimm- 
ten Angaben. Schwerlich indessen war ihnen der Sprung Über das 
Schwungseil gänzlich unbekannt, wenn wir auch eifle ähnljcbc p»r- 
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Stellung auf emem Pompejauischeu Gemälde anders zu deuten uns ge- 
nöthigt sahen, oben zum Topfspiel S. 51. Ueber Klettern und Vor- 
richtungen zum Eiettern jedoch sehe man unten zu No. XXXV ici- 
Taupov vdA zu No. XXXVI. Im Uebrigen vergleiche man noch nächst 
den bei VtetJi angegebenen leichtem Uebungeu auch No. 82, S. 466 
h&Bochhole sDasSeügumpen", als Mädchenspiel, wozu ein Taktspruch 
gesungen wird, wie wir einen ähnlichen in einem unten zu besprechen- 
den Mädchenspiel <I>trEa MakiäUa xik. zu erkennen glauben, &eilich 
einstweilen nur vermuthungsweise. 



ZXX, Daa Anliitsen (ItpEdpi'CEiv , ifedpianöz, iTmaort xaöt'Cetv). 

Hier ist von Tomhereia zu bemerken, dass unter den Alten der 
einzige Hesychius irrthümlicher Weise dieses Spiel geradezu fllr iden- 
tisch hält mit dem Huckepaktragen {h xorüXf tpfpsiv), woRir veder ans 
dem Wortlaut der alten Angaben noch aus den erhaltenen Abbildun- 
gen des Spiels ein Beweis sich gewinnen läset. [Pollux IX, 119: ö f 
&(pe8pto(iiIt, X''fto¥ xaTOtonjoäjiEvoi Tco'ppoi&ev auToü oToxöCovuni Ofaipav; ^ 
Xi'ftoi! ■ ä 3' oüx ivoTpäiJja; tÖv (Jvatps'fictVTa fäpsi, tou; oepdoX^iOÜi; ^tibi- 
Xijiijievoi un' auTOÜ, ioiz äv änXavtüt IX&5 Jicl tÖv Xt'dov, Si xaXeitai Sfopo;. 
HeHjch. s. V. ^ysSpiCEiv ■ icat'Cetw 'njv Xs|Ofi^vi]v JipBÖpio^idv jraiöiäv, otav 
itEpiay«!"** ''^C X^^-pi^C "^'i Tici'^i vojtou 2x toü xaiorav ßaaraC^ xdv vntij- 
aovTO. TaoTjjv öe tjjv itatätctv 'ATtixol äv xotoX^j Xi-^Quaiv^ aXXot 8i 
rijv auvEZfijv tüv j^etpcÜv, icapä töv xptx:'fiov. Die unberechtigte Lesart 
i^sdpiaijfi&t Tür ifiipiafiöi, welche jetzt auch bei Pollux ausgemerzt 
ist, hat bereits Heineius zu dieser Stelle coirigirt; JuTigermann will 
ausserdem napd Ttüv xpixiöuiv am Schlüsse dieser Stelle. Warum 
nicht lieber gleich napä xwt xspxt9<uv (wie napa ^ijpoü, napa, nodo; u. 
dgl. ; Pollux n, 191 : ^arapia, a jcapovcti X^joviat xai itapawpxiiec) Ton 
xEpxi';, Schienbein, Böhrknochen, was doch passender erscheint neben 
iü xoTu'Xj und einfacher jeden&lls als ATüsIct-'s Vorschlag: aXXoi 8i 
S^xpÄciöiav ^ auva^jV tujv jjetpwv Ttapi tdv xpfxov. Vgl. ferner Hes^ch. 
s. V.: I^Spicrt^pa! ■ toüc iinxaft)])UvaD; Iv rp etpijjiävj icatSiä, und s. t. 
titnaoxi xa&t'Csiv- oim ot naids; ini tüv utfKuv TCEptßädTjv xaftECovrsi.] Der 
icpadpiofiö; unterscheidet sich von dem Spiel iv xotüXig schon dadurch, 
dass in ersterem wirklich auf den Schultern getragen wurde, 
durch ein formliches Aufsitzen des Getragenen, nicht durch AnstUtz 
an die Pfanne des Hflftbeckens oder in die Kniekehle (vgl. Pollux zu 
iv xotoXib). 
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Der Natne des ganzen Spiels ist übrigene, wie das Bften der Fall 
ist, von dem SchluEemoinent eines andern allgem^nen Spiels entlehnL 
Erst wurde, wie Pollux sagt, mit Kugeln oder Steinen nach einem in 
einiger Entfernung aufgestellten Maalstein geworfen, (vgl. oben S. 64 
unter otpsirtinÄa und unser „Stöckeln"), und wem es gelungen war 
dieses Wurfziel umzuwerfen, der musste als Sieger von seinen über- 
wundenen Spielgenossen (denn selbstrerständlicL fand das Spiel nur 
zwischen Zweien oder doch zwisdien einzelnen Paaren statt) bis an 
den Zielstein {diopoi) getragen werden. Erschwert wurde dieses Tra- 
gen noch dadurch, dass, gleichwie in mehreren der oben beschriebenen 
Lauf- oder Fangspiele (vgl. auch unter xoUaßt'Ciiv), der Sieger seinem 
TrSger die Augen mit den Händen verdeckte, wobei er freilich, schon 
um einen festen Halt zu haben, den Kopf seines Trägers an&ssen 
muBste. 

Schon Heintius hatte Übrigens zu Hesych. s. v. £q)s9p(Caiv bemerkt, 
dass daselbst nicht der Iftdptajuöi gemeint sei, sondern das Spiel iv 
xoTiiX^. Ein schwerer Irrthum aber des Grammatikers sei die toU- 
ständige Idootificirung beider Spiele. [Nam in G<peSpia(i(ü praemium vic- 
toris est ferri; in xoTuXig autem ipse lusus in eo consistit, ut feratur 
quis, idque (x^noißaLuit. Secundo, in xovihQ meta proposita non erat; 
in ^fs^ptoficu autem diopo;, lapis, meta et terminus erat, ubi desistebat 
victus et onus suum deponebat Commune autem hoc in utroque, quod 
is qui ferebatur, oculos ferenti obatruebat. Quod adduxit Hes^cbium 
eo, ut idem esse putaret] Ganz in demselben Sinn hat auch Haau 
a. a. 0. Säte 412 den l^iip'.a^6^ nur beziehungsweise als Wurfepiel 
au^fasst, wobei mit BiEllen oder Steinen nach einem aufgerichteten 
Steine geworfen wird; wer diesen nicht umwirft, muss den, der ihn 
umgeworfen, auf dem RUcken tragen, 'mit zugehaltenen Augen, so 
lange, bis er den Stein erreicht. Zudem sprechen Anadrtlcke wie 
Sdpay orpitpeiv Ttvi n. dgl. gegen eine etwaige Identificirung von S9pa 
oder iffSpa mit dem Zielstein, dtopot, in diesem Beitspiel. 

Panoßca indessen hat in seiner Erklärung Ton Tav. XL VIT, B 
der Monum. dell' Instit. archeolog., mitgetheilt in den Annali dell' 
Inst di corrisp. arch. 1832, tom. IV, p. 336— 344, abermals, nach dem 
Vorgange Witte'a im Bullet ibid. p. 69, eine bezügliche Darstellung 
des Ephedrismos auf einer antiken Yase ausschliesslich auf das Spiet 
Enko^le bezogen (vgl. das. S. 336: on j voit deux ^phöbea portant 
des garfons, un peu plus jeunes, k califourchon, pr^^ft chacun 
par un autre, dont le premier est ann4 d'une masi>ue ; tous se dirigent 
Vera un endroit d' otl s' ä&vent un objet de forme conique et un ca- 
duc^e ficb^ en lerre), mit Berufiing auf eine Angabe bei Atheoaeaa 



zedby Google 



108 

[SI, 57, p. 479, a: tcÖv 8^ tö xoIXov xotoXijv ixäXouv ot itaXaioi, «n? xat 
■CO Tiüv xs'-puj^ xoUov. Sftev xai xotuX:^p[TOv atfj« tö afitpSTapat? tat? X'P~ 
otv apuQ&T^vat duvctfievov. xai i'pcuTu}.')] 3e ti; i^atÜid xaKsnai, s* y xocXa- 
vavts; xäc X^'P**! Öiz"*''''' "^^ yovaT« ttüv vevucjixöttun oi veiPixT)(t^oi xai 
ßoataCouotv auToü;]. Es lat hieniit offenbar, entsprechend der bereits 
angeführten Stelle des Hesychiue, der kf&ipia^ö^ wiederum mit dem 
Spiel h xoTu/^ identificirt, jedoch nicht von Athenaeus, der von jenem 
erBteren Spiel überhaupt nicht spricht. Ganz abgesehen aber von der 
schwierigen und gelehrten Deutung jenes Gemäldes durch Panoßca 
(vgl, S. 339: D0U3 gagnons pour le personnage qui, armä d'une massue, 
ouvre la proc^ssion, le nom important d'Hercule Id^en ou Para- 
State, et pour les deux äphöbes jouant I'un avec l'autre les noms tr^ 
ooDrenables d'Eros et d'Anteros), sowie von der Kuscerst bedenk- 
lichen Beziehung des Spielnamens h xotu'Ai; auf die x^ükr^ als G^fdsa 
(vgL ebenda S. 342 extr. über ^o^voi bei den Gk)rtyniern und Athen. 
XI, 106, p. 502, b), wogegen sich wenigstens die von uns zum nächst- 
folgenden Spiele beizubringenden alten Angaben sträuben und im 
Grunde doch auch die angeMhrte Beschreibung bei Athenäus selbst, dürfte 
gleichwohl anzunehmen sein, dass wir auch bei jenem Yasengemälde 
an das eigentliche Beitspiel, den IfEdptofi&c, zu denken haben und dsss 
jener kegelförmige Gegenstand wahrscheinlich den Zielstein andeute, 
bis zu welchem die Aufgesessenen gelragen werden mnssten. Dieser 
Annahme gegenüber ist, da wir es hier nur mit dem betreffenden Spiel 
zu thun haben, eine sonst erhebliche Bemerkung Panofka'A (S. 338: 
la präsence du phallus et du caduc^, ainsi que la massue dont le 
premier des ^phibes est armä, protestent formelloment contre toute inter- 
prStation qui laisse le sujet anonyme) fUr unsem Zweck ohne Belang; 
gleichwie eine weitere über das Tragen auf dem Rücken Überhaupt 
(S. 336: avouons aussi que l'action de porter aur le dos exprime 
tonjours un enlivement d'un objet que Ton aime ou respeote) 
für unsem Fall ohnebin nicht gelten kann, da wir ein solches Tragen 
als Spielstrafe ßir die Besiegten bereits oben bei mehreren Spielen 
TOi^funden haben, z. B. Seite 58, 59. 

Vergleicht man endlich hiemit den Bericht der Arcbäolog. Zdt. 
von Gerhard, 3. Jahrg. 1846, S. 346, Anmerk., Über eine ar(^aiBche 
Amphora mit der Darstellung dreier behelmter Männer, welche auf 
den Schultern anderer' Männer reiten, so wird man uns wohl bei- 
stimmen, wenn wir behaupten, dass lediglich jener Stelle des Hesychius 
wegen, welcher obendrein noch üne weitere Version beigefligt ist, der 
ifsdptojxo'^ keineswegs dem zweitgenannten Spiel gleichgestellt werden 
dilrfe; IcpeSpsüeiv, £cpe8piCsiv kann doch nur ün wirUiches Sitzen, Drauf- 
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sitzen bedeuten, nicht aber ein blosses Anklammern oder aucb Um- 
klammern, wie es beim Spiel h xorüXip der Fall sein musate. Zudem 
ist Polluz, vem'gstens was unsern Gegenstand betriSt, in der Regel 
wirklich so genau in seinen Angaben, dsss er uomSglich im gegebenen 
Fall einer HindeutuDg auf die Gleichheit beider Spiele, die er nicht 
einmal neben einander nennt, sich hätte entschlagen können. 

In der erwähnten Darstellung des itpaSpia^o; bei Oerkard sind 
übrigens die tragenden Männer mit Pferdemasken versehen, wovon 
Kopf nnd Schweif deutlich zu erkennen sind. Das ganze Spiel be- 
gleitet ein Flötenspieler mit s^nerUusik. Weiteres hierüber beim fol- 
genden Spiel. 



TtX^T Das Aofhneken (Iv xoroXf , xoßTjaivda). 

Unser Huckepacktragen. Giner hält seine Hände auf dem Rücken 
so zusammea, daas ein anderer seine Kniee darauf festsetzen kann ; mit 
den Armen den Nadien des Trägers umschlingend bedeckt er alsdann 
die Augen desselben mit seinen Händen, wie im vorhergehenden Spiel. 
[Pollux IX, 122: 1) fäv iv xotuX^j, o füv mpiifti tuj x^'P^ bI<; Toünfou) 
xat ciuvccTnEt, 6 ds xorä tö ^övii i^tocöfisvo; ahxäiz cpepsTai, sic^oßüv tatv 
Xspoiv TUJ otpöoiXjiüj xoO ipepovTOC- xaünjv xai iincäda xai xußijatvSa xoXoün 
t^v Ttaidiäv. Hesjcb. Iv xoruX^ (p£psn- iccaitäz s^o;* S -(Ap fipoiv v.vä 
i-j xQTÜXf liiote! oniotu xdi X^^P^ii "^^ ^ aipiftsvoi £v5n'&«t tä -jöva-^a, xat 
ouTtu; eßaatäCsTo. Mit denselben Worten Zenobius, Paroemiogr. Graeci 
edd. Leutsck et Sckneidew. I, p. 71. Vgl. auch Hesych. s. v. i^iSpi'Cciv, 
femer s. v. iincoLari xa6(C:iv. Ebenda s. v. ^pcciTÜX)]' naidict tt;, iv ^ 
Tä<; j^ipac i^niotu nXiSavTSi; Ss^ciVTat t6 vövu, und s. v. avaßa9)]v, dazu die 
Note von HematerhM bei A}heni, ebenso Suidas s. v. ävaßäSijv und 
oix IvSov. Hesych. s, v. xufli]0tv3a' iici xsipaXijv, jj tö ^»opelv Jiti vwtou, 
^ xata vü>Tbu, und Lucian. Lexiphanes 5: eIta lauvrpißevTa; xal äXXi]- 
Xou; xatav(i>TEQCt}isvot xxX. (quum tergis nos invicem portassemus, Dind^\ 
femer Pausanias bei Eustath. ad Iliad. XXII, 494 (p. 1282, 54): Ilau- 
mvfoc 9i lOXopEi, Ott TcaiSta tic {v xoXoufUvi) i^pcoxüXi] , Iv ip JtanXJEac 
T(( dntao) — Toü; jaxxüXou; xuiv j^ctptüv InsvwTtCsxo töv (ivaipo uftsvov- i£ j 
iv8ti; Tu TÖvu Tai; );cpat xal niptXaßülv toü arpovTo; Tiiv xs^aXT^v ^ xöv 
tpäyy^av äßooTaCeio ■ IxX^ftTj 31 tpijoiv IpconjXTj, iital TÖ xtiiXov t^? XSipö; 
xotüX)) XiTBxai, «?? o xmXov iveT['ftGi tö yövu o ßaataCöfiavo? ■ oXXa^oü 8ä 
Tpätpstat o3«u • IpcoTuX») natSia t« (das Folgende hat auch Athenaeus XI, 
57, p. 479, a; vgl S. 108 oben) Iv -q xoiXävovTss X"P" iexovToi tä jovaTa 
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«UV vgvreijxoTüiv ot vEv«o](t4vot xai ßaoräCouotv «iJtcu;. Äehnlicli beschreibt 
EofltathiuB du Spiel ad Diad. V, 306 (p. 550, 3 sqq.), nur dass an 
dieser Stelle auch noch das Verdecken der Äugen des Trögers ernähnt 
wird, was in der erstem Angabe fehlt Wegen kotuXtj Tgl. auch 
Etymol. Magn. s. v. xotuXtj, extr. : xcü näv ti xolXov xotöXriV SXerov, eben- 
so Heaych. b, t. xotoXi], e. t. 07x0^0X15 und s. v. eys^ptÜEiv, und dazu 
Schottüs: dictum videtur de üs, qui aliena pascuntur liberalitate, quale 
illud: eqtius me portat, alit rex*). 

Vergleicht man nun nacb all den verworrenen Angaben dieses 
Spiel mit dem vorigen, so gewinnt man gleichwohl die Ueberzcugung, 
dass es eine Art des Reitens oder Aufsitscus nur insofeme heissen 
kann, als hiebei der Aufgehockte, wenn er nicht gerade mit den Knien 
auf der hohlen Hand des Trägers sich erhalten will, seine Beine auch 
um die Schenkel des letztem benimlcgeo muss, zu einer Art von 
Beinschluss wie beim wirklichen Reiten. Die letztere Art ist wenig- 
stens heutzutage beim Huckepacktragen die gewöhnliche, und da be- 
kanntlich xotÖXi] nicht bloss die liohle Hand bedeutet, sondern auch 
die Pfanne des Hüftbeckens , so sehen wir keinen Grund , warum 
wir nicht auch diese Spielweise aus den alten Angaben herauslesen 
dürften, Jedenfalls stimmt hiezu die angeführte Stelle des Eustathius 
ganz genau, wenn wir die Worte : neptXaßwv tciü afpovro; xt,v xs^oX^v 
T) TÖv tpäxtjXov nach der Natur der Sache so verstehen, dass der Ge- 
trag«M im IfEdpinfio; sich am Kopfe des Trägers halten musste, da 
ja in diesem Falle seine Beine nsptßadijv (wie Hosych. sich ausdrückt) 
inl ttüv (Üftutv aufsassen und nach vorne herabhingen; beim Spiel h 
MfüX-g dagegen klammerte er sich am natürlichsten am Nacken fest 
ttnd um die Schultern, wob^ er noch immer Spielraum genug hatte, 
tmi mit einer oder sogar mit beiden Händen seinem Träger die Augen 
KU blenden. Gerade in dieser Weise ist das Spiel dargestellt bei Po- 
noßa (Büder antiken Lebens, Berl. 1843, Taf. X, No. 4), woselbst in- 
dessen der Getragene weit jünger erscheint als der Träger, während 
anderwärts kein derartiger Unterschied gemacht wird, indem die Spie- 
lenden (xoTuXts^ai) ihre Rollen auch wechseln (äfioißaftuc, vgL auch 
Ludan. Leziph. 5). Ebenso auf einem Achatiotaglio bei Caylua (Re- 
cueil d'antiq. egypt etrusq. grecq. et rom., Paria 1761, tome Q, pl. 
LXXXUI, No. 4), wo übrigens das Ganze sonderbarer Weise nicht 
als ein bestimmtes Spiel, sondern nur als gelegentliche badinage von 



*) Di« von U«imiu) I. <:. p. 3 und Kratue S. S3fi, AnmBrk. 1, aogfrahrts StrDa 
■lu Julian. MiBOpog. p. 360 g«bütt nicht hlehsr, da sis sicti nur auf AtliletücliM tmisht, 
Dicht anr uuHl Spid. 
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Fannen erfclXrt -wird*), wovon sogleich die Rede sdn boU. Es hat 
UbrigeDB doch den ADscbein, aln ob diesmal auch hei Pollux eine 
kleine Verwechalung mit dem lipEÖpta^iö^ vorliege, gleichwie bei He- 
sycbias eine vollständige Identilidrung beider Spielarten. Uns bediinkt 
es nämlich, als ob die Spielart tnitä; bei FoUux richtiger auf den £<ps- 
dpta;iö; bezogen werde, nicht auf das Aufhockespiel, und zwar ledig- 
lich als synonymer Ausdruck, nicht als eigene Spielweise; wir schlies- 
sen dies zunächst aus Heaychiua s. v, tuTcauri xaftt'CeLv otav o'i Tcalflec 
ini ituv tuniuv icepißa8i]v xafteCovTai, vgl. Horat Epod.XVII, 74: 
vectabor humeris; wornach also beide Auadiückc inna; und 'imzaoxl 
beim EcpeSpviftöi; einzureihen sein dürften. Meurtna freilich I. c 
p. 2 et 10 s. V. ttfxozükTi und tiHtd; erklärte beide fiir gleich mit £•(- 
xoTÜXi] oder doch für ähnlich, und Krause S. 324 f. kümmert sich 
nicht weiter um eiuo Unterscheidung. Allerdinga könnte mit 'imcäc 
eine etwas rohere Art des Reitspieles gemeint sein, nämlich ein 
Reiten auf dem auf Händen und Füssen kriechenden Spielgenossen 
Qoner ä eheval fbndu). Allein diese Spielweise erscheint erstens zu 
unbequem, und dann» den Fall ausgenommen, dass sogar berühmte 
Männw la ihrem vSterlicfaen Glück ihren Knaben auf sich reiten liessen 
(vgL oben zum Steckenreiten S. 29), ist dasQanze denn doch zu kindisch, 
als dass den Alten ein solches Spiel, ausser fUr die Zwecke der komi- 
schen Bühne, einer besondern Aufzeichnung werth geschienen hätte. 

Minder unklar aber erscheint uns die dritte Benennung fUr dieses 
Spiel bei Pollux, xußi^nivdcc, welche bei Hcsychius s. v. erklärt wird: 
Int xEfoXi^v, ^ th (popEiiJ int vuiiou ^ xarö: vwrou, bei Photius : iict xecpa- 
"kip (pipetv ^ xoTÄ vwTOu, während Pollux an der angeführten Stelle 
nichts angibt als den Namen: tsvojv xat tinuiSa xai xupijsi'vöo: xaXoüat 
■tijv xwikäv. Worin wir gleichwohl noch keinen Grund sehen, die 
ganze Bezeichnung zu verdächtigen, wie dies ^fcschehen ist von Schmidt 
a. a. O. S. 270 f. mit der Bemerkung, die Handschrißen des Salma- 
aitia und die Antwerpener (nämlich ftir Pollux, vgl. Bekker) hätten die 
fUr den Gedanken ganz Uborflüsngeo Worte xctt xu^rjoivdov (falsch fUr 



*) er. Caylui p. 294: Due bsgu« Romaia«', trouvec en 1T5S tupr^i d« XbIdIu. 
Lsa Ramsii» aloiaient i repTJseLtcr des Faunes dans des attitudes pUisiDtee et badlnn. 
Od en voit ici ämix, dunt l'nn est portj aur Irs epmilea de l'aatre. II est \ra1, qne 
rlen ne eatactetiae cssdleoichamp^tTeg, Hsn' ont ni las oreillea, nl )> queua 
qul les dlatlagoient. Hata let Fsuaea Teielllent dea ideea plus agriablea, st U aat pliu 
vralsemblable d'admettre que rartiate an ■ gravi d«iii d^ns cette pierre, que de croii« 
qu'U a Toulu ilmplemeut lepraaeutei U badluage de deuz hommes. Der Oelebile dreht 
sich dabei bn Clikel: denn vober bitten denn dann dieae soi-d<sant Faune ohne A.us- 
leichniKig ifaten uiniacbsn EinTall! 
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xoßTjotvöa, vgl. oben S. 103) nictt und ihre Unechtheit würde in der 
Folge noch andvweitig klar werden. „lodessen hat man diese« Wort 
in xußtotfvSa ändern wallen, wie man in den Noten bei HesjchiuB 
unter xußijaivda sehen kann (vielmebr' in xußijonvda, nach JSterti), 
nod dass Polt in den EtjmoL Forsch. II, 565 äoen Spieloamen xu- 
ßuntvda annihrt, hat meines Wissens keine andere Begründung als 
jenen Aenderungsrorschlag. Ob anzunehmen, dass xtßi'vda (bei Uesy- 
chius, der das ebenso unTerständüche xtßucia erklSrt durch la^CvSa xcni 
vtDtou) irgend mit xoßijoivSa snaammeogehSre, wage ich nicht zu ent- 
scheiden." Ohne Zweifel ist xtßivda für xoßi'vJa verschrieben und letz- 
teres nicht geradezu in xußijstvdci zu ändern, denn etymologisch ist 
der Zusammenhang dieser E'ormen mit xüictsiv, xuß^, xußiotöv n. s. w. 
nicht aozustreiten. Auch ist die Form xußijarivda oder xußtaTivia ge- 
wiss richtiger als xußijn'vSo. Jadenfalls aber, und dies verdient hier 
unser Augenmerk, bezeichnet das Wort des Beugen und Bücken bei 
unserm Spiel Iv xorüX^, das Charakterische beim Huckepacktragen. 
Schwerlich auch sind die Ausdrücke bei Hesjchius ^opeiv iiA vfuiou 
f, xaxk ViOTOu in der Bedeutung BUckentragen gerodeKU ayngnym; 
weshalb es erlaubt sein wird, erstere Bezeichnung zu &asen v^.. das 
Sitzen auf den Schultern, hu t(üv cujiiuv, nnd auf den icp^äpto^ö^ zu 
deuten, dagegen die zweite' nach der obigen Beschreitiimg auf das 
Aufhockespiel, h xnxüXfi, wozu jenes xaxavutv.iaabat bei Lucian voll- 
kommen stimmt, sowie die Angaben über den Rollentauscb bei der 
zweiten Spielart. Der Ausdruck iitl x«f oX^v ferner an dersclbrai Stdle 
des Hesydiius mag allerdings, insoferne damit das Umschlingen beim 
scpE^ptEifiö; oder gar das Vorbeugen auf Händen und Füssen (xetpa- 
nb8)]8öv äotövai Aristoph. Pax 861, rnzpaicoiiazl ßaäiCsiv Lucian. Dial. 
Marin. 7, 3) gemeint ist, auf eigentliche Gaukler- und Tänzerkünste 
bezogen werden, die sich unserer Besprechung hier entziehen. 

Den Namen des Spiels Iv xorüX^ schrieb Meunius apcotüXi] (I. c. 
p. 2 sq.), nach Hesychius s. v. jpcotöXi], obwohl er jene Lesart fUr 
die richtige hielt und annahm, Hesycbius müsse hier an einen schlech- 
ten Codex gerathen sein. Vgl. auch Jungermann ad Polluc. s. v. und 
oben 3. 56, Anm.; femer Über die Verwechslung von g^ und a^ 
Baat zu Gregor. Corinth. p. 131 sq. und p. 743. Mfigllcherweise er- 
gab sich indessen die Bezeichnung ayxoiüX)] durch eine Verwecbilung 
mit ^txüXt] (Ellenbogen und Kniekehle), welche nach unserer Erklärung 
des Spiels h xotiiX^j sehr nahe lag; vgl. Krame 8- 417 — 418 Über 
oyxuXtCaiv als Schema beim Bingen. Und wenn Suidas s. v. afi-Xi] 
einmal einen Wurf im Würfelspiel, der als jactus infelix g^t (vgl. He- 
sych. B. V. ofi-Xi) — äori Ü xoü ßiiXo; 9aüXo« xußiorixii;, i. e. 5(ußsi«o»;, 
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und im Palamed. Souleri p. 93. 103) namhaft macht als ßöXo; xußeo- 
TiMi und dazu bemerkt: aXf\i)&3ti xat nceiSiäxt;, so scheint hier aber- 
mals ein MissTerständniss obzawalten, eine Verwechslung der aXfXti 
mit ayxühj oder i}X0TÜX)] auch bei Suidas. Vgl. auch unten im Nachtrag. 
Daas übrigens dieses Spiel noch immer vorkommt und getibt vrird, 
wurde bereits angedeutet; such Jiochholz S.403, No. 21 „G-Ugelstein" 
gibt einen Nachweis für die Schweiz, wornach, wie im ;iuiv3a, ein Su- 
cher beeteilt wird, der mit dem unter den verborgenen Spielgenossen 
zuerst Gesehenen in gleicher Schnelligkeit auf den Spielplatz zu kom- 
men sucht. „Wird dieser noch ausser diesem Spiele erwischt, so muas 
er den Aufsucher auf dem Bücken hintragen und selbst der Sucher 
so lange werden, bis er einen andern erreicht haV In Oberbayem 
ist auch der unschSne Ausdruck „BnckelkrasentrageQ" hlefUr im Ge- 
brauch. 

Endlich ist wegen der vorhin zu S.l 1 1 , Anm., nutgeth^ten Bemerkung 
aus Caylva Oberhaupt darauf aufinerksam zu machen, dass dieses Spiel 
nach und nach eine Menge neuer Benennungen und künstlicher Ab- 
arten erhalten zu haben scheint Die Bömer bezeichneten es mit 
vehere kntzw^; im alten Grespensterglauben wird es unter den ludi- 
briis Faunorum angeftihrt von Plinius Natur. Hist XXY, 4 (ed. Jan. 
IV, p. 73), daher bei Horat Epod. XYII, 74 : vectabor humeris tunc 
ego inimicis eques, als komisches Bild von der Hexe Canidia. V^. 
auch die Wörterbücher unter xa&tRnäCofiac, oben zu S. 102 die £r- 
klBirung des Wortes oxanspStz, und C. A. Böttiger, Kleine Schriften 
archäol. und andquar. Inhalts, 1. Band, 8. 373, mit Note 2, zur Ab- 
handlung n^«^ don Jupiter tragende Herkules" : „man sagt, es hätten 
die Olympier einmal bei einer Anwandlung ausserordentlicher Lustig- 
keit allerlei kurzweilige Spiele getrieben. Unter diesen befand sich 
nun auch unstreitig das Aufhockespiel oder das Huckepacktragen, 
welches bei den Alten sehr gewöhnlich war und sogar in Lustspielen 
zur erbaulichen ZwerchfellersohUtterung des ganzen zuschauenden . , . 
PSbels zuweilen auf die Bühne gebracht wurde. Wenigstens gibt es 
ein ziemlich langes Intermezzo in der Asinaria oder Eselskomödie des 
Flautus (Asio. III, 3, 109: vehes pol hodie rae . . . sie isti superbi 
eolent subdomari, coli. Tercnt Hcaui IV, 3, 15), wo ein verliebter 
Jüngling, um das Geld zur Loskaufung einer geliebten Sklavin in 
seine Hände zu bekommen, sich endlich bequemt, seinen eigenen Skla- 
ven aufzuhocken, der ihn dann unter allerlei Scurrilitäten und Boeks- 
sprüngen wacker herumtraben ISsst. Es war seiner Natur nach ein 
tÄneriBcbes Spiel, weswegen es auch unter die Attitüden gehörte, die 
man bd Bakchanalen und Woinlesefesten am häufigsten vornahm und 
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die man noch jetzt unter den sog. scherz! faunescti auf alten Dmk- 
mälem abgebildet findet' Auch Bättiger bezieht die erwähnte Du- 
Stellung b^ Cayha auf einen Faunenspass, was uns, wie gesagt, nidit 
bloas aus dem einen Grund unrichtig scheint, weil ea in jener D«- 
Btellung an allen faunenhaften Abzeichen mangelt Als einfoches Katbe- 
spiel gestaltet sich das sog. ^gEselbereiten", vgl. oben 8. 54 und im 
Folgenden. 



yyyrT, Bathe wer hat dich geiohlagen (xoU.aßfCGi^» xoUaßLO/iD;). 

Nach jf ifurnuR 1. c. p. 26: quidam sibi planis manibus ip3e oculot 
comprimebat, et interrogabat alter, utrum percussisset, wSre dieses 
Spiel wohl ganz und gar unverständlich und sinnlos; nach dem ver- 
besserten Texte bei Pollux jedoch (Pollux IX, 129 : tö 8s xoUaßi'Cs» 
Sativ, ü-cav o jiev itXoTEi'ais tal; X^P^' ^'■^ ö'J'S« JmXa'ß^ TCti; Ihutoü, d äi 
Ttat'aa; iTcspcuTii ictiTipa TETÜimjxsv.] stellt sich das Spiel als ein derbes 
itathespiel heraus, das man wegen der Handbewegung dabei allenfalli 
mit dem Spiele Grad oder üngrad (apTuiCeiv, ludere par impar, cf. 
No. XliTV) vergleichen kann. Einer hielt sich mit der flachen Hand 
die Augen zu, während ihm der Spielgenosse einen Backenstreich ver- 
setzte und fragte, mit welcher Hand dieses geschehen sei. Vgl. auch 
mavftapiCetv und axpoxEtptCen (Athen. IV, 40, p. 1&4, b: axiaita^oüai 
xal icpÖ! oU^Xou; ffxpoxätp'Cfvtai, tcot^ äe xal jj^xp' tpau';iaTQ; itpoioow), 
und über das Augenverdecken oben zu mehreren Spielen, z. B. S- 48 
EU ci7co8[8paax(v3a, S. 107 zum ^ipedpia^^o';. Ganz einleuchtend ist übri- 
gens die Sache auch nach dem jetzigen Texte nicht. Der Geblendete, 
wird man denken, ist in einem solchen Spiel doch srg im Nachtheil 
gegenüber seinem Spielkameraden; auch bleibt es nicht bei blossen 
Täuschungen, wie im Rathespiel apTtdCetv und andern. Dies bat Papa»- 
Uotü wohl gefühlt, wenn er a. a. O. Seite 15, ^'ote ß) das entschei- 
dende Wort in xoXatpiCsw ändern will, oder das Ganze lieber für dn 
Zungenspiel {von xöXXaßoc) zu halten geneigt ist. Allein letzleres ist 
unstatthaft schon wegen des bestimmten Ausdruckes tBTÖirrr^xsv bd 
Pollux; womit zu vergleichen Eustath. 1817, 55: xcSXXetßo?, opwu 
xiSfuf^a, OTE Ttapä tö xoXoustv, o l:p:i xöm&iv. Wir werden also 
gleichwohl an obiger Erklärung des xoXXaßEafto'c festhalten, zumal da 
ausser den Finger-Ratliespielen auch solche mit Uebergängea zum 
Schlagen niebt eben selten sind. Man vergleiche bei Handebnam s. 
a. O. Seite 37, No. 49 das Spiel: „Rath wer hat dich geschlagen?" 
oder (nach Fiaduai, Gargantua cap. 25): »Wer bat dich gescÜagen, 
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ist Dur leid fUr den Schaden, ich reclme meine Unschuld", wobei dner 
mit verbundenen Augen oder verdecktem Gesicht rathen muss, wer 
ihn geschlagen oder berührt hat. Der Blinde erhält entweder.. Ohr- 
feigen oder Handpiätzer (franz. la main cbaiide, englisch hot-cockles, 
hoUänd. bandalag) oder Schläge auf den Rücken j ertäth er den Schlä- 
ger, ao wird er von diesem abgelöst. Bei Meier S. 130, No. 417 
„Fätscherlis" setzt einer der Mitspielenden sich hin, ein zweiter legt 
ihm seinen Kopf In den Schoos, während jener ihm mit beiden Hän- 
den die Augen zuhält. Dann schlägt jeder der will den Blinden auf 
den Rücken und dieser muss den jeweiligen Schläger ratben; erräth 
er ihn, so wird er von ihm in seiner RoUe abgelöst. Setzt sich statt 
emes Schlägers einer als Reiter dem Blinden auf den Rücken und lösst 
rathen, wer er sei, so heisst diese Spielart „Eselbereiten". Vgl. auch 
oben unter JfsSpisjio; und iv xotuXj, besonders S. 107 und S. 111. Mehr 
hierüber bei Klumpp S. 222, wo dieses Spiel nebst andern Vorthellen 
auch den bieten soll, dass es Knaben, die weder Schmerz noch Ge- 
lächter ertragen mögen, Ihre Empfindhcbkeit benimmt Ebenda wird 
dieses Spiel kurzweg benannt; nWer war's?" weil dies die Hauptfrage 
dabei sei. 



TTTTTT Du HaMmtfibem (sxivdapi'Cecv, mapia). 

Dieses nicht minder derbe Spiel heisst bei Pollux axavfiapfCuv 
[Pollux IX, 126: tö ik ojLovbapiZ^n l<m xtä ftisai tfji ^sipä; AaxTuXtu tncÄ 
■am luiQovüi di^sbiv-n ti^v piva noütv.j, Hes^chius dagegen und Eustathins 
nennen es oxtvöapiCsw. Hesych. s. v, oxivOapt'CEiv ' Ivioi axapc'Caiv. tö yap 
v^ (lisu) SaxTuXcu -cöv fiux-r^ps nat'eEv i9)]>.oT, iäi; Ai'iSu/io;. Femer s. y. 
mapia' noiSuf, wozu Alierti bemerkt: ita se habebat, ut medlo di^to 
nasum ferirent Eustath. ad Iliad. XI, 535 (861, 10): lern ^crp <fam 
oxtv&apt'Ceiv jiiv T(u i^i<3(i> Saxiu'Xw itai'siv fioxT^pet itvoj. Auch die Formen 
oxtvdopauu), axnSapiot, sxniScipiCtu bei Hesych. scheben sich darauf zu 
beziehen Salmastvg bemerkte zu oxivdaptCs'-v hoc vocabant xaiadox- 
TuXt'Cecv, worüber jedoch BeUk. Anecd. Gr. 48 [xaTaöaxtuXi'Cetv ■ t^ äasX- 
ya>; xtä daxTuXw ti^<; ni iceXa; iipai aitTEsftnL tdüto xsl axt^iaXt'Ceiv ot 
'Attucoi Xa^ouoiv.] zn vergleichen und Aristoph. Fax 549 oxEfiaXi'Csiv, da- 
zu im Artikel Päderastie von Heia- in Ersch und Qrvh. Encyklop, HI. 
Sect, 9. Tbl., S. 154. 

Mehr wissen wir von diesem Spiele nicht, obwohl es nicht den 
Anschein hat, dasselbe sei identisch mit dem vorigen. Nach Hesychius 
besonders s. v. axap'.^ZTca, •zapänstca, und wenn man die Bezeichnung 
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gxapi'a uod mcapiCetv mit oxatpcu, mcLpbfiiQ und axapdafiu'mu Kusam- 
mcDhält (vgl. Euatath. 352, 2. 5 ; 1663, 35), scheint es, als ob dies 
eigentlich ein Bliozeapiel gewesen wäre: daaa man nämlich gewisse 
Hsndbewegungen oder auch eine Berühmog der Nase aushielt, ohne 
mit den Lidern zu zucken oder zu hlinzeln So z. B. bei Meier S. 
121, No. 396: zwei sitzen oder stehen sich gegenüber; der eine &hrt 
dem andern mit der Hand vor dem Gesichte hin und her, wobei fol- 
gendes Gespräch stattfindet: Gahst &u in W&ld u. s. v. Behält der 
Angeredete hiebei die Augen offen, so hat er bewiesen, dass er den 
^olf nicht fürchtet; blinzelt er aber, so filrchtet er ihn. Damit ver- 
wandt ist das Lachspiel ebenda S. 129. Indessen, mag ein förmliches 
Schlagen mit dem Mittelfinger (nach Art der „Kopfnüsse") oder ein 
fingirtea gemeint sein, immerhin werden uns beide Spielarten, xoUaßt- 
Cstv und oitwftapiCsiv, wenn auch etwas derb und Tolkstbümlich, so doch 
manchen andern palästri sehen Spielen nicht zu ferne stehend er- 
scheinen. 

Hiemit vergleiche man noch bei Bochholz S. 455 No. 80 ,Kn6- 
delen, Feuerschlagen und Fingertätsche, ^obei zwei sich Faust gegen 
Faust die Fingerknöchel (Knödel) schlagen und nach dem längeren 
Krtragen des Schmerzes ihre Willensstärke bemessen. Das Fingerli- 
tatsche oder Tätzcbengeben geschiebt mit der Breite des Zeige- und 
Mittelfingers auf die dargehaltenen des andern." 

Zugleich aber sind wir hiemit zu Endo mit jenen Tumspielen im 
engem Sinn, die nach den Angaben noch als eigentliche Knaben- 
Bpiele, sei es in der Palästra, sei es ausser derselben, geübt wurden 
and anter denen einige, z. B. axanip3a, wie das in der Natur der 
Sache liegt, als Uebungen, die eine besondere KraflaDStrengung erfor- 
ten, gelegentlich bei den Erwachsenen besonders beliebt sein mochten, 
wenn auch die letztere Annahme unsers Wissens durch kein ausdrück- 
liches Zeugniss bestätigt wird, die Spiele itpsdptojxd: und h xotuX^ 
eelbatveratändlich ausgenoomicD. 



»Tt»iv Sie StriokaohAukel (aiupa). 

Unter den Tumspielen, die bereits entechieden einige Gewandt- 
heit, grösAere Bewegung und mitunter sogar Kühnheit und Unverzag- 
heit der Spielenden erfordern, mögen hier auch die verschiedenen 
Arten des Schaukeins ihren Platz finden. Bezeichnend für diese aller- 
dings nicht ungetährliche, aber doch als Spiel beglaubigte Leibeeübung 
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ist es d&ber, wenn der für nnscm Gegenstuid so ergiebige Pollnx die- 
selbe unter den eigentlichen Kinderspielen (natiiaC) gar nicht erwähnt 
nnd nur anderswo die Schaukel als Schwung- und Schwebemaschine 
überhaupt anführt [PoLux IV, 131: aiaipa; 8' Sv eXnaii; tou? xftXroc o? 
xavfjprrjvzat J£ ui^ou; avejjaiv toJ; Im xoü aspo; ^^psoftai öoxoüvtcic ^pw! 
^ deoü;], und selbst in diesem Falle so, dass seine Erklärung sich 
lediglich auf die kurz vorher von ihm erwähnte Flugmaschine der 
Theaterbuhne zu beziehen acheint, mittelst welcher Gijtter- und Heroen- 
ersebeinungen in Scene gesetzt wurden, wie uns aus der Geschichte 
des attischen Dramas hiulänglich bekannt ist. [PoUux IV, 130: ^ ik 
yipmQi [jTjxavT^fia loriv ix {ifiretüpou xavxftpoyMvav i<f dpiacjj auporo^ 
(u xixpijtailioii dpicä^ouaa tö ow^ia z6 Mifinw;. Und IV, 129; S ff 
Imh iv zpa-jwdia (ii^z^'i^i touto Iv xiu[io)8ta xpilhj xt\.] Genauer genom- 
men -wire altäpa nach Pollux bloss die Vorrichtung der Seile, durch 
welche der Schauspieler sehvebeod gebalten wurde; fipaMO^ dagegen 
eine eigentliche Sitz- und Hebemaschine, deren Beschreibung sofort 
an unsere Erahnen erinnert (vgl Hesych. s. v, atwpa, aiupotifievo?, 
CEccup^aa;, und Buttmann im Lezilog. I, 293 Über die Ableitung von 
oetpcu). Zu dieser Unterscheidung, nach welcher also die Bezeichnung 
aivtpi überhaupt vorzugsweise im abstrakten Sinn zu fassen und erst 
mittelbar auf unsere Schaukel bezogen werden zu müssen scheint, 
stimmt auch die Bemerkung des Ol^mpiodoros zn Piaton. Pbaed. p. 
111, e: T^; twv üjcotbi'iuw psujidituv »vcift^oEiuc aiTfav «vai ^ijot x^v 
axwpm, ^"ätntv (ivmaXawTajoi!, Also wSre a!u)'pa an dieser Stelle zu 
verstehen wie oscillatio, obwohl der Ausdruck avn-caXcEVTWOic bei Olym- 
piodor stark an unsere Brettschaukel gemahat Man vergleiche hiemit 
No. XXXV, über n^taupov. Im Allgemeinen, auch bei Theophrast de 
vertig. 7: ot tä; a!(u'pac xai raü; xpvjiü'K ftstupoüvtec ^ xat oufin£pt(p£- 
povr£<; tT)v o<{i» la^fu oxoroüvrat xrX. Ujt der o^ciipa ab Tragsessel, 
Sänfte o. s. w. für die besonders bei den Römern beliebte gestatio 
haben wir es hier nicht zu thun, vgl. Becker im Charikles I, 8. 224 
und im Gallus III, 8. 30; femer Döring zu PUu. Epp. I, 3, 1 und 
n, 17, 13. 

Deutlicher indessen Ist die von Pollux gem^te erstare tind fäa- 
facbere Art des Scbaukelns, beschrieben bei Pausanias X, 29, 3; £p£ 
6e (sc 1) 'Aptaflvij auf einem Gemälde) 1; t^v J3sX<pi]v «tcttUpov, tö ts 
aU.0 al(i>poi>[i£vrjv aiä^ It aEtpä xat Taic x^P^ flfiforipiuftev r^i 
aeipdi; S);of(ivir]v xxK. Das ist: sie blickt auf die Phädra, deren K&rper 
auf einem Seile schwebt, während sie mit den Händen hüben und 
drüben das Seil festhält. Das Seil kann hiebei einfach (wie auf einem 
sogleich zu erwähnenden Vasengemälde im Ballet dell' Instit archeoL 
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1829, p, 78) oder doppelt Aofgespanot aein. Bei der zweiten und be- 
quemeren Art oder der eigentlichen Schaukel ist dagegen auf dem 
doppelt gespannten Seile noch dne Vorrichtung zum Sitzen, ein Schemel 
oder Sessel, angebracht, während die Beine gleichfalls fireischweben 
{ci, tÖ äXXo ai(upou^evT,\ aüTfxa). 

Ein Bolcher Schaukelstuhl mit vier Beinen und an vier Stricken 
aufgehängt erscheint deutlich auf einem Vasengemälde, beschriebeB bei 
Panofka a. b. 0. Seite 39, Taf. XVIII, No. 2: eine junge Athenerin 
auf einem Stuhle sitzend in einer Strickschaukcl in der Luft schwe- 
bend; die ältere durch eine Haube chnrakterisirt , TJelleicht die Er- 
zieherin, hält in gebeugter Stellung die beiden Hände vor sich hinge- 
streckt, um sogleich ilem annähenden Stuhl einen neuen Schwung zu 
geben. Das Geräth in der Glitte der Scene am Boden scheint dazu 
beBtimmt, das Ein- und Aussteigen aus der Schaukel zu erleichtem. 
Diese Deutung des Geräthes scheint uns jedoch nicht ganz richtig zu 
sein, denn dasselbe dürfte Tiir den angegebenen Zweck schwerlich ge- 
eignet sein, du es, wenigstens nach der Zeichnung bei Panofka, als zu 
hoch und oben zu schmal erscheint Ebenda No. 3, Seite 39, wird ans 
auch die Darstellung einer Brettschaukel geboten : zwei Frauen, deren 
eine ebenfalls durch eine Haube sich als die ältere zu erkennen gibt, 
stehen auf den Enden eines in der Mitte auf einem in den Boden be- 
festigten Pfahl oder Klotz aufruhenden Brettes. Auf jene erslere Ar^ 
die bequemere Schaukel, beziehen sich übrigens auch die Anspielungen 
auf ähnliche schwebende Vorrichtungen bei Aristophanes in denAchar- 
nem v. 399: avaßäÖTjv noieT xpaymSiav und v. 409: ävaßäöiiv noieii. 
Üav xaißßaSjjv, vgl Plut. 1123, und noch deutlicher, ohne die Zwei- 
deutigkeit in ävaßäÖTiv, in den Wolken v. 226 OEpoßaTSw, v. 237 xatd- 
firfli und Tss. 289 und 868 die xps\iäbpa oder xpEiiäatpa, der Hängekorb 
des Sokratea. Dazu die Stelle aus Follux X, 156 über ni-nupov oder 
itiTaupov, unter No. XXXV. 

Ucber das Schaukeln als religiös-symbolischen Brauch vergldcbe 
man Hesych. s. y. «icupa" lopri] 'AÄijvriotv ... gici "HpifO'/Tj 'AXifxSt tj 
*lxapiou, und Hygin. Fab. 130 die Geschichte von der Erigone, die 
Mch aus Verzweiflung Über die Ermordung ihres Vaters Ikarios an 
einem Baum erhenkte, weshalb die Athener Erigonae diem festum os- 
cillationis pestilentiae causae instituerunt ; hierüber urtheilt Zell, Fe- 
rienschriften I, S. 62, es sei nicht unwahrscheinlich, dass die einzelnen 
Umstände der Erzählung aus dem (bei dem Schaukel- oder Eorenfeste 
gesungenen) Liede selbst genommen seien. Vgl. da^ Fest der Phal- 
lenschaukel, eopn) öX^n; (bä Otfr. Miäler, Dor. II. S. 340 der Ausg. 
Ton Sckttädewin); Athen. XIV, 10 (p. 618, e): ^v 81 xat Int laTc 
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iQ>pat; Ti; hC HpiTovB, ^v -kcu dX'^ziv XsTOUOtv ojötjv. Und SouUa 
(BuUeL de rAcad^m. royale des sciences et belles-lettree de Bnixelles, 
tome XII, p. 286) bemerkt zur ErklSniiig zweier auf dieErigone be- 
zogeaen YaaengemiÜde: les personnes qui prenaient part l cette fSto, sa 
livrsient au jeu de I'eBcarpolette (a:tü>pi]on, aiwpijjia), par allusion au genre 
de mort de l'iDfortunto orpheline dont lea veots avsieiit balanc^ le corps 
. . . . cet exercice ^tiüt dooc uno expiation, uDe purification par l'ur. Eioe 
Deutung indess, Tor welcher als einer Torachnellen bereits K, Fr. Her- 
mann gewarnt bat im Lelirb. der gtiech. Äntiquit lU, S- 166, Anm. 22. 
Dag^^n vergleiche man die zierliche Allegorie auf einem von Oerhard 
(Bulletino degli Annali dell' Institute arch., 1829, p. 78 sq.) beschriebenen 
VaseogemiUde : Eros von der IlatJia geschaukelt (che inclinata del 
corpo in avanti tien tese le braccia per dar nuovo impuleo ad un' 
«Italena, la quäle sospesa in aria ciondola dal lato opposto, e su cni un 
amorino sta comodamente seduto,). Eine andere, der italischen Mytho- 
logie entnommene Erklärung der Schaukel ^bt Festus [s. t. osdllum 
(p. 194 ed. Müiler) ; oscillum Santra dici ait, quod es cillent, id est in- 
clinent, praedpitesque ederantur. oscillantes, ait Comificius, ab eo 
quod OS celare sint soliti personis propter verecundiam, qui eo genere 
lusus utebantur. causa autem ejus jacta^onis proditur Latinus rex, 
qui proelio, quod ei fiiit adversus Mezentium, Caeritum regem, nusquam 
appanierit, judicalusque sit Jupiter factus LatJaris. itaque solitos iis 
diebuE Eeriatos liberos serrosque requirere eum non solum in terria, sed 
etiam qua videretur caelum posse adiri per OBcillatloncm, velut imagi- 
nem quandam vitae humanae, in qua altissima ad in6mum ioterdum, 
infima ad summum efferuntur. atque ideo memoriam quoque redinte- 
grari initio acceptae vitae per motus cunarum loctisque alimentum, qui« 
per eos dies feriarum et oscIUis moveantur et lactata potione utantur. 
nee desont qui exemplum Graeconun secutos putent Italos, quod illi 
quoque, injuria interfecto Icaro (corr. Icario), cum Erigone Slia ejus 
dolore impulsa suapendio perüaset, per simulationem (arboribua suspen- 
SOS se agitassent, suppl. Müller.)]. Nach Vergil. Georg, II, 388 sq.: 

et te, Bacche, vocant per carmina laeta, tibique 

oscilla ex alta auBpendunt mollia pinu, 
war das Schaukelspiel auch bei ländlichen Bakchosfesten Üblich; allein 
Servius bemerkt zu dieser Stelle (tom. II, p. 254 ed. Lion): pruden- 
tioriboB tarnen aliud plscet, qui dicunt sscra Liberi patris ad purgatio- 
nem animae pertinere. omnis autem purgatio aut per aquam fit, aut 
per ignem, aut per a&em . . . ut nunc per oscilla genus purgationis 
(videlicet aSris) quod est maximum intelligamus. — lieber eine ganz 
verschiedene Erklärung jener oscUIa, als kleiner Bilder oder Masken, 
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Tgl. Macrob. Sat. I, 7 und 11 extr, dazu Visconti zum Mus. PioCle- 
mentino tom. IV, tav. 20, und wegen des Epitheton mollia cf. Öiro- 
lamo Bianconi in Annali dcU' Inst, di corriap. archeol. 1832, tom. IV, 
p. 310. 

Die verschiedenen modernen Arten dieser passiven Beweg^g des 
Schaukeins, die uhae Zweifel auch von der männlichen griechisdien 
und rÖmiscbeD Jugend fleissig geUbt wurde und nicht etwa, nach den 
erhaltenen Darstellungen zu ecbliessen, bloss eine Vergnügung der 
Mädchen und Frauen war, beschreibt VielJi a. a, O. Seite 110 flf. : Wiege, 
Schaukelpferd, Schaukeihrett , Pendelschaukel. Bei den Neugrtiken 
heisst die Schaukel, nach Papasliotü S. 20, xouviau Vgl. auch Han- 
delmann S. 101, No. 141: „Im Schokrogen fahren. Unsere Schaukel- 
reime enthalten gewöhnlich das Wort Sigesage, welches dem englischen 
Kamee der Schaukel see-saw cntspiicht" Natürlich wurde dieses Spiel 
bei Knaben von selbst zum Turnspiel durch verschiedene Erschwenm- 
gen (vgl. unter n^iaupov), wie sie noch heute bei Volksfesten bio und 
da vorkommen. So schildert uns Rochholz S. 456, No. 81 ein ähn- 
liches Spiel aus dem Bernerlande : „Das Fädmeu. Ein Knabe wird in 
einen Korb gesetzt und dieser in der Schwebe heftig bin und her 
geschaukelt. Der drinnen Sitzende erhält einen Preis,, wenn er wäh- 
renddem eine Nähnadel dnfädelL Das Stechen darf er freilich nicht 
scheuen." 

Die zuletzt erwähnte Schaukelart erinnert uns Übrigens auch an 
die Mulde (oxä^ij) oder Korbschwinge (Xi'xvov), welche bei den Alten 
den Neugebomen als Wiege diente und die man in südlichen Ijändern 
mitunter ab Schaukelwiege an dem vorspringenden Ast eines Baumes 
aufgehängt sehen kann, während die Eltern des Kleinen in der Nähe 
arbeiten. Cf. Verg. Georg II, 389: oscilla ex alta suspendunt mollia 
pinu. Aehnlicber bei derartigen Volksbelustigungen üblicher Erschwe- 
rungen des Spiels soll unten gedacht werden unter TpujoÄfyTjat;. 



ZXX7. Las Sdumke^rOat (nftaupov). 

Die allgemeine deutsche Benennung, die wir hier für das grie- 
chische iciTSupov gewählt haben, rechtfertigt sich von selbst aus den 
mancherlei noch nicht genügend erklärten Arten des Klettems und 
Schaukelns, welche unter diesem Ausdruck begriffen worden zu s^ 
scheinen. Abgeleitet wurde dos Wort vom Stamme jcat, so dass es 
eine Stange, Latte oder Sprosse bezeichnen soll, worauf sich des 
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Nachts die Hühner setzen. [Pollnx IX, 156 extr.: nitsapov H, off tös 
ivouudi'a; öpvtSac IpcaSEudsn aufiß£ß)]XGLv, 'ApKnftfivfjz Xif&i, (uoitsp xal 
xfMftäsrpav £v tat; Nsi^'^Xatf, cf. Scholiaet ad v. 870 und oben S. 118 
unter aliäpa, und über die Bedeutung von nstaupov als Sprosse, von 
trelcber der Hahn herabkräht, nach Pollux, vgl. Babrii Fragm. 18, 
p. 121 ed. Knoch. et p. 124; Phot Lexik, p. 313 Hemu: «Exsupov, 
näv tö jtccxphv xai üit^icXatu xai (lEi^topov $uXov. Hee^^ch. s. t. n^upov 
6i8oc Tcai:iJo(. Suid. it^Taupov JKt|!!, ßäftoc, aovfc otov icireoÖov, itapi 
TÖ Euis» 6v a&Tw xä «ETswi Allein bei Aristot. Bhet lH, 11, 5 
(ed. Did. I, p, 398) lesen iirir: ^ e' -nc ^atTj apcupov xai xjXfuiftpav 
TO aÜTÖ elvac afi^m ^äp Taürö -n, ÖW.Ä Sia^ipsc tuTävüiftsv xai xcnuftsv 
(alterum iofeme, altern m superne pendet). Nach Aelius Stilo bei 
Festus s. V. petauristae wären die Spielenden petauristae genannt 
worden, weil sie in die Höhe fliegen, gegen die Luft, icpä; aipa oder 
itpöi aÜpai; jcixovTat] 

Wir vermuthen nun aber (und deshalb haben wir die allgemeine 
Bezeichnung „Gerüst" gewählt), dass jener Name von der Unterlage 
oder den Strebeprählen herrühre, deren, wenn wir uns das Gerüst 
als ein veraetzbares denken, wenigstens vier nothwendig sind, also 
zusammenhänge mit dem keltischen Worte petoar oder pedwar (vgl. 
Suüet'a Lexik., Festus p, 207 ed. MiiUer) = quattuor, tittapac, äolisch 
und homerisch nfoupsf, itfoups;, wie das bekannte, bei den Bömern 
übliche petorritum von petoar und rit (Kad) abzuleiten ist Auch die 
zwischen xixaupov und itlteupov schwankende Schreibart dürfte für 
diese Annahme sprechen. Die verschiedenen Stellen nun freilich, an 
denen petaurum erwähnt wird, lassen sich unmöglich für eine einzige 
Wortbedeutung einigen; vielmehr deutet Alles darauf hin, dass mit 
idxaupov in der Regel ein Gerüst für gewisse Kunststücke von Gauklern, 
Seiltänzern, neb^t den Vorrichtungen für derartige Leute, bestehend in 
Stangen, Reifen, Stricken u. s. f. bezeichnet wurde, und hie und da noch 
eine Art Schleuder. Kravie S. 325 versteht darunter ganz allgemein 
eine unserer Schaukel ähnliche Vorrichtung, durch welche man in die 
Höhe geschwungen oder geschnellt worden sei. Allein diese Übrigens 
naheliegende Verwechslung des petaurum mit der Strickscbaukel oder 
Schleuder beruht gleichwohl auf einem Irrtbum, der bereits von 
K. Fr. Hermann a. a. O. Seite 166, Note 22, gerligt wurde. Dem- 
nach haben wir, wie dunkel auch manche Stelle noch sein mag, im 
Allgemeinen anter n^Taupov unsere Brett- und Wippschaukel zu ver- 
stehen, and erst in specie jenes Gerüst für Gauklerkünste, wie «e in 
der späteren Zeit und überhaupt mehr hei den Rjjmem als bei den 
Griechen im Schwange waren. Diese Scbaukelart besteht bekanntlidt 
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darin, dass sich zwü ftuf einem Brett, das horizontal in der Mitte auf 
einer Benkrechten Unterlage (einem sog. Bock oder selbst über dnem 
Kftho, wie z. B. an der See zu sehen ist) aufliegt, durch ihr Gewicht 
abwechselnd emporheben und niedersinken lassen. Vgl, Banddmatm 
S. 101, No. 141: „dem Schaukehi nah verwandt ist das Wiegel- 
wageln, wackeln, hin und her schwanken, z. B. im Kahn oder auch 
auf einem los Über einem Bock liegenden Balken." Vgl. auch Durivier 
et Javffret I. c. p. 186: la bsscule. Les femmcs de Jenisseik en 
Sibärie prenncnt souvent plalsir & s'amuser de cette m&ni^e. 

Auch dieser Art des Schaukelns wollte flouZä! 1. c. p. 287 einen 
mystischeD Sinn unterlegen und auf dem erstem der zwd daselbst 
besprochenen VasengemSlde einen "^poc (pour afopoc, le g^nie ou la 
porsonnitication du jeu de la balan^ire, ibid. noto 4) erkennen; vgl. 
jedoch Tatwfka zu der oben 8. 118 mitgetheilten Stelle. Höchst 
merkwürdig aber ist die Darstellung der Brett- oder Balancirschaukcl 
auf dem zweiten Vasengemälde bei "RmiUz p. 288 sq.: les acteurs 
sont deux satjres barbua, d'un Sge mUr, c&ract^ris^s par leur queue, 
par leur front chauve et pnr leors oreilles pointues comme celles des 
chgvres. IIb sont ä genoux sur la balan^oire, et reUvent 
fortement les pieds. Afin de pouvoir conserver Nquilibre dans 
une Position nussi difficile, ils se trouvent Obligos de se tenir 
par los mains. Maia, alors que la machioe ätait cn mouvement, 
cette pr^caution ne les präerrait probnblement pas de chutes fr^ 
quentes, qui excitaient l'hilaritä des assistans. Eouin bringt diese 
Spielart mit dem Askoliasmos in Verbindung, autre jeu nsit^ aussi 
dans les bacchanales; eine Yermntbung, die sich scbb'esslich auf jede 
Volksbelustigung ausdehnen liease; allein es fehlen uns hierüber die 
näheren Andeutungen. 

Auf schwierige Seiltänzer- oder Petaurist^nkUnste dagegen, die 
mit obigem einfachen Spiel wenig oder nichts gemein haben (denn 
der Spieler im eigentlichen Sinne, der Taschenspieler, Jongleur, 
Akrobat zeigt nur s^ne eigene Virtuosität, durch welche der Zu- 
schauer nicht mit einem idealen geistigen Geh&lt eifilllt, sondern nur 
erheitert wird), beziehen sich die folgenden, uns bekannt gewordenen 
Stellen. [Luolius Sat &agm. incert. No. 40: sicut mecbanici quum 
alto exsiluere petauro. Juvenalis XIV, 265; an magis oblectant ani* 
mum jactata petauro corpora. Martialis £pigr. XI, 21, 3: quam rots 
transmisso totiea intacta petauro. Folybius Vill, 6, 8 (p. 391 ed. 
Firm. Did.) von der Sambuca: im. de t^; xXcfiaxoc axpac 6RCip;(at 
n^TSupov fjo^oXitjfiivov ^ippoui tä^ TpeT^ bafcnsiaz (tabula tria latera 
cratibns mnnita habens), Festus s. v, petanristas (p. 206 ed. MiÜUr) ; 
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Luciüus a petauro appelktos exütimare videtar, qnom alt „flicuti 
mechanid, cum alto exsflnere petaaro," At AelJua Stilo quod in a£re 
volent, cum oit „petaun'sta proprio [graece ideo qaod is icpöc iipa 
nharcat," Manil. Astroo. V, 434: 

corpora quae valido ealiunt oxcussa petauro 
alternoBqne cient motiis: elatos et ille 
nunc jacet atque faujua caau suspenditnr ille. 
Letztere Stelle jedoch läast sich auch auf die gewjihuliche Brettechankel 
deuten. Petauristae werden ferner erw&hnt bei Vairo ap. Non. 8. v, ; 
petauriatarii bei Petroniua Arbit Sat 47 (p. 54 ed. Buechel.), 53 (p. 61)^ 
60 (p. 71), im Sinne von ftauftaTonoioi, wie auch bei Julius Firmicas- 
dagegen wird die Wortfomi petaums bei einem Glossator unter den 
Fragmenten des Fetronius (cf. p. 210 ed. Bvech.: petaurus genua ludi. 
Petronius «petauroque jubente modo superior") sich schwerlich durdi 
ein weiteres Beispiel rechtfertigen lassen. Vgl. übrigens auch Eiertm. 
Mercurial. Ul, 8.J 

Hienacb war pctaurum auch ein Rad, dessen Mittelpunkt in der 
Art befestigt war, dasa es sich durch die Last zweier daranfstebenden 
Gaukler umdrehte, so daes diese, wSbrend der eine oben der andere 
nuten schwebte, im Umschwung aUerlei schwierige KunstQcke aus- 
führten; oder das Rad drehte sich in horizontaler Lage, nach Art 
einer Töpferscheibe, mit entsprechender Geschwindigkeit, indess die 
daraufstehenden Fetauristen sich producirten. Fehlt es nun auch 
unseres Wissens an einer unzweideutigen Abbildung (denn die bei 
Mercurialis 1. c. p. 164 ist doch sehr unbestimmt), so glauben wir 
doch eine solche mit Recht zu erkennen, freilich in einer nur mittel- 
mässigen, eher schlechten Darstellung, auf einem Karneol, beschrieben 
von Cayi« 1. c. tom. V, pl. LXXXVI, No. H, p. 241—243.") Da 



") Coflat: OD j iTonve nne mkchlne eoastmilc bd chupsnta, qui nmblabl« i 
DDe tour OQ k iid« coIodd« i'iliTc «n hintsur et i'äarfiuaat pn le bu farin« »at uu 
d«» cAtöt DU UHt Isrge empattmeot, porti pu quitr« picds (vgl. nnurB Ableitung de« 
Worte« idvtupm S. 131) i soua r.hacun denquels 11 est psimla de auppoisr des lonet 
pour proiueuer I> nachiDe dans touE les Item oh, 1'on ^uuloit dnaoer U gp^tade: dei 
^helles «ont puE^ «ui ]e haut et aur na dea c&tii \ st dun> 1a paitte uppoa& on lolt 
DD homma, qai paratt a« pi^lplter du haut de U machinB «q baa. Cette Bgure Ht 
ceitaluameDt beaueoup trop grunde et o'a lu^iQue proponlon «Tee U maDUne (ein ga- 
«Sbnlleber Fehler miltelmisslgsr EODsttai). Ou remarque eotra la fi^re de rbomma 
at la machina DDe eapice de corpa iUilU, qae Je aoapfonne Hre un groupe des lamea 
i'ipie», dUpo»^ comme Im rayana d'uue lone. Le tautsur laa Iroavot en iod 
chemtn dam m cbuta , et 11 itolt obllgd de laa franchli auu ae blsaaer , avaut qua da 
parrmir k tene et da reprendie lon iqulUbte. PeuMtre qa' k la euile de eat aieicie« 
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indessen die Figur, welclie an der daselbst abgebildeten Uaschine 
Bcbwebt, einen Soldaten mit Helm und Schild darzustellen sclieiDt, 
zweifelt Caylus gleichwohl an seiner Erklärung und ist geneigt, mit 
andern Auslegern das Ganze für eine Belagerungsmaschine zu halten, 
wie eine solche vorhin aus Polybius erwähnt wurde; auch die ange- 
brachten Leitern, meint er, sprechen dafUr, und die Verlängerung 
unten wäre ein Versteck für die Arbeiter zum Fortschieben der Mti- 
schine; jene Figur wSre also ein Soldat, der zum Tode getroffen 
stürzt, Allein das MissTerb&ltnisa in der Zeichnung wäre denn doch 
nach der letzteren Erklärung ungleich ärger als nach der ersteren, 
von ans acceptirten Deutung. Helm und iSchild der Figur beweisen 
nichts, da derartige Abzeichen einerseits gerade so gut, wie heutzu- 
tage, auch in alter Zeit zur blondenden Ausrüstung solcher Ganklor 
gehörten, andererseits bei der Gefährlichkeit dieser GaukelsWcke ^li^ 
unter ihre guten Dienste geleistet haben mögen. Vollends hätten jene 
Dolche and Messer, die in einer gewissen Reihenfolge an der Maschine 
angebracht sind, kaum einen Sinn, wenn das Ganze ausschliesslich 
eine Wurf- oder ,Belagerung8mascbino darstellen sollte; wohl iba 
konnte der Schild !zur Erleichterung der Sprünge so gut als zum 
Schutze gegeu jene Dolche dienen Leitern konnten ausserdem zum 
Ersteigen der Maschine nothwendig sein oder auch für nnvorberge- 
sebene Fälle und HUlfeleistungen an der Maschine oder bei dem 
Petauriaten selbst. [Cf. Petron. Ajbit Sat. 53, p. 61 ed. Bueckder: 
baro insulsissimus cum scalis constidt puerumque jussit per gradus et 
in summa parte odaria saltare, circulos dcindc ardentes transire et 
dentibus amphoram sustinere.] 

Vergleicht man nun aber die obige Darstellung dieses ge^hr 
liehen Spiels mit manchen heutzutage üblichen SeilänzerkEinsten oder 
auch einzelnen bedenklichen Turnübungen, so ergibt sich als wahr- 
scheinlich , das« auf einem solchen Gerüst icsTaupov und mittelst des- 
selben verschiedene Uebuugen im SpruQg und mit dem Seil ausge- 
fahrt wurden (vgl, oben S. 105 ivoppizäoftat Jii axf^moa). Selbst Be- 
lustigungen gleich unserm Fuchsprellen oder ein ähnliches Empor- 
schnellen mit einem Stück Tuch oder mit dem Mantel waren nicht 
unbekannt, wie wir ersehen aus Sucton. Otho c 2: inyaUdum quem- 
que obviorum vel potulentum corripere ac distente sage impoBitnm 
in sublime jactare. Marb'al. Epigr. I, 4, 8 : ibia ab excusso missus ia 

et apT^B iToii bit lur In fichellm dWen tonn, U en biaoit «ncore dWatrn lur l'fD- 
patcipeiit qui est tu pied de U loor st qu< poutoit ranrerniet les leigorti, dont U «">- 
pniDtoft le i«coun pour mi«ui s'äanc«! en l'slr. Plus le pfttniute couioit da du|n, 
plus WS sp«et«t«UT8 preooiNit de pUisii k aon tKsrdcc etc. 
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astnt sago (von einem Buche). Man wgleiche hiemit die Beschrei- 
bung dee „Fuchsprellens", mit Angabe der Regeln and Fährlicbkeüen 
dieses Spiels hei Vögelt, Die Leiheeilbungen , Züiich 1843, S. 198 t 
Für die Alten gibt Kravae S. 325, Anm. 3 nur ungenaue Citate. 

Ebenso ist waliracheinlich, dass auf dem Petauron ausser den ans 
gegebenen noch viele ähnliche Sprung- und Eletterübungen vorge- 
nommen wurden, welche alle mit unserm Seil- und Mast-Klettem und 
-Beschreiten, mit der Strickleiter, mit dem sogen. Uebersch logen im 
Sprung, sowie äem Badschlagen zusammenhängen und die ohne 
Zweifel wegen der vielen absichtlich angebrachten Erschwerungen 
an das Ausserorden tlichste reichten, was die equi 11 bristischen EUnste 
der neueren Zeiten bierin aufzuweisen haben. YgL Durivier et Jauffret 
p. 175 Über die Strickleiter, das Geben auf einem glatten Balken 
p. 180, das Purzelbaum- und Kadschlagen (la culbute et la roue) 
p, 195. Ebenso dürften hieher gehören einige Arten des Reitens, die 
zum Schaukelspiel gehören, wie das unter Knaben beliebte Schau- 
kelpferd und die Katschein oder perpendikulären Radscbaukeln, 
welche in Auen und Aegypten sehr gebräuchlich sein aollen, nach 
Vieth a. a. O. 8. 115 f. und in desselben Beiträgen zur Geschichte 
der Leibesübungen. Auch von der vielbesprochenen Quellmalzischen 
ß«itmaschine [Cf. D. Sam. Theod. Qudlmalsfii Anat. et Chir. P. P. E. 
Lips. novum sanitatis praeaidium ex equitatione machinae benefido in- 
stituenda, auch deutsch, Lelpz, 1735] vermuthet VieA a.a.O. S. 119, 
dass sie wenigstens von Ubnlichcr Art gewesen sei, wie ein paar räthscl- 
hafte von Hieron. MercuHal. de arte gyninastica III, 8 angefilhrte und 
mit dem petaurum oder der Schaukel zusammengestellte Schwung- oder 
Schleudermaschinen (quäle instnimentum fuerit illud mnchinainentum 
raptorium, macron sparton a Caolio Aureliana vocatum, qualisque 
apud eundem recussabilis fera Italica, quibus duobus gestabantur, 
non satis compertum est, nisi forte idom quod petaurum sive oacella). 
Möglicherweise beruhen beide Benennungen auf verderbter Lesart, so 
dass für sparton geradezu petauron zu schreiben wäre. — Aus einer 
Maschine mit hfilzemen Pferden, die im Kreise herumgetrieben ohne 
Fährlichkeit zu reiten waren, bildeten sieb zu Ende des vorigen Jahr- 
hunderts die bekannten Karussel, auf welche behufs der Motion wohl- 
beleibter Leute bedeutende Summen verwendet wurden (vgl. Montaraa^ 
Die deutschen Volksfeste und Volksgebi^uche I, 62). 

Zu den Sprüngen der Seiltänzer und Gaukler auf dem Gerüst 
oder auch auf einer einfachen Planke, die gleich der vorhin erwähn- 
ten Brettschaukel auf einer senkrechten Unterlage ruhte, gehörte aller 
Wahrscheinhchkeit nach auch das Spiel Monobolon, hm welchem 
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ohne BalaDorstaoge, H&Iteren oder sonstige Beihttlfe gesprungen wurde 
unter Ausführung verschiedener Kunststiii^ke, wie bei den sald mortali 
der heutigen SeQtänzer.*) Nach einer Abbildung auf einem geschnit- 
tenen Stein, mitgetheilt von Bick, Hlustr, Wörterbuch der römischen 
Alterth., Piiris und Leipzig, 1862, e. v. monobolon, die jedenfalls viel 
älter ist als die Benennung monobolon selbst nachgewiesen werden 
kann, befindet sich an jedem Ende einer solchen beweglichen Flanke 
ein Mann, während ein dritter, der unmittelbar vorher in der Mitte 
stand, über den Kopf desjenigen, der gerade dos Brett niedergedrückt 
hat, wegspringt, dann wahrscheinlich zurUck u. s, f. Vgl. Imp. Justin. 
Cod. 3, 43, 3; Caylm l c. tom. V, pl. LXXXVI, No. 3, p. 243; 
MeuTsUu 1. c. p. 43, wornach indcss obige Bezeichnung audi von 
einem gewissen Wurf beim Würfelspiel zu verstehen sein dürfte. 
VgL ferner Meuraius p. 27 a. v. xovtG(iovößc.>.ov , %6yzai, xovravoCi und 
unten Q?jer einige Ungewisse Spiele. 

Endlich haben wir obigen Petauristenkünsten noch einige moderne 
Uebungen beizuzKhlen, die bei den Alten auch als Uebungen der 
Knaben wenigstens theilweise bekannt gewesen sein müssen, ohne 
dass sie gerade zu den erwerbsmSssig betriebenen kubistischen 
Künsten oder zur fiaiamxsyyia (cf. Bekk. Anecd. Gr. 11, p. 652, 8: 
ixcnatmtyyia de ^ oxoivoßattx^ — ^louv 6 äv tj o^oivw JtEpiJtaroc — 
xai woiccp 6 xovt&naf'xT«);) gehörten, zu deren Darstellung wir erst 
später gelangen können. Wir meinen hier verschiedene, das Spiel 
erheiternde oder auch erschwerende Uebungen von meist volksthilm- 
lichcm Charakter, gleich der im Folgenden aufgeführten Volksbe- 
lustigung des Uefendurchsuchcns. Solche „vermischte Uebungen", 
wie sie Vietk a. a. O. S. 456 bezeichnet, die ebenso zur Belustigung 
wie zur körperlichen Bildung beitragen und grossentheils den Zeit- 
vertreib einer rüstigen Dorfjugend ausmachen, bisweilen auch hart an 
bekannte Gaukler- und Jongleurkiinste reichen, sind: 1) das Bock- 
springen oder der GesellschafUsprung , ein Spiel kräftiger und ge- 
wandter Knaben, indem sich einer mit nledcrgebUcktem Kopf und auf 
die Knie gestemmten Händen hinstellt und die andern von hinten an- 
gelaufen kommen, ihre Hände auf den Bücken des stilktehenden 
„Bockes" setzen und so über diesen hiuwegspringen. Betheiligen 
sich mehrere an diesem Sprungspiel, so macht jeder nach jedem 



*) Tod deD SprungObuDgen der Ephsben mit SpiingtUben wird spit«r die Red« 
«In, DtnUlliuigeD dles«r AK vergleich« dimi i. B. tn Otto Jaha't B««clireibuiig der 
^sgeuummluDf KSnig Ludwiga, S. Sul, Mo. 408, fi; i. Sul, No. BIS, B. 



zedby Google 



127 

Sprung in einem Zimchenraum von nngefiÜir einer Ruthe Halt und 
wird fQr diesen Augenblick zum Bock. Beim Turnen wird dieae be- 
kannte Uebung am Sprungbock Torgenommen , während im Spiele 
jeder Spieler selbst den Bock darstellt. Genauer beschreibt dieses 
Spiel Kloat a. a. O. Seite 72 ff. mit Angabe der zu beachtenden 
Vorsichtemassregeln. Als Wettkampf zwischen zwei Parteien ge- 
staltet sich dagegen dieses Spiel in der Beschreibung bei Meier 8. 134 f. 
No. 422 „Bomhopscn". Das Ganze ist, wie man sieht, eine Yoltigir- 
übung, worüber im Einzelnen die schöne, klare und gründliche Daiv 
Stellung in dem mehrerwähnten Werke Vieth'i II, S- 247 — 284 zu 
vergleichen ist Vgl. auch Kochholz S. 4ö5 zu No. 77 über das 
Appenzeller Brücken purzeln; und wegen der Bezeichnung „Bock 
stehen" die merkwürdigen provinziellen Benennungen bei Handelmann 
S. 84 zu No. 111. Dagegen den Namen des sogleich zu erwShnen- 
den „Bockschindens" leitet BßchhoU S. 457, No. 85 daher, dass den 
geschlachteten Böcken in ähnlicher herabhangender Stellung die Haut 
abgeschunden wird. 2) Das Laufen und Springen im Seil, 
mit verschiedenen Abänderungen, worüber Klosa S. 68 ff. zu ver- 
gleichen ist 3) Dieselben Sprungübungen mit einem an beiden Enden 
angefassten Stock ausgeführt, mit Sprung vor- und rückwärts. Oder 
m wird ein dicker Stock auf den Boden gestemmt, worauf mau den- 
selben mit einer Hand oben und mit der andern nach unten etwa 
zwei bis drei Fuss von Boden an&sst und sich so, ohne loszulassen, 
mit dem Kopfe unter der unten anfassenden Hand hindurchzwängt 
und wieder zurück. Vgl. Vieth S. 459. 4) Mit an die Wand ge- 
setzter Hand ein Stück Geld vor den Fussspitzen aufzuheben. 5) 
Springen über Stuhllehnen, wobei die Lehnen um den Zwischenraum 
des Sitzes von einander entfernt sind. Vgl. No, 1 Bockspringen und 
Vieüt S. 460. 6) Sitzen mit übergeschlagenen Beinen auf einem 
dicken c^rlindrischen oder runden Körper, wobei eine Nadel einge- 
Tädelt oder ein Licht angezündet werden soll u. dgl. (Vgl. auch die 
Erschwerungen beim Spiel unten zu No. XLH TpuioÄi'tprjoi;.) 7) Um- 
drehen bei eingestecktem Messer neben der kleinen Zehe, ohne die 
Füsae zu verrücken, so dass das Messer mit der rechten Hand erreicht 
wird. Vieäi S. 461. 8) Man fasst mit der rechten Hand den linken 
Fuss und springt mit dem rechten Fusse hinüber. Dasselbe umgekehrt. 
Vi^ S. 462. 9) Auf dem Kopfe stehen, das Bad schhtgen, den 
Purzelbaum machen. Vieth nennt dazu S. 462 f. noch mehrere 
Uebungen, die mehr fllr Gaukler geeignet sind, z. B. das schwierige 
auf den Händen laufen; oder ^n Stück Geld aufheben, wobei die 
Erde nur mit Mund und Füssen berührt wird u. dgl. Um so be- 
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liebter bei Enaben sind aber bekanntlicb die unter 9) genannten 
lustigen Spiele, wenn eie auf weichem Rasen ohne zu grosse Ge&br aus- 
geführt werden kSnnen, VgI.Han<fe!m(innS.8ö,No. 113, 114,115. Nach 
Rochkolz S. 455, No. 78 war das Radschlagen vor einem Uenschen- 
alter noch Uebung fUr Männer bis in ihr fUn&igstes Jahr. Indessen 
wurde schon frühzeitig vor dieser getährlichen Belusügung gewarnt, 
vgl. Durivier et Jaußret p. 195: la roue est «n exercice tr^-dan- 
gereux etc.; vgl. ebenda über den PurBelbaum, la culbute, in der 
SchweiK „Hanburzi" {ßochhoh No. 78), in Uolstein „Koppheister 
scheten" {Handelmann No. 115). In Süddeutschland ist auch hie 
und da noch das gBockschindeD" zu sehen, nKmlich: die Knie über 
eine Zaunlatte oder über einen andern erhöhten Gegenstand achlagen, 
und nach und nach den Körper sammt den Armen herabhängen 
lassen, so das« man mit im Freien und unten schwebenden Kopfe 
nur noch an den Knien und Unterschenkeln hängt Vgl. RocUuiU 
S. 457, No. 85. 



XZZTL Die St«ls«n {■mki^a.hpa). 

Ursprünglich, berichtet uns Festus, waren die Stelzen ßir Schau- 
spieler erfunden, die Pan oder die Saturn auf der Bühne darstclltoi, 
um mit den langen magern Beinen dieser ziegenftissigen Gottheiten 
auftreten zu fcönnen. [Festus VII, 72, p. 97 ed. Miäler: grallatores 
appeUabantur pantomimi, qui, ut in saltatione imitarentiir Aegipanas, 
adiectis perticis furculas habentibus atque in bis soperatantes, ob sinii- 
litudinem crurum ejus generis, gradiebantur , utique propter difßcul- 
tatem coasistendi. Plautus: vincerelis cursu cervas et grallatorem 
gradu. Cf. Plaut Poenul. III, 1, 27. Der römische Name für die 
Stelzen war nämlich grallae (Non. p. 115, 9), tilr den Stelzengänger 
grallator (Varro ap. Non. p. llö, 20), d. i. gradulator „a gradu magno 
dictus" (Varro de ling. lat VII, 94, p. 3Ö0 ed. Spengel), von dem eigen- 
thUmlichen Fortholpem Schritt für Schritt Zwischen der Schreibung 
gralator und grallator schwanken übrigens die Handschriften, vgL 
SpenffH a. a. 0., wo der erstem der Vorzug ertheüt wird, während 
die letztere wegen der Verquickung einer Sylbe vielleicht richtiger 
BÖn dürfte, wie in rallum für radulum, rallus für rarulus u. dgl. Ist 
dagegen der Stammvokal i eines Wortes von Natur lang, dann lassen 
allerdings Insohriften und die besten Handschriften das eine 1 vor i 
weg, z. B. in vilicus von villa, vgl. Haae^a Ausgabe des Seneca s. v. 
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und üriicha ChreBtom. Plmiaiu p. 227. 'Wiederum seigen ans dem* 
gelben Grunde den verdoppelten Consonanten im Griechisclieii xaßßa- 
Jüv, xodde, xontTKOE, xa/XstipavTa: {Oruter. The«. Inscriptt p. 1136, 4) 
und Äehnliches. Müller flihrt noch an BUm Festos: Fladdus ap. 
Maivm p. 468 : grallae, perticae, ad quas cruribua colligatis ambulantes 
grallatoree dicuntur, in welcher Stelle coUigatia offenbar mit den per- 
ticae in Verbindung eu bringen ist; femer Glose. Labb.: gralUtores, 
«ovtxä tpopoüvce;, mit der Erklärung: navtxä inteUige perticas ülaa com 
ftjrculis, gracilia Panum cnira jmitantes.] 

Wenn Artemidor unter seinen vielen Traumdeutungen auch eine 
über das Stelzeulaafen beibringl, so dürfen wir hieraus scblieesen, 
daas diese Uebung nicht gerade allzu selten war; und wenn er zugleich 
auf die damit v^buadene Gefahr hindeutet, so darf uns als wahr- 
scheinlich gelten, dass das Stelzengehen wohl auch von den Petauristen, 
gimch vielen andern obigen Gauklerkiinsten , besonders geübt wurde, 
ohne Zweifel mit ungewöhnlich hohen Stelzen und überhaupt mit 
Hindernissen, während Knaben oder Anfänger aoldie Stelzen ge- 
brauchten, deren Knaggen (Tritte) einen oder h&cfastens zwei Fuss 
hoch vom Boden aus angebracht waren. [Cf. Artemidor. Oneirocnt 
III, In, p. 269 ed. B«^: xal ^äp JcpoaJsTT«! xa xtuXößaftpa Tot( itoot 
xoi TÖv KepntaTov aXXotbV toI; 9e XditcoI; vdaov ^ ievaiim icpodTjXol iut 
TAI aütäc aiT!«!;.] 

Eigene Schuhe, xXonat, die man auf dieses Spiel bezogen hat, 
nennt Dio Cassius [LXXVII, 4, p. 405 ed. Bekk. : xXsxa; te ünoSe- 
SsfUvov (ev ßaXotveHu yäp (üv Stox», sc. 6 'Avt(uvTvoc) xal ^(iTtovioieov his- 
ümthov xtX.J, vielleicht zum bessern Halt für den Fuss auf jener Qabel 
(fiircula), oder etwa den Schuhen unserer Seiltänzer gleichkommend; 
wenn es nicht geradezu Holzschuhe (vgl. auch den in manchen Ge- 
genden üblichen Ausdruck „Schlappen"), d. i. die Stelzen selbst 
vraren, wofür man nach Suidas s. v. xuXoßti^ou, t^c Xe|0/iivi)c xXciJti]«, 
mc^ entscheiden möchte. Auf keinen Fall werden dieselben mit jenen 
dicken Sohlen zu identifidren sein, welche manche Frauen trugen, 
um grösser zu scheinen ab sie waren; vgl Böttiger, Kleine Schrift. 
Th. in, 8. 69 ff. Über die Stelzenscbuhe der alten Griechinnen; 
ebenso wenig mit den xpouniC^S xpouicfCto:, d. i, den hölzernen Schuhen 
mit dicken Sohlen , in denen zur Angabe des Taktes für Tänzer und 
Flötenspieler eine Vorrichtung von Metall angebracht war. [Vgl. 
Cicero pro- Caelio 27 extr. ; scabella concrepant Follux VH, 87: 
xpotticeCtxpQpout ^ Bins tou; Bqhutoü; KpaTivo; Std ta iv a^Xijrtxy xpot!- 
)UR«. X, 153: xpouniZia xa tüv oäXi^wv üvoiijjxa'ca. Sueton. Calig. 
c. 64: magno tibiarum et scabellorum crepitu; dazu Abbildung und 
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BeBchreibuDg bei Bich a. a. O. Seite 541 8. v. BcabeUmn. . Zwei 
Knaben mit «genra Tanzschuhen in komischer Stellung, mit einer 
Art Castag^netten in einer Hand, erscheinen bei Cayha 1. c. tom. H, 
pl. LXXXn, pag. 289, No. m et IV.*)] 

Aus den dürftigen Angaben der Alten lüsst sich nun freilich 
nicht ermittclQ, ob etwa beide Arten der Stelzen bekannt waren, die 
beweglichen, wobei die Stangen beini Gehen über die Schaltern 
herausrageu, oder die sogen. Uand- oder Krilckenetelzen, die bis an 
die Haften reichen, und die unbewegHcbea Stelzen, welche böm 
Gehen nur bis an die Eniee reichen und an den Aussensüten des 
Unterbeins sowie an den Füssen festgebunden werden. An die letzteren 
denkt man jedoch imwillkUrlich bei einer Stelle des Pollux Ober die 
spartanischen Tänze [IV, 104: oi 8i Y^ntuve; SuXtVtov xüXtDv iict- 
ßai'vovTSc &p);oüvTo, Sufpccv^ 'capavnvtdta iimxxoftnoi]: die Gyponen 
standen auf hölzernen Füssen und tanzten in durchschdnenden Tarui- 
tinidien. Bekker in seiner Ausgabe hat aus Cod. A itdSuiv fUr xiuXw 
aufgenommen, während BC xuXtuv bieten, U aber xäXuv, mit einer 
Schwankung wie bei X(u>.oßa6pov und xoXoßadpov , xaiXoß«i)Muv und 
xaXoßctfituv. Jedenfalls sind an der Steile Stelzen oder auch Stekai- 
schuhe gemeint, ob man nun xtüXtuv beibehalten oder nach unacnn 
Vorschlag xXaiciüv lesen will j indess auch die SuXivoi noda^ nach Bdtk. 
lassen sich schwerlich anders deuten. 

Dagegen müssen nach unserm Dafürhalten die Wortformen xoXo- 
ßj^ttuv und xaXoßa&pov bei Man. 4, 287 und 5, 146 allerdings von 
einem Gang auf dem Seil, dem ausgespannten Tan rerstanden, also 
auf xoXti); und m'cbt auf xüAov bezogen werden , da z. B. an der ont- 
genannten Stelle xoXoßaftwv mit kuizer erstw Sjlbo gelesen wird. 
Sehr verdächtig, wenn nicht aus der Volkssprache, ist auch bei Hesjck. 
B. 7. xaSoXcoiv ■ xtuXoßdfiptoT^t , wofür man xaXoßafiu>v zu snbstitairen 
sich Tersucht fühlt, wenn nicht vielteicht abermals an xaXt^iov and 
an eine Uebung auf dem Seil zu denken ist Ausserdem erinnern 
Formen wie xtüXoßoftpcoriQt oder xtoXoßaSioT^c bei Heaychius und 
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oxoiXoßonCtu bei Epicharm. im Etym. Magn. (doch wohl oxcuXoßadcCai 
oder oxtuXoTiaTioi ?) auch an das HUpfen Überhaupt (vgl. die oben 
unter ctoxtuAtdC^cv S. 3? aus dem E^mol. Magn. mitgetheilte Stelle) 
und. Um Ml nich schwerlich mit gleicher Sicherheit auf das Stelzen, 
gehen bezichen. 

lieber das Stelze Alaufen als Kuabenspiel vergliche man nodh 
Vüth a. a. 0. S. 226—229, und Kl^m 8. 41. Sind auch die Stelzen 
(niederdeutsch Stellen, englisch stilts) bei uns nur ein Knabenspiel' 
zeug, so dienen sie dagegen den Hirten in den grossen Haiden des 
südwestlichen Frankreichs (les Landes) beinahe za jeder Jahreszeit 
und für jedes Älter und Geschlecht, um während des Sommers über 
den heisscn Sand, im Winter aber über die vielen WassertUmpel und 
Moorstrecken leichter hinwegzukotnmen. Vgl. auch Handelmann S. 86, 
No. 117 über den Springatock (Ktootstock, Klüverstock), mittelst dessen 
in den niederdeutschen Marschen Knaben und Männer über die breiten 
und tiefen Graben hinwegsetzen. Für das Mittelalter weist das Stelzen- 
gehen der Knaben nach Rochholz No. 87, S. 458, aus BvUinger 
Chronic. Tigurin. I, lib. 7, cap. 19, vom Jahre 1349. 



£) Spicitexte aod VolksthOmllclKs. 

ZZZTIL SiuheiiL' luis, holdnr Sonnangott ^S«)^ u ffX' ^"Xia). 

So riefen die heUenischen Knaben unter Händeklatschen, wann 
bei trübem Wetter Wolken die Sonne verhüllten. [Pollox IX, 123: 
^ if Ms)^ <■> ?[X' ^is xai3iä xpi^TOv 1^ -zwv notSuiv auv tiü littßoi])iaTt 
totkqi, otcÖtov vjfoc imdpa/i^g tov 9co'v' oöev xai ^Tptmtc iv Ooivfisoaic 

Suidaa s. v. i^x^n töv ijXtov tö imntxaXiiAvai. ^t/ tS tptX' ^Xta, x(d- 
Xipun icapoi;iut>9BCi ünä tüv nat&atv XsYOjxevov, dtciv littvif^ ^i'Xffif 
OVTOC. 'ApiOTO^ttVlJS N^ooi« 

Xi€siE äpa 



zedby Google 



183 

Cf. VcdtAm. ad Enrip. Phoen. 549. — Eusteth. ad Diad. XI, 733 
(881, 42): xtuXapuiv ouv xi itapoijuäiSei AtXto; Atovuaid; fi]acv üicd nof- 
8tuv X^Tsoöai, JtjXoGv SSezsiv, 5 lorw kuKnxdkxivai tov ■^Iwv «ti, wie 
bei SuJdas.j ' Ohne Zweifel haben wir hier ein Bruchstück eines Kin- 
derliedchens vor uns, das mit taktmlfssigem Klatschen der Httnde nnd 
tanzenden Bewegungen, gleich andern derartigen Liedern der Kinder- 
weit, besonders im FrUbling geübt werden mochte. Frtiblingslieder 
von ähnlicher Art ^bt es bekanntlich alleDthalben ; haben sich doch 
nicht selten ähnliche IJederklänge auch bei uns aus der Kindheit 
nnsers Volkslebens, aus den frühesten Jahrhunderten germanischer 
Geschichte erhalten. Auch io nnsem Kinderliedorn lassen sich übri- 
gens BeüebuDgen auf den alten Soonencultus nachweisen, Tgl. z. B. 
Woeite a. a. O. Seite 5, No. 2. Ja das altgriechische Schwalbenlied 
(xeXiSdvtafta), dessen Text, wenn auch nicht diese Bezeichnung, Athe- 
näus (Vm, 860, a) uns aufbewahrt hat, und womit die Knaben auf 
Rhodus im Monat Bocdromion die Wiederkehr der Schwalben und 
des Frühlings anzusingen p6egten, hat sich in Griechenland bis auf 
den heutigen Tag erhalten. Am ersten März tragen die Kinder eine 
grob ans Holz geschnitzte Schnalbe umher, die durch einen einfachen 
Mechanismus sich um eine kleine Mühle drehen muss, und sammeln 
sich unter Gesängen zum Preise des FrUhlingsvogels kleine Geschenke 
an den Hänsero ein. BochkoU 8. 477; vgl. Eustath. ad Odjss. XXI, 
p. 1914, 45. Daher die ganz bestimmte Beziehung hierauf in alten 
Vasengemälden, z. B. bei Panofka a. a. O. Taf. XVII, No. 6, wo , 
ein auf einem Klappstuhl sitzender Ephebe die erste Schwalbe sieht, 
daneben die Umschrift: lap, lapl — Ein anderes Knabenlied, Eiresione, 
wurde an den Pyanepsien gesungen bei einem Umzug Ton Haus zu 
Haus mit einem woUeumwickelten Oel- oder Lorbeerkranz, wobei 
gleichfalls Glückwünsche ausgetheilt and C^ben eingesammelt wurden; 
daher Eiresione später den Begriff eines Bettlerliedes erhielt Ebenso 
hat uns Athenäus (VIII, 360, b) die Bruchstücke des Kräbenliedes 
(xoptüvtofia, Tgl. Hesycb. s. t.) aufbewahrt, bei dessen Absingen die 
Knaben mit einer Krähe herumzogen und Gaben einsammelten (Tgl. 
die Uebersetzuog des Krähenltedes in den Klassischen Studien von 
Qeibel und Curlivs, Bonn 1840, S. 104). Unter die Spiele aber neh- 
men wir hier geradezu einige solcher Liederbruchstücke auf^ wäl sich 
diese letzteren nach Form und Bedeutung ab Bestandtheile solcher 
Lieder erweisen, wie sie znmaj im lustigen Maispiel fUr taktmSssiges 
Hüpfen, für Tanz- und ReigenTerschÜngung Ton der Jugend immer 
wieder gesungen und geübt werden. Vgl. die Tielen ähnlichen Spiel- 
texte bei Eochhohi, besonders in den Maispielen 8. 467 ff. und bei 
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E. Meier a, a. 0. Seite 18 ff., uicli für Einzelspiele, wie 8. 104 ff. 
114 ff. 



XZZnzi. Sie 8<diildkrete (^EXi^eXäivi)).. 

Wenn das vorige Spiet vorherrscheDd den Knaben zugesprochen 
Trird, so wird dagegen dieses von Follnx ausdrücklich als Mädclien- 
spiel bezeichnet und mit dem Top&piel (xutpivSa, oben S. 49 ff.) ver- 
glichen, vrährend EuBtathius gegen eine etwaige Zusammenstellung 
mit dem x'^^^^^V'^z sich aasspricht Warum wir indessen dieses 
Spiel gleichwohl an dieaw Stelle einreihen und nicht oben beim X"- 
tptvSa, leuchtet ein. Wir haben nXmlich hier zwar nicht einen aus- 
drücklichen Beleg für die Behauptung Jfeier's (a. a. O. S. 92), dass 
im Allgemeinen die Spiele der Mädchen reicher und sinniger seien 
als die der Knaben, wohl aber eine btä diesem Spiel gebtSuchliche 
Formel für den Ringeltanz, also das Bruchstück eines Reigens der 
spielenden Uädchen (woraus man am liebsten auf einen spaitanistJien 
oder doch dorischen Ursprung dieses und des folgenden Spieles 
Bchliessea mSchte), und zwar vollständiger als bei irgend einem andern 
Spiel, z. B. bei z<i^*^ C"^* S. 40 und y^x^ä^a S. 50. [Pollia 
IX, 125: ^ Üi ■pXr/iK^'^, nap&fveiv Jorlv ^ nai^tä, lutpo^iotov xi l^ousa 
TS X^'^Pf ^ t^ T^P xct6)]Tai xai xaXsitat x^<uv)], ai 3& ReptrpfxouOEv 
ivBpiutwsdti 

XeX[);eXttn'i), ii noteic Iv toi fUa^; 
1^ Sk änoxpiveroi 

Kpta ]xapuo)iai xai xpdx^v MtXijotav. 
wc' hütKtM niX» ixßoüoiv 

S* Sx^ovo; oou ti nouuv di«6Xrto; 

^ ii fT)Ol 

Xauxöv äf* rnntuv etc doXasasv oXtrco. 
EtnUth. ad Odyss. XXI, 411, p. 1914, 56 sqq.: el ii ttc oreiat, xat 
td x^^^- Z^''-'"") ■"" xs^'9öv[0(Ji&ü Sx^Q&at, roxiu (ü; äUo tt Sort xoffto. 
xa6i)[i£vt]( fäp Tivo{ iv ;ilou), ^v ^aai ^^^^^^ IxäXouv, Ttspccpf^ouacct 
«opMvot inuvftctvcivTO xai ävt^xouov St' ftftoißaituv icffißiuv outcu' x^^*' 
XsXoivi], TC noieTf iv toi ['^''U'i ^pi^ )iapuo(ia(, ^fouv xXcuEku, xat xpoxTjv 
HiXigatov. 6 8' sytovoi; oou tf itoiuJv anuJXsro; Xcuxciv (sie edid. Weigd.) 
d(f' Picjctov eU ftaXaoaov aXoro. eon 3* iv toötoi« tti x^^^^ itpoataxroeöv 

Das Spiel verlief in der Art, dass wie beim yjyipivia ein Knabe, 
80 bei dieser jnng&äulicbea Belustigung ein Mädchen mit dem Spiel- 
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namen xe^<^ i° <3>c Mitte der Spielgesellsdiaft sich setzte nnd ale- 
dano TOD dieser im Kreise umschwärmt -wurde mit der Frage: 

Chelichelooe , was treibst du io der Uitte hier? 
Worauf jene zur Antwort gab : 

Ich wickle Wolle mit Einechlagfadea toh Milet. 
Abermals riefen die andern: 

Dein Enkel aber, wie denn fand er seinen Tod? 
Und die Erwiederung lautete: 

Vom weissen Rosse sprang er in die Meeresflut, 
Leider lässt sich fUr die Erklärung dieses Spieltextes aus den 
dürftigen und verworrenen Notizen der Alten soviel als nichts ge- 
winnen, wie denn auch Meuriiua 1. c p. 68 und Bwlenger im Thes. 
Oron. TU, c. 41 auf Erläuterungen verzichtet haben. Dass irgend 
ein alter Mythus den Inhalt zu dieser Wechselrede hergegeben, ist 
freilich schon aus den analogen Sprüchen z. B. beim Topfspiel wahr* 
■cbeinlii^. Auch die Bezeichnung j^aXc^eXtüv)] ist wegen der Assonanz 
der Aofangssylben (vgl. Eustath. a. a. O.) charakteristisch für volks- 
thtiodiche Spieltexte, wie solche aus dem germanischen Volksleben in 
reicher Auswahl gesammelt sind z. B. bei Mochhohs S. 373 ff. und 
bei Handelmann 8. 51 ff. und wie sie, durch gesungene oder ge- 
trällerte Worte begleitet und geregelt, uns nicht selten ein Bild der 
altheidnischen Festtänze und chorischen Aufzüge gehen. Denn diese 
kindlichen Beigen bewahren noch immer einen uralten einheimischen 
Grund, und lehrreich ist besonders die genaue Verbindung der Worte 
mit der mehr schreitenden als hüpfenden Bewegung dieser Kinder- 
tanze. (JlfAer, Vorrede S. XIII, und dessen Sammlung S. 97 ff.; femer 
Woeate a. a. 0. 8. U f.) Wenn übrigens im letzten der erhaltenen 
Verse von Mewraia» nadi Eustathius Xi.\Mav {^a}.ai3Qmi) anstatt Xeuxöv 
aif HCTtotv gelesen wird, so ziehen wir (mit Bekker im Texte des 
Follux) die letztere Lesart vor, nicht so fast wegen der Stellung des 
achmiickenden Beiworts, als darum, weil dasselbe in der That als Bei- 
wort der Rosse wirksamer erscheint, wie in der Beschreibung der 
Rosse des Rhesos, Biad. X, 437. 

Jedenfalls müssen wir annehmen, dass nach Beendigung der an- 
gegebenen Wcchselrede das eigentliche Spiel als eine Art Ringel- 
tanz oder auch als Lauf- und Fangspiel sich entvi-ickelte. Hiezu vei^ 
gleiche man unsere Deutung des Spieltextes iSayo) 'tjojXov tpoTioxov 
unter No. XLVIII ; ferner bei Meier S. 127, No. 410 „Was thut der 
Bock im Garten", wobei ein Mädchen mitten im Kreise den Bock 
vorstellt und ein Knabe als „Schütz" ausserhalb des Kreises den 
zwischen den Spielgenossen herumspringeaden „Bock" verfolgen und 
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üagen nuras. Aebnlicli bä Handelmann ein Spiel ans der Stadt 
ScUeewig, S. 76, No. 99: Die Baubbiene. £in gitzendea Mädchen ist 
die B«abbieite; die «ndern kommen als Tauben aus der Feme, 
machen eine fliegende Bewegung mit den Armen und singen: 

Wir Tauben, wir kommen geflogen. 
Raubbiene: Woher konmit ihr gezogen? 

Nehmt euch in Acht, 

Raubbiene wacht 
Dann springt sie plötzlich auf und sucht die Tauben zu haschen. — 
Auf ähnliche Art, vermuthen wir, wurde im altgrieohischen Spiele, 
vielleicht durch |das letzte Wort £>.aTo das Zeichen zu einer raschen 
£ntwickelung des ganzen scherzhaften Umkreisens in der aogedeuteten 
Weise gegeben. Creradeso bildet für das Spiel Eherne Mücke (x^x^ 
ftuta) das Schlagwort äXk' ou X^iJ'Ei (rgl. S. 40), wie noch heutzutage 
der mnthige Ruf: Neial auf die herausfordernde Frage: Ffl'ri jitet ihr 
euch Tor dem schwarzen Mann? 




ynitrir Hiucli ihr 1f Hliadtn , hoioli ihr SIiBmi, hnaeh ihr' 
(4>iXTa HaXiädsc fCTra 'Paiai firza MsXi'eit). 

Mit diesem Zoruf ermunterten die spielenden Mädchen einander 
zu rascherem Spiel oder zum Lauf. [Pollux IX, 127: uTaicep xai ^ 
^iTxa HaXiäSs; iftna 'Poiat tfina HeXt'at napHvwv ^v (sc. icatdta). xi^ 
^äp vuficpa; eügpi)[ioüaat ftfousi, 7tapo£üvouaai äUi]Xa; ei^ Ta);o;. Eustath. 
ad Odyss. XXIV, 340 (p. 1963, 35): a-ci ix t^; tnjXiac xal MjjXMe; 
xal xaxd Aiuptst; MaXiSe^ Nüi^^ai, at xal lerpaauXXaßfu; HoXLade; xorct 
r6 (pitra HoXtaSe; fivra 'Fötal ^(vta MeXi'ot' h m^ Nuficpcüv ;i£v ainv 
inöfuna xä OijXuxä, to Sc fi-na kn(ppriy.a xa/ou; SijXtuxcxov, xa&ä xst 
«apa eaoxpiTü) to oirta (cf. Theocrit Idyll. IV, 46; V, 3. 100; Vm, 
69). Eustath'. ad Iliad. XI, 438 (p. 855, 25): xai xä (pi'rta hjXui-nxdv 
(paot xtizooc* oTov (pETxa HaXtaSec, «pixTa "Potat- Nu^i^wv Se faai taüta 
licuivu;iua(.] Jener Zuruf otTxa oder ipcira, äolisch tfirvi (cf. SchoL ad 
Theocr. IV, 46: iicitpftsT^ta ßouxoXcxöv, ovsp Xf^ouaiv oi ßouxiiXoc ofuntu; 
xot TÖ ^irra, daher Eustath. 1631, 5: 4'<xxaC£cv xö 7toi|xEV(xu)( f£y7Eiifta( 
«apti 6aoxpix<u, und in Pape's Wärterbuch s. t. ; dazu Lucian. Lexipli. 3 : 
di^föfitjy ipuira xaxaTetva;, citisaime tendeDs), soll noch heute bei den 
Birteu in Sizilien und Unteritalien üblich sein. In welchem lokalen 
Zusammenhang aber jene angeblichen Nymphennamen unter einander 
stehen, bleibt dunkel und {^ uns wohl auch bedeutungslos, ob nun 
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die maL'scbe Lendschaft oder Sudt und Insel llelos oder aach tan« 
andere gleiclmaniige Gegend ursprünglich gemeint vur. Der lütlisri- 
hafte Name fwai erinnert Übrigens an den Namen dner Tochter des 
Staphylos 'Pouü in P&rllien. EroL I, med. Ausserdem vergleiche 
man die Sammlung von Beimformeln und Laufspielen bei BocfJiolx 
S. 22ff., und die ähnlichen Spieltexte z.B. zum „Seilgumpen" S.456, ■ 
No. 82, oder zum „KugelitrSten" S. 459: 

„loufS, kugele vrouwe 

liebiu TTou, nu zouwet" 
Eioigäs bietet auch Meier a. a. O. Seite 18 ff. 



XL. Saa Kusiipiel (xmrfivda). 

Kinder, die man kflssen wollte, fasste man bei den Ohren oder 
liesa sich aucb von ihnen anfassen, nach einer Angabe bei Platarcb 
und Clemens Alcxandrious, und dieser beglaubigten Sitte scheint auch 
das Spiel xav^tivba seinen Ursprung zu verdanken. [Pollux. IX, 114: 

ig ik xuvTjti'vfla äii& toü xuveiv, o lort xaTatpdeiv, ävotiaarai, -giap üjco8t;- 
Xoüy soixe Kpdrqi h lltziduxt;. a}(£$öv 8^ xal nsp't mv nXsitmuv 6 «onjTi,!; 

TTjv )iuvi]Tiv8', (uoicep sixd; 

Und im X. Buch, 100 gibt FoDux an; Et8EV(ii 81 oü faS).Qv (vgl. oben 
unter j^xpivSa S. 51) oti X"'"^?* ä""' ^A'^ficrcog eT8oc '^v, onörs ti nrnSix 
fiXot'i] TÜv lUTwv iniXatißavop.Gva ' üncdYjXoi ds Eüvixo; Iv j^vteto, 

Xaßotäoa tüJv (utö)V ^iXijoov ttjV x^'^P«^- 
Auch Theokrit bezieht sich auf diese Art dea KUssens, Idyll. V, 133: 
obx tpaii 'AhiiitTKti, Bti jit Ttpöv oüx icptXaasv 
Tojv (uTtuv xaftsXo'itj' 3xa oi t([v yöoaav IBwxoi, 
wozu der Scholiast (bei Dübner 8. 45) bemerkt: Xaßoüaci fie ^ä itüv 
WTCov xat icpöi; £autr)v xXivaoa. Bestimmter Kussern sich, io Bezug auf 
den Volksgebrauch bei Kindern, an den schon von Meurnut 1. c. 
p. 41 hervorgehobenen Stellen Plutarch. de recta audiendi ratione 2 
(ecnpt mor. ed. Did. I, p. 47): bt le noXXol tk ;i(xpd naiiia xora- 
ftXoüvtE; aiitoi T£ TUjv uT<uv anTovTai, xäxeivo: TOÜto notsTv xeXsüounv, 
alvtxTOfLEVoi fisTÜ icatSiäi:, o-n Sei ftXetv {läXiuca tou; 8(0 Ttüv üiTtuv dt^a- 
Xoüvra;, und Clemens Ales. Strom. V: ouxouv stx^ t&ic TcoiSiot; napa- 
xeXeuö{iE&a tmn (utuw Xopßavop^vct; «piXe-v toui; icpooiäKOVTac, toüto S^itou 
aiviTcofiBvot St" äxo^c ii7iYvso8eu t^( 3lT<nn]; ■rijv oovai'oöijow.] 
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JjSeat ans nun auch die Angabe bei Poltux aw den „Spieleo" des 
Kratee im Uoitlaren über etwuge Regeln dieses Spiels, so Iddet es 
gleich'wolil, Dach der Analogie ähnlicher scherzhafter Spiele Tind Be- 
lustigangen unter den germaniFchen Völkerschaften, keinen ZTreifel, 
das« ea im xuvTjTi'vSa der Krwachscnen oder der Knaben und Mädchen 
auf eine gewisse Gewandtheit im Verschränken der Anne, wahr- 
scheinlich obendrein mit wechselseitigem Anklatschen der Hunde an- 
kam (vgl. S, 114 unter x(iUiaßi3(iö;); dass demnach dos KUssen selbst 
nur ein gelegentliches Moment war, zumal wenn das Spiel unter 
Mädchen gespielt wurde. Nach einer Bemeikung von Papaaliotia 
a. a. O. Seite 16 wird noch im heutigen Hellas an ganz ähnliches 
oder vielleicht genau dasselbe Spiel geUbt, womach ihrer Zwei krenz- 
wfflso die Hände zusammenschlageo und sidi kOssen, wobei ee darauf 
ankommt, dass während dieser raschen Bewegung den Oberkörpers 
Hund und Mund sich einander 2U Däbern vermSgen. [iäot hiaXkäi auj- 
xpocoüot tä; Zä'pac xoi ouji^.oövcai ■ xi d' öoxeiov ouvtaiaxat eE; 
TO v' ÖKavnj^oi xfiTCt tt/; ta^stav tpopäv ttüv n^oaünotv xi avi^ta-ca.] 
In Betreff des sonderbaren Anfassens der Ohren sei uns die Erwäh- 
nung eines damit verwandten Scherzes gcatattct, wie derselbe vor 
Kurzem noch in Oberbayern hie und da in Schwang war. Mancher 
Knabe wurde im Alter von 4 — ß Jahren wohl irgend einmal von 
einem launigen Paten oder Vetter, der auf Besuch gekommen war, 
gefragt, ob er nicht zufällig Lust hätte, einmal „Freiaing" (die Stadt 
Fr^sing an der Isar) zu sehen. Kannte nun der Gefragte das Vei^ 
fahren noch nicht und bezeigte er halb und halb seine Zustimmung, 
so wurde er mit beiden Händen fest an den Ohren gefaast, in die 
Höhe gehoben und in der Richtung umgewendet, in welcher Freising 
liegen sollte; endlich wurde er, noch ehe der Spass eine bedenkliche 
Wendung annahm, mit einem Kusse entlassen. Dies nannte man 
„Freising zeigen.' 



ZLL Bl»UklaUoh«n {icKmxjAvm). 

Eine bekannte voIksthUmllche Unterhaltung, die noch heutzutage 
in Uebung ist unter Knaben und Mädchen, wenn auch nicht ganz 
in demselben Sinne wie in der alten Zeit, wo dieses Spiel als eine 
Art IJebcsorakel angesehen wurde. [Polluz IX, 127 — 138: tä ^g 
icXaxa7<uviov ot ipüna; ^ ai äpuiaai KnaiCav' xoXnxai fiev outu xat 
TO xpOToXciv xai w asTorpov, ü> xaTaßauxaX(üa[y ax Ti'xftai ^axaT^jo^aat 
xA iusHCvoüvm TViv naiAimv. aiXi xat xi toü tijXitpiXou xaXoujiJvou 
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inMvTs^ ttS xoiXo) t^ hipaz Vpi<: iiaxpoüaavrs; , «i «rdiiov non^ottsv 
euxpoTov ünoo^iaftev if nXi)Tf t& f uXXo«, txeftv^aftat tcij; iptufi^u^ atmöv 
ünsXccfißavciv. xai ht,v xai ri xpCvov SinXoüv o> xat Aifxtvov IvSoftcv 
äxfpuarJaavTs; wc ÜTtoTtX^aai itvaufiato;, itpö; Td fi^Tttnca (SijTviivTe; loijftaf- 
vovTO T(l napaHcXTjota toi xvima. Stt «{vov tii anjp^ia tojv (nJXmv, 
onep S^XEiTai toT; ^i^Xot; IvSofiav, fxptiL; xot; Tcpatroic t^c de^tä; Suo ia- 
XTiS/oi; i3i>p;j:tiCovT£( ffn Siaßpo^ov xal öXio&Tjpdv ov, al itpöi; ui}«c txmjd^- 
9SOV, ioijftat'vovTO TTiV auvoiov touTU) tTjV icapä xiiTv itsuAnetöv, (uonep xat 
T^ XTUTCO) Ttüv Xatayuni, st lö ^Gi'^avov toü icoroü xana^iaiinw» xttnc^ustev.] 
Was Pollnz aog^bt, besteht eigentlich nur in zweierlei Arten 
eiDes Liebeaorakels, einmal mittelst des breiten Blattes der Mohnblume, 
Elatschroae, Anemone; und dann mittelst des Kernes tod Kernfrüch- 
ten, besonden Aepfeln. Im enteren Fall wurde das Blatt («Xmn- 
|(uvtov) hohl Über den Daumen und den Zeigefinger der Unken Hand 
gelegt und hierauf mit der flachen rechten rasch daraufgeschlagen, 
um au3 dem mehr oder minder hellen GeUatsch ein gUnstiges Zeichen 
emer Vorbedeutung zu entnehmen. VgL Mmrnut L c. s. v. icXanj- 
ytCan, p- 54 sq.: si sonum edidiaset (folium), cum rumperetur, amari 
•ese ab amasiis arbitrabaotur ; sin autem, contra. Schol. ad Aristopfa. 
Equ. 830: icXaiuitCsiv 8i xupüo; xä intti&ivat ickcKafoniQv -q^ äpiocapä 
XSipi xat Ttai'stv 15 dafyä xai TJy^Qv axorcXeiv. Nach dem Sinne eine» 
andern Scholions zur Stelle bedeutet RXaruYt'Ceiv mit dem breiten Ende 
des Ruders auf das Wasser klatschen, währead man b«m Rudern 
mit der Schneide eintaucht und dann wagrecht die br^te FlKche fort- 
stOsst Wenn aber Mmnivs 1. c. berrorbebt, dass Hesych. s. v. ganz 
altein (seoreim ab omnibus) von einem nat'Yvtov ^üXtvov spreche, einem 
Spiel mit einer hälzemen Vorrichtung [Hesych. s. t. hcXoröpjoev' 
i^tfTjotv, hSsv n! nXaraTiüvtoii, naiYvtov SüXtvov, oT <Jioepouatv * s. v. itXa- 
la-fttiv, xporeiv b. v. itXaiaYwv^oac, cncoXijxu&Eoac xa'i '^mtf^oa^, das- 
selbe dem Sinne nach bei Suidas s. v., vgl. auch Eubul. apud Athen. 
XU, 16 (519, a): ^ x^vo itXatu|iCovTo xai xe^ipwa. Bei Phot wird 
nXaTUTtCew erklärt durch ireepotc xporeiv. Vgl. hicmit aach tac(tmZa>v, 
xtxXiCwv bei Hesych. s. v., gegenüber der Erklärung von SckaemJe im 
Philo). III, p. 407., dazu Hesych. s. v. XaoraxEi oder XaTa78i' ^oifsi, 
xiifw, s. V. naTaTBt- ^o^ei xtuusi, und s. v. jtäraTOC, ijiöfptu, xvi%oz\, 
80 lag eine Verwechslung der geiltuschTollon Kinderklapper (nXaxaT^, 
nXaxaYiüviov) mit diesem BlBtterkUtscbeD nahe genug; auch Pollux 1. c. 
bemerkt von vornherein, der Ausdruck nXaxa^tüvtov habe auch daa 
Sistrum und die Kinderklapper bezeichnet, also jedes Klatschen übeov 
haupt Gerade zum Untencbied vom Allgemeinen und zur Speziali- 
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aining der hier in Frage stehenden Spielart fährt er deshalb fort: aXXd 
xai Tct TOü ■njXstpiXoü fpuX).« xtX. Die Bezeichnuog njXsfiXoü nämlich 
(„Liebe in der Ferne" oder?, ferne Liebe") geht lediglich auf die Be- 
dentang dieses Spiels als Liebesorakel, daher TheokriL IdjII. in, 28 — 30 : 
{7VUV icpccv, SxK (lEu lupoE^Jvtt) «I ?(>.iatc fie 
ottJik td -njXe^iXov noTt|«a€3(icvov itXaTapjoav, 
i)X auitu; äicoXtu ■ko-A na^^Oi G£s;iapäv&i), 
ru welcher Stelle die Scholien bei Dilimer (Scholia in Theocrit ed. 
Firmin Bid. Paris 1859) p. 30 gleichfalls einige Variationen des 
Spiels erwähnen, mit der B^merliung: sTp-r^^ai 6i TrjKiifiXw «atei xoi- 
vum'ov Toü T jtpö; tö 8, oiovet ÖTjXetpAo'v ti on, T(ä d))Xoi> tÖv ^ov, oder 
TO Tigi; njÄou fu'XXov, einer sinnlosen Erklürung; denn jene Bezeich- 
nung wird ausserdem geschützt durch den Ausdruck ti}X£^ov -kKana- 
jqfia in einem Epigramm des Agathias Schal, in der Anthol. Gr. ed. 
Jacoht, tom. I, p. 178, No. 29ß: 

Üitt TijXsiptXou TcXoTOT^aTo; ifJC^oi ßofj.ßoc 

■jaaxipa ^nvraiou ^^^ato xooußtou, 
Ipiwv (ü; cptXsfii; fiG xtX. 
Die oKmItche Spielart wurde übrigens auch durch zusammengelegte 
Lilienhlätter (tö xpt'vov) gelibt, in deren Höhlung man hineinblies und 
hierauf aus dem Klatschen derselben durch einen Schlag wider die 
Slim dieselbe Vorbedeutung zu finden glaubte. Meuraiu» I. c p. Ö6. 
Eine zweite Spielart dagegen bestand in dem Werfen oder Em- 
porschnellen von Apfelkernen. Wie unter Umständen die Aepfel 
selber (vgh Becker, Charikles I, S. 331, Anm. 36), so hatten dem- 
nach auch die Kerne erotische Bedeutung; ebenso bekanntlich auch 
KOsae. Nach römischer Sitte z. B. verlangten die Knaben vor dem 
Hause des Biäutigams bei dem Umzüge der Braut mit lautun Qe- 
schrei, dass unter sie Nüsse ausgeworfen würden; vgl. Catull. LXIf 
128 : neu nuces pueris neget (concubinus) ; t. 131 : da nuoca pueris etc. 
Französische Sitte ist es, mit einem Teller yoll Nüsse den Heiraths- 
antrag eines Unbegehrten abzuweisen {Bodiholz S. 477). Bei diesem 
Spiel mit Apfelkernen wurden demnach dieselben, noch glatt und 
eben der frischen Fracht entnommen, mit Daumen und Zeigefinger 
der rechten Hand gefasst und so, weil sie schlüpfrig waren, mit Leich- 
tigkeit in die Höhe geschnellt. Aus dem Klatschen beim Anwerfen 
an die Wand entnahm man sodann die gleiche Vorbedeutung wie b^ 
der ersten Spielart In Bezug auf diese erinnern wir noch an das be- 
kannte Liebesorakel durch Zerzupfen der Stemblomenbllitter , wie es 
z. B. in Ql}Ote\ Faust ron Margaretens Händen vollzogen wird, wo- 
bei Fatist ausraft: 
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„J«, meiii Kindl Lass dieses Blumenwort 
Dir GStteraussprocli seio. Er liebt Dichl" 
Wie hier Gretcben. rupft und dazu nrannelt: „Liebt mich — Nicht 
— Liebt mich — Nicht," so erzählt uns Waltker von der VogdioeüU, 
äaaa er als Liebender das Halmziehen (bei Fu(Aart c. 25: „Hälmli- 
ziehen") nm sein QlUck beiragt habe: 

],Mich hat ein halm gemacbet frö: 
er gibt, ich sUl gen&de vinden. 
ich mai daz selbe kleine atrö, 
als ich bie vor gesach von kinden. 
nA hoeret uod merket ob siz denne tuo, 
„si tuot, si entuot, si tuot, si entuot, si tuet,* 
Bwie dicke ichz tete, so was ie daz ende gaot 
das troestet mich: d& hoeret oach geloube zuo." 
Gedichte WaUher'a von der Vogelweide, 2. Ausg. von Karl Lachmannj 
S. 66. Auch das sogen, g^rosse Gitnsblilmlein (Kalbsauge, bellis major, 
eigcntL Chrysanthemum leucantheinum, das grosse UassUeb) diente be- 
kanntlich ab Orakel , indem immer fünf Blätter abgezupft und dazu 
Formeln gesprochen wurden, wie dergleichen mitgetheilt werden hä 
E. Meier a. a. O. Seite 94. Vgl. auch RochhoU 8. 172 über das 
gSpiessh zUcha" (HSkcben ziehen, wovon das SprU<diwort den Kür- 
zeren ziehen) und mehrere Arten Shnlicher Blumenorakel daselbst 
S. 170— 174. Obiges BtStterklatschen aber ist bekanntlich noch allent- 
halben in Uebung und wird bald mittelst junger bischer Buchen- 
hlütter, bald durch Zerschlagen des Kelches kleiner Blümlein von der 
Gattung der Sileneen (Spedes: Lychnis, Lichtnelke) aDsgefbhrt In Shn- 
licher Weise wird auf den scharfen Bändern von Kom oder Graa- 
halmen geblasen oder „g eblättelf^ ; vgl. auch das „ElSpfen' und 
„Lichter ausblasen" bei E. Meier a, a. 0. S. 93; femer die Belustig- 
ungen aeinen Hexentanz machen' und ,das Hexeuklavier" ebenda S. 96. 



XLIL Du Heftnduohinaheii (xpDfoiiifrjin;). 

Bei dieser volksthtimlicben^Belustigang musste man mit auf den 
Bücken gebundenen Händen einen kleinen G«gensbaid aus etn^ mit 
Hefen angefüllten Schüssel mit den Lippen herausholen. [PoUux IX, 
124: ij ik Tpu|aSt(pr(a(; toÜ -jeKaiM j^äpn SSeüpijxat* 8&. yap xt £; Tpuyä; 
isiiivtjv xaTaSeduxä;, lapucfayivia iniaio T<b )[etpe, xtü <jz6fum öveUoftau] 
Offenbar wegen des komischen Anblickes für die Zuschaaer, wenn der 
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Spieler, die Hinde tat dem Rücken, mit dem Gesichte gleichsam 
QDtertaachte , ward auch diese Bezeichnung gewählt durch xpü^ und 
Stf äv oder 8(f>eiv (vgl. im Englischen to dive) aufspUren, durch Unter- 
taacheo aufsuchen. Äehnliche acherzbafte Spiele werden beksnntlioh 
anderwärts mit Mehl oder mit andern HiDdemissen zur allgemeinen 
Belnstigting ansgefüfart. So besclireibt Eanddmann S. 26 No. 23 
«ine weit verbreitete Volksbelustigung BSeminelbeisBen." Eine 
Semmel wird ausgehöhlt und mit Syrup gefüllt und dann an einem 
Faden hoch auigehHngt. Die Preisbewerber , mit auf den Kücken ge- 
haltenen oder gebundenen Hunden, stehen davor und versuchen, in- 
dem sie in die Höhe bUpfen, die Semmel anzubeiasen. Wem das ge- 
lingt, der hat den Preis gewonnen, aber ihm tröpfelt der Syrup ins 
Gesicht Ganz ähnlich ist femer ein englisches Volksspiel , das 
Aepfeltauchen (diving at apples), wobei die Äepfel in einer Kufe 
voll Wasser schwimmen; einer, die Hände auf den Rücken gebunden, 
schnappt darnach, indess die muthwilligen Gespielen ihm oft unver- 
sehens zum allgemeinen Gelächter den Kopf untertaneben (Handd- 
mann ebenda S. 27). Eine weitere Volksbelustigung dieser Art ist 
das Mastbaumklettem, Indem die Jagend an einer ganz glatten oder 
auch mit Fett bestrichenen Stange in die Wette emporklettert, wie 
man noch in Schwaben bio und da ersehen kann , um die auf der 
Spitze angebrachten Preise: Schuhe, Strümpfe, SchUrzen, HalstUcher 
u. 8, w. berabzubolen (vgl. Brinckmann a. a. O. Seite 138j. Eine 
ähnliche mit der Tpo^oSi^npc vergleichbare Erschwerung des Spiels 
haben wir oben S. 120 bei der Schankel erwähnt, das „Fidmen". 
Vgl. auch unter 'xixaopDv S. 137 von den daaelbst angegebenen ver- 
mischten Uebongen No. 6. 



ZLIZL Du BiamanviokeUi (iftovraXiTtioO- 

Wie unsicher und unklar auch die Beschreibung dieser Unter» 
baltODg nach dem jetzigen Texte des Pollax erscheinen mnss, so 
dttrfen wir gleichwohl annehmen, daas damit eine, in ähnlicher Wose 
noch in manchen Gegenden bekannte, künstliche Verschlingung zweier 
Riemen gemeint sei, durch welche ein Pflock auf kUnsdichem Wege 
hindurch gesteckt wurde, ohne dass hiebe! die verknüpften Riemen 
aufgelöst worden. [Pollox IX, 118: 6 f t}xavteXi7(iö( ivKkoü ijj.äya3i 
Xaßup(v4wdTj< Tt; Ioti icipurpocp^ , xo^ ^c äjet xaHvta «a-cTtfXtov x^i 
ittAiifi taxfiv ' s! ydp ni\ XuMvn; i^RBpisi}.ijmo tq> tfiovn xi KavtäXiov, 
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f,-nT[m i xabsU. Eustatb. ad Iliad. XXIV, 214 (979, 29): o tfiovrt- 
h.tjiäi, o; T^; natStäc Ttvoc eifoc ^fouv 9(tcXoü t^tavtoc oxoXia xu; stÄijov, 
tue (pa<3[v ot TCdXatot.] Nach dem Bekker'M.hen Texte wäre nümlich 
die Beschreibung bei Pollux etwa folgendermasson zu übersetzen: 
das Biemenwickeln ist eine eigenthüinlicbe künstliche Verknüpfung 
zweier Riemen , durch welche hindurch man einen hölzernen Pflock 
in dncrOefibung oder Spalte durchzustecken suchte; wurde eine s«Ue 
ohne Zerreissen nicht gefunden und blieb der Pflock in der Verkno- 
tung der Riemen stecken, so hatte der Spieler T«rioren. Zu dieser 
allerdings auffallenden Uebersetzung des Ztaibes et ^äp pi) Xobhnm 
zwingt uns gleichwohl die Schlussbu —ftung des Pollux ^td]« o 
xaftet';, durch welche die sonst nü fcf riiegende Auffassung für XuMvro; 
xtX. : weoD der Pflock , oho» dass der Riemen zerrisseD worden war, 
ringsum von letzterem uanrickelt war, unmöglich wird. Denn nadi diesem 
ginne war ja das Dfltchstecken gelungen. Darum verstehen wir mit Be- 
dacht: denn waMi jene Lösung nicht eintrat d. i. das Durchstecken nicht 
gelang, ami der Pflock vielmehr mit dem Bohrende mitten in der 
VerscUiBgnng stecken blieb {ifiitEpie!iLr,mo) , dann galt der ganze Ver- 
sudv sfs misslungen. Ist man mit dieser Deutung einventanden, dann 
dierdiDgs bedarf es keiner Verdächtigung der Worte des Textes 
mehr. Ganz anders jedoch versteht Meursita L c. p. 20 misere Stella, 
wenn er Übersetzt: duplex lorum inter se circumvolvebant, cui, inserto 
paxiUo, nisi is, soluto loro, obvolutus eo esset, is, qui insemisset, via- 
cebatur. Meunita hat hiernach die Negation ^■^ nicht mit XuMvtik, 
sondern mit ifinspietXijmo verbunden, was grammatisch allerdings nSher 
liegt, aber auch eine klare Vorstellung der ganzen Manipulation 
schwerlich aufkommen lässL Denn soviel muss doch zugegeben wer- 
den, dasa eine AuflSsung beider Kiemen (soluto loro) nicht stattBodev 
durfte, da bei einer soldien an eine Schwierigkeit für das Durchsteckoi 
des Pflockes nicht zu denken wäre; letzteres musste viehndir in der 
Weise vor sich geben, dass der Pflock ohne gewaltsameLösung 
den Durchweg &nd (xaftma r^; 9»:XiJi]( lu^^eh) und ohne in den un- 
zähligen Verscblingungen und Verknotungen (Xsßup(v6(udi)c nepiorpo^^ 
stecken zu bleiben. Becker im Cbarikl. 11, S. 299 erklärt d>en&lls 
unsicher genug: es wurde dabei ein doppelt gelegter Kernen scheiben- 
artig oder vielleicht auch auf andere W^se künstlich gewickelt 
Dann stach man mit einem Pflock oder Nagel dazwischen, und fand 
es sich beim Abwickeln, daas der Pflock zwischen der doppelten Lage 
des Riemens stak, so hatte man gewonnen. — Das Ganze vnr jeden- 
&lls ein eigentliches Vexirspiel, ähnlich dem in Suddeutschland hie 
und da . noch üblichen Spiel mit ineinander verschobenen ' 
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lUngen an ünem eiBerncn StSbchon, wofür uns zur Zeit leider kein 
besserer Name als „Zankeisen" bekamit ist 

Nach Pollux YH, 206 bedeutet das Wort iftavTaXiTfio; übrigens 
Rucb «ne Art des WUrfeliu, indem es daseibat unter den elSi] xt>- 
ßitac aufgeführt wird. Eine derartige Uebertragung einer Bezeich- 
nung aaf*ein ganz verachiedenartigea Spiel wird uns noch öfter be- 
gegnen; so z.B. wird der Ausdruck „BockEchinden" (vgL oben 8. 128) 
auch beim WUrfel- oder Dominospiel gebraucht fiir zweimal sechs 
oder den ZwSlfer, vgl BodtAoU S. 457, zu No. 85. 



ZLIT. Oiad oder Vngrad (aprtäCetv, ^pxtaofitfc). 

Wir beschliessen diese Reibe volkstfaiünlicher Spiele, die zugleidi 
als Jugeodspiele beglaubigt sind, mit einem eigenthtlmlichen Raths- 
oder Hasardspiel, welches uns wegen des von den Knaben hiebei ge- 
wSbnlich eingesetzten Materials: Bohnen, Nüsse oder Mandeln, Knöchel, 
Schusser, Geldstücke u. s. w. am passendsten den G-i-cnztibergang zu 
den erst sjAter zu beschreibenden Gesellschaftsspielen im engern 8inn 
oder den eigentlichen Gewinnspielen (vgl. oben zu No. XXI, S. 73) 
vorbereiten mag. Es ist dies ein bei Griechen und Römern volks- 
thUmliches und b^ Jung und Alt beliebtes Spiel, der äpnaofid; oder 
das Spiel Gleich oder Ungleich, apna ^ na^-rrä nafCen (elTten), ludere 
par impar. £^ner l&sst nämlich seinen Gegner rathen, ob er eine 
gerade oder ungerade Zahl Geldstücke in der üand halte; oder ein 
Knabe z. B. nimmt Bohnen in die Hand and ISsst rathen : Grrad oder 
Ungrad? Erräth es der andere, so bekommt er «e; trifft er es nicht, 
so mosB er eine Bohne darauf geben, damit es das wird, was er an- 
gegeben. Vgl. E. Meier a. a. O. Seite 126, No. 408 und S. 124, 
No.405: „Gippe Geppe Dreifuss", ebenfalls ein Ruthespiel mit Bohnen 
in einer der festgeschloaaenen Hände. [Cf. Piaton. Lys. p. 206, •! 
dsaXftovrec Se (sc eU Tr]v noXsuarpav) xaTsXct'ßo^tsv aüto&t xeftuxoTof tt 
ToEic naidai xai ta ntpt ta ispsia o^aSov -n ^2i] icEicon)[i£va, iox^ttjaki' 
OwteEc "CS ir, xai xeitoajiirjfijvoix aicnvra;- ot f>EV quv noUot iv if aik^ 
aitcuCov sS«, ot S£ nvac toü dnodunjpt'ou iv fotvia jjpTi'aCov äatpa- 
ftÜLOK TtOftitdUoic , ix 9op|xtaxEiiv tivuv npoaipou^svoi' Toiitou; 81 tctpt- 
hzaaxv ailot freupoüvref xtk. PoUuz IX, 101: xai f^^ xat dpniCn» 
ioxpcrf^Koüi ix «popfiioxtuv xatspuiiiivou; (so BAka-; Hes nach Piaton: 
xaftoipofiivouc) iv T(ü ano3ini;pi'u) toü; TcatSa; o IU.(inuv t^i)- xö i* dp- 
itaCiiv h JotpatöXcuv nXijdtt xsxpufi/tivu» ünö lalv Jfspotv, ^mtav six* 
Tiüv dpxfuiv ^ xcK nspfmöv. TCiütä ii xoütD xat xwfftotc ^ xa^i< ^ <j|uiT^ 
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tiiXau;, ot i\ xal dpfupim npönecv ^^touv, el morö; 'Apim^ii^rfi iv (toi) 
nXoüxw Xi^tuv 

max^pQi i' bt ÖapdnovTEi: apnctCotisv. 
In welchem SIddc die zuletzt angeführte Stelle aus Aristopb. Plut 816 
zu wttrdigen ist, ergibt sich von selbst; vgl. unser „mit Dublonen 
spielen' u. dgl. und den Scholiastcn zur Stelle. Ferner Poltux VII, 
105; j^sXxi'Cecv d's T.aiiidt ii äÖ'jt, ev -S vo^tiafiort rJpTt'aCou (vgl. 
Mich oben No. XX, S. 70 über ^oXxtC^tv); und bei Aristoteles Khet 
m, 6, 4 (ed. Did. tom. I, p. 391): tözoi yap av Tti; ^läXXov ev toic 
äpttaoiiot; aprta tj nspiasä etnulv fiäX/civ ^ icöaa I^ei (nam qui ludtt 
pu- impar, facilius divinat vel paria vel imparia dicens, quam si cer- 
tum numerum explicat). Dazu De divin. p. somn. 2. liesychius bat 
blosa 8. T. opTtöCEiv oxsua'C^tv, naiCen mit einer Corruptel*). Suidu 
a. T. Sfraa' äpriaCsiv, tÖ icaiCti'* «pna ^nepL-crä. Auf die Beschreibung 
des Spiels in Gloss. Paris, zu Aristoph. Plut. v. 1057: itöoou^ ofiövroc 
&.1CSV dv-n toü nöoa S^si; xdpos ' naiStä yäp isrt toiaurrj ' Spa^afievö; Ttc 
xopu'mv xai exiena; Tr)v x^^'' tpwTct, Tco'oa; xoti lav iiuxüxi], ÄOfißävct 
ffoa S^ai ev rg zsipi'- eäv 5k a^ipvQ xarä ti^v äuo'xpwiv, äitoTivei fa« Ä» 
lä i(>(uTi]9a; EupeBetT) ^xi»^! hat Becker im Charikles II, S. 305 auf- 
merksam gemacht; vgl. ausserdem Sehneider zu Xenoph. Hipparch. V, 
10, p. 734 ed. Firm. Did.; xal oi itoiäe; oTav jtatCojai icosi'vßa (nach 
Dindorfa Kuiendation), öuvawraL «itaxäv Ttpotoxo'''^-'; toazs oXtj'Out t i^w- 
te; noXXoi); StiTttiv S^^'^ '''^^ tcoXAoÜ; npoexovTS^ oX(TOut tpatvaafet )te*<v. 
Dazu noatvSa in iJe^A:. An. (är. p. 1353 s. v. ßaoi/ivSa. Von römi- 
schen Schriftstellern erwähnen das Spiel Horat. Serm II, 3, 248: 
ludere par impar. Aut. Nucis Eleg. v. 79 (vgl. oben S- 66). Snetoo. 
Aug. 71: tnisi tibi denarios ducentos quinquaginta, quos singulis ood- 
Tivis dederam, si vellent inter se inter cenam vel talis vel par impar 
ludere; auch die Stelle c 83: modo talis aut ocellatis nucibinque lo- 
debat com pueris minuüs, scheint sich auf unser Spiel zu beziehen, 
vgl. jedoch oben zu ^o. XXI, S. 71 f.] 

Das Spiel hiess übrigens auch C^T^ ^ aC»Ta oder ;t&vä xoi CoT^i 
CufCE {lovä in der Volkssprache, vgl. SchoJ, ad Aristoph. Plat 816. 
Was jedoch die vielerlei Kunstdarstellungen von Kindern betrifft, die 
mit diesem Spiele beschäftigt sind, wie sie bei Becker im Charikl. a. a. O. 
und im QalluB III, 8. 265 extr. angeführt werden, so dürften diesd- 
ben grösstentheils auf einen bekannten Lieblingsgegenstand der Bild- 

*) Hii scIlBint dies» aiuuciCiiv vprdorbcD zu ssin «ua dem mit dum ToihergshuideD 
ÖpTtaCnv nlld mit <inpEii'iiX!(nv «Tnonioien Verbuir dsipiCiiv, cf. Polin! IX, 99: ra pl« 
ouv dotpcfdXiMt icoiCuv KOI ioTpiriiXiCnv xal dttpiCtn Iviai t^ miDiTäv apipuua, «ri 
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haoer nnd Maler Griecheiilandfi, das eigentliche Knöchel- od^ Wtti^ 
felapiel (datpafaXiafiit) zu deuten sein, womit wir es hier nicht zu thun 
haben; wohl aber gehört hieher das Spiel zwischen Eros and Anteros, 
bei Fantr/7ca Bild. ant. Lebene Tat X, No. 9. Ungenau ist endlich 
auch die beeUglicho Erklärung uneers Spieles bei Ro<Akol* a. a. O. 
Säte 424, No. 41; das dort Mitgetheilte ist vielmehr mit den Wurf- 
spielen azpemivia und tu^iiXXa (vgL oben S. 63 ff.) zusammenzustellen, 
wShrend im Spiele par impar, wenn der Zusammenhang nicht aus- 
drücklich «nf ein Spielmaterial hinweist, offenbar auch das italienische 
Morraspiel (tue all» morra, al tocco), oder das altrSmischc micare di^tis, 
unser deutsches „Fingerlein sDellen", bekannt durch den sprUchwÖrt- 
lichen Ausdruck Dignus est quicum in tenebris miccs (Cicero de offic. 
m, 19, 77; anders jedoch ibid. 19, 75 digids concieparo: vgl. auch 
Muäer, Rom, RSmer und RSmerinnen II, S- 213 ff.), zu sudien ist, 
bei SochholM „FlDgerspiel" No. 54, S. 434, wo indessen, wie schon 
Handdmiain S. 27 zu No. 24 erinnert hat, der Name „Fingerlein- 
oder ßingleinBchnellen" irrthümllch auf daa Finger-Rathespiel bezogen 
'Wird. Dom Fingerlein ist der alte Ausdruck für Ring (vgl. im Grie- 
ciiiscben doxTÜXio; von AöxiuXo;), und das Ringschnellen besteht darin, 
das« ein an einem Faden auigehängter Ring nach einem irgendwo be- 
festigten Baken so lange geworfen wird, bis er an demselben bSngen 
bleibt Han siebt die Vorrichtung dazu noch hin und wieder auf 
Spielplätzen. VgL aucHi Handelmann No. 48, S.36 „Finger-RathespieL" 
Uebrigens handelte es sich, wie bei uns um Nüsse, Schusser, 
Pfennige u. dgl., bei diesem Spiel und bei den obigen Wurfspielen flir 
die hellenischen Knaben dem Anscheine nach ganz besonders um die 
beliebten Astragalen (daxpä-jaXni, tali), die wohl auch, wie heutzutage 
die Schusser, in grosser Menge angesammelt und mitunter sogar als 
Belohnung des Fleisses ausgetheilt wurden. Vgl. das oben S. 80 
sogefllhrte Epigranmi der Anthologie, wo neben Klapper und Krusel 
die Worte aavpayakaz &' ai; noXX' Snsfjujvato nicht etwa an die Spiel- 
vuth eines Erwachsenen zu denken gestatten, und dazu No. 308, 
p. 269 tom. I, ed. Jacobs: 

Von Spielknöohelchen trug, obsiegend unter den Knaben 
Durch preiswürdige Schrift, Konnaros achtzig dsTon.*) 

Auch tom. II, p. 462, No. 44 werden als Knabengeschenke er- 
vrithnt: opxuS xat paicn; dfcüpa xal daxpäy aXoi. 






i,db,G(5oglc 



F) EtHige Ungewisse JQgeDdsplel^ 



ZLT. Dm Hakelipial (li^ßaUe xuXX^). 

Die zu No. XLIU erwähnte Unsicherheit bezüglich lies Iftavti- 
XiTix^t lässt es begreiflich finden, warum wir im Folgenden eine eigene 
Abtheilung für inclirerc von unsern Berichterstattern nur angedeutete 
und unsicher überlieferte Spiele oder Spielarten bilden. Dass aber 
ausser den hier vorzuführenden Benennungen und zweifelliaften An- 
gaben noch viel Äehnliches in den alten Schollen und bei den Lexiko- 
graphen, zumal bei Hesychius in den Lacunen und Verderbnissen dei 
Textes sich berge, wird man bei dem traurigen Zustande der meisten 
dieser eigenthUmlichen und für die Kenntniss alten Volkslebens dodi 
so wichtigen Quellen gerne zugeben. Einige solche zweifelhafte Spiel- 
beocnnungen mögen gleichwohl hier folgen, wobei freilich oneere 
deutsche Bezeichnung keineswegs erschöpfend sein, sondern nur pro 
rata parte eine bekannte, einigermaesen entsprechende Spielart be- 
zeichnen soll. Den Anfang machen wir mit der Stelle des Hesychius 
über S[Aßa)J.E XÜXX5. [Hesych. s. v. SfißoXXs xü}1-q- ot aiToöwxe? xaxä 
natäiÄv TTjv Xäipa ttu; TcspLaTovre; xai xaXoüvTe; TtapaxaXoüatv e|ißäilXKv,] 

Man hat dieses Wort erkläit durch IfißoÄXs .cu>.X^, sc Xßtpi, vgl 
die flöten bei Älherlt zum Kcsychius, und besonders Vtüeaiuai videtur 
dictum in avaros, c[ui cavam manum porrigunt. ex quo patet, in Indo 
isto bajulum his vocibus invitasse victorem, ut cavo manus genu im- 
poneret; quod deinde ad omnes qui aliquid petunt, trauslatum. Aehn- 
lich Kviin ad Folluc. DC, 123, nämlich zum Spiel iv xazühg (oben 
S. 110) nnd Phavorinus s. v, ifißaUsxuXXot. Wenn man nun auch ra- 
geben will, dass, da xü>.Xi) von xuXXö; überhaupt auf krumme oder 
verrenkte Glieder zu deuten ist, auch das Spiel h xotoX^f gemeint sän 
könnte, so spricht doch wiederum gegen diese Annahme entschieden 
der Umstand, dass in der Bezeichnung durch eine Imperativfoim nur 
ein Moment jenes Spiels hervorgehoben würde, dessen abermalige Er- 
wähnung unter einer eigenen Rubrik, anstatt unter dem betreffendeo 
Spiele selber {wie dieses sonst geschieht bei Pollux und Hesychius, 
vgl. S. 40. 49. 57. 78.), doch gar zu willkürlich und unmolivirt erscheinen 
müsste. Jene Wortform glauben wir desshalb als Aufforderung zu 
einem eigenen Spiel verstehen zu müssen, und zwar entweder mm 
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Werfen, zu einem Wurfepiel in's Grübchen (x6Xi>). xiiX^, von xoDloc, 
vgl Heaych. a. v. xu'Xa- xoiXwjiai;«, oben S, 68 und Bochhoh S. 458, 
No.88 „Kugeltrölen"), wovon es bek&nntlicb eine Menge Abarten je nach 
den augenblicklichen Launen und Bedürfoisfisn der spielenden Kinderwelt 
gibt; oder aber wörtlich ale Spiel mit der hohlen Hand oder mit der ge- 
ballten Faust, nach Art des bekannten Fingerhäkelns, oder mit entgegen- 
gesetzter Bewegung, indem zwei Spieler auf einer Tischplatte die Kraft 
ihrer Muskeln erproben und eine Faust die des Gegners, gleichsam wie 
im WiddeiHtoss, zu verdrängen sucht, welch letztere Art unter dem 
Namen „Hinschieben" hie und da unter dem Volke geübt wird. Zu 
dieser Deutung stimmen aber auch die vielerlei Anspielungen bei den 
Alten auf die xoiXfj x^tP) die hohle Hand. Vgl. Aristoph. £qu. 1082 sqq. : 

itofcw KiiXUjvijv; -riiv toütou x^^P äicoeijaev 

KoXXijvijv 6pbmi, oztJi i^rfl glfißaXExuU.ig'', 
wo Vota das Wortspiel in passender Weise durch ^Hohlland" nach- 
geahmt hat Oder Aristoph. Thesmoph. t. 936: 

Tcpdi; T^i; 8s6iä;, ijvuep (piXsI; 

xoi),i]v npOTsfvaiv, opyüpiov ^v tu; ötitü xt/. 
Ueberbaupt scheint der Ausdruck für dieses Spiel weiterhin üblich ge- 
wesen zu sein als Bezeichnung für dir Handlungen krummer Finger, 
der „Langfinger" und Bestechlichen so gut, wie für die vorgestreckte 
Hand des zudringlichen Bettlers; so dasa, an obiges Wortspiel bei 
Aristophanes von der hohlen Hand erinnernd, leicht witzige Rede- 
wendungen daraus entnommen werden konnten, von der Art wie bei 
Handelmann S. 85, No. 113: Auf dem Kopfe stehen. „Warum stehst 
du auf dem Kopf" wird ein bettelnder Knabe gefragt „J, HerrI' 
antwortet er, „sta ik up den Kopp, so fallt Geld ut de Taschen"; aus 
des Gebers Taschen nämlich. 



ZLTL Ein OiHbabenspiel {U ßo(»üv). 

Längst haben die Erklärer des Hesychius diesen Spietoamen in 
dem angedeuteten Sinn aufge&sst, so dass sie bald iz ßoOpov, bald mit 
Vomut U ßöSuvov verbessern wollten. [Heaych. s. v. h ßoöuv ei9oc 
Tcaidiä; Tapaytivou;, wo offenbar vor Tapavtivoic die Präposition napi 
anegebheben ist Dazu It. Voga. bei AS>em: simile Indi genus etiam nunc 
viget, quo scrobem globulis primum contingere puer! sive manu sive 
pede Student vulgo kuiltjecknJckeren vel echoppen.] Die Form ßo&u'v 
üeheint aller^ngs mit ßäftoct ßö&po;, ßöduvot zusammenzuhängen, and 
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würde also, da nacb Behk. Anecd. Gr. 85 die Attikisten die letzte 
Wortform verwarfen, wohl aus dem italischen Dialekte aufgenommen sein. 
Demgemäss hätten wir nach unserer Auffassung genau das oben S. 68 
als tpöica (vgl. dascibgt in der Htclle aus Pollux: gtoj^äCovrat ßöftpou 
Tivö; xtX. und unten im Nachtrag) beschriebene Wur&piel. Indessen 
kSnnte mjjglicherweise auch ein ganz verschiedener verderbter Spiel- 
name unter dieser Bezeichnung verborgen sein. 



XlVn. Stierhaupt! {TaüpiTj8a, taupivöa?). 

Bei Heaychius s. v. Ta'jptijSa liest man: xs^aX^* ^ icaiOtä naipä 
TapavrivoK. ]Xait\a statt naiSsta korrigirte bereits Metiraiua L c p. 60, 
tiuie indessen über das räthaelhaftc Wort Taupi'ijfla eine Vermnthnng 
zu äussern. In AU>erl%a Ausgabe wird vorgeschlagen Taupsi; Sopa, in 
welchem Sinn, wird nicht gesagt. Aus dem weitern Inhalt Übrigens 
der milgetheilten Stelle : xE^aX^ xiX. glauben wir allen Ernstes schhes- 
sen zu können, dasa in jenem Anfangswort ein mit xE<pa/.^' sinnver^ 
wandter Ausdruck sich berge, etwa TGEupEsrj xps; (denn nach deo 
SchoU. ad Eurip. Hec. 429, Phoen. 1159 sagte man auch ij xpai; = 
xäpTj = xijp, und besonders im Akkusat xpäTa, vgl. Anthol. Gr. ed. 
Jacob» H, p. 875, No. 377: aei xpör« KuxaCo;«vov, und Pope's Wörterb. 
a. V.; vgl. ferner das verderbte ßap bei Hesychius, woftir Meirteke im 
Philol. XU, p. 606, No. 24 xap vorschlägt, während SpawcÄwA ebenda 
V, p. 257 das Wort aus dem Keltischen erklärt; vgl. auch Schäfer 
ad Gregor, Corinth. p. 124 über xaTutxäpo: und p. 125 ßöra xapai;.), 
aber nicht als Bekleidungsstück oder Kopfbedeckung, wie dies bei 
obiger Conjcctui' -za'jpzifi dopa gemeint zu sein scheint, sondern als 
eine Art Maske, wie solclic auch im Kinderspiel jederzeit zur An- 
wendung gelangt ist, und dann als Spielname auch ohne Maske. 
Hierüber vergleiche man oben zu jjaXx^ {uiia S. 41 und Ober eine 
Pompejonische Darstellung S. 42. Eine dem An&ngsworte näher lie- 
gende Vennuthung auf die Peilscbe der Lauf- und Fangspiele (vgl. 
Artemidor. Oneirocr. I, 70, p. 98 ed. Beiff, und taurea bei Featos) ist 
eben wegen des folgenden xsfoX^ von vornherein abzuweisen. 



ZLVnX Ich treib' «in hinkendei B8oklein atu (l£ar<u x«»'^^' -^ortnov). 

Hesychins s. v. l^i-ju) x«>Xdv tpaYioxio» ■ icoiätöc «Jo; napä Tapov- 
t(vo(c> So theilt Meurnu» p. 13 die Stelle mit ohne jede Bemerkung) 
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Stämtuius dagegen will, n&cii AUerti, zpaiiaxov lesen; wohl mitRecbt, 
denn -tinuiv ist keine Demimitivform wie -fAiov, -äptov, -uSpuiv, -u'^Xtov 
u. dgL Wenn wir nun auch keine weitere Andeutung über daig hier 
gemeinte Spiel besitzen, so ist dennoch selbst dieses Bruchstück vom 
„hinkenden Böckleln" nicht ohne Interesse, sobald man sich an das 
obenS. 133. 134 Über das YolksthUmliche und Bedeutsame in denKiader- 
liedem Beigebrachte erinnert. Auf die Bedeutung des Bocke für die 
germanische Mythologie macht auch BoTidelmann S. 74, zu No. 96 
„der Bock", als Lauf- oder Fangspiel, und in der Note zu No. 97, 
8- 75 aufinerksam; am nächsten kam jedoch unser Spiel höchst wahr- 
scheinlich dem ebenda unter No. 97 beschriebenen „Hlnkebockspiel." 
Ein Ausgezählter bebst der hinkende Bock; er muss auf einem Ban 
hüpfend die übrigen verfolgen und mit der Hand oder dem Plump- 
sack einen zu berühren suchen; wer so gefangen wii-d, muss nun ei- 
nerseits Hinkebock sein. Der Hinkende darf sich jederzeit, wo er 
will, auf einem Beine stehend, ausruhen; aber so wie er einmal auch 
den andern Fuss zu Boden setzt, treiben die andern ihn mit Schlägen 
auf emen Freiplatz zurUck; ebenso wenn er seinen Plumpsack fehl- 
wirfl und wieder au&ammelt Auf der Flucht darf er sich jedoch 
beider Beine bedienen. Vgl. oben S. 39: „Fuchs aus dem Loch"; 
anders jedoch verhält es mit dem, hier nur wegen der Benennung zu 
erwähnenden „Bockach in den", worüber zu vergleichen S- 128. 

Ist nun aber unsere Deutung des mitgetheilten Spielnamens rich- 
tig, so haben wir an ihm offenbar einen jener Spiel texte vor uns, wie 
wir deren bereits mehrere in Knaben- und Mädchenspielen kennen 
gelernt haben. Mit dem Ruf l^äiu) ;(iu>.&v TpaYi'axov entwickelte sich 
das betreffende Lauf- und Fangspiel ; dieser Ruf wurde aber von dem 
„Bock" des Spieles erhoben (vgl. S. 40 z^^^^V' l^uiov Sijpaoü)), nicht 
von der Schaar der Mitspielenden, wenngleich derselbe im Munde 
jedes Einzelnen auch einen Sinn hätte, ohne dass man eine Aenderung 
in iSayo/iev xtX. nöthig hätte. Indessen die Analogie im alten und 
neuen Spiel (vgl. z.B. unser: „Schau nicht um, der Fuchs geht um") 
spricht dir die erstere Auffassung. Vgl. auch oben 8. 135. 



TCT.TTf. Eis Suohapiel (ttuoifa). 

Hesychius s. v. ttuaräai' icatdia' tc; £ntTGXou}Uvi] xaTaXuovia Tod< 
i^apxovtac Von diesen unverBtändlichen Worten der Ueberlieferung 
ist jedenäUs jecnaXüovra in xaTsXuouga zu ändern, wie schoo Mberti 
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in Reiner Ausgabe Tennuthet batj man vergleiche die ähnliche Ana- 
dmcksweise in der oben S. 53 aus Eustathius angeführten Stelle. Dann 
Ti'iee also durch fiuot£a ein Spiel bezeichnet, das mit seiner Beendigang 
die Eröfiiier des Spiels ablQst. Eine solche hScbst allgemme Bezeidi- 
nung bleibt aber sinnlos, venn man nicht das Ganze als ein Spiel im 
Kreise oder im Ringelreihen sämmtlichcr Geoossea sich denkt, vobei 
Bwei oder allenfalls drei Vorspieler, welche Träger der Hauptrollen 
Bind, durch eine gewisse Leistung im Laufen, im Fangen oder Auf- 
finden Tön SpielgenoEsen auch zugleich diejenigen bestimmen, die so- 
fort an ihre Stelle zu treten haben. Man könnte nun freilich he! dem 
Worte (tuoT^a an das bekannte Spiel „Eiitze und Maus" ((lüc, denn 
fimvia. glauben wir, nach der Analogie dieser griechischen Spielnamen, 
auf jiüsw beziehen zu müssen, vgl, oben S. 43) sich erinnern, das in 
der angegebenen Weise im geschlossenen Kreis gespielt wird (vgl. 
Eanddmann S. 79, No. 104; S. 78, No. 103 „Hase und Jäger"; 
ebenso S. 80, No. 105 „Häschen in der Grube", und bei RochJwU 
S. 412 £ No. 30 „Biberag&rtla" und die „böse Katze"). Indessen scheint 
miB aber eine Wortform jxuTifa unhaltbar; nach der Analogie erwartet 
man doch eher ^utTtsia. Allein nachdem es unter den hellentschen 
Spielen an jedem Anhaltspunkte für ein den modernen Bezeich- 
nungen entsprechendes von Maus oder Katze benanntes gänzlich fehlt, 
geht wtsere Meinung dahin, es sei in jenem ^lusnsa nichts weiter zu 
Sachen als fiaoreia, die kürzeste und passendste Benennung für einen 
in den Kinderspielen in Teischtedenen Abänderungen sich wiederho- 
lenden Vorgang, fiir welchen wir obendrein im Bisherigen noch gsr 
keinen dnfachen und geradezu die Sache bezeichnenden Ausdruck 
Torgefanden haben. In den besprochenen Lauf- und Fangspielen näm- 
lich wird von unsern alten Gewährsmännern tn der Regel derjenige 
Moment des Spieles hervorgehoben, nach welchem wir auch' unsere 
Ueberscbrift für derartige Spiele gewählt haben, das MaalUufen und 
f^nfangen vor Erreichung des Zieles. MaorsCa würde nun gerade das 
dgentlicbe Versteckspiel, das Suchen oder Au&uchen der versteckten 
Spielgenossen, das nach Pollux auch ein Anfangsmoment des Myinda- 
nnd des Apodidraskindaspiels ausmachte, durch die kürzeste und ge- 
ngnetste Wortform bezeichnen. Vgl. oben 8. 43 aus Pollux IX, 113: 
xpucpftivTa; avepEuvä xtX. und 8. 47 aus IX, 117: hü xi^v i^peuvijon 
xtX.; ferner S. 45 über das „Gutzbergleinsspielen", im KeugrieohiBchen 
xpufTOüXt oder xpufrcnua. DazuHesj'ch. s. v. ^agreusc Cv^t, ipeuvä. 
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L. Xin Sebirimiiupl«! (nai8i<j h S$av.). 



Kach Gsleous [De locis afl. Hb. IV, 8: noftofiefta h tj Stirjf^'ost 
StoTpüi}'«! tÖv avftptuTcov hl Xtjxv^ ttv't xat' dypöv, vopa Hpwi (letä Ttvwv 
itipow «cciCovro; Yuiivaonxci; TtatS'.a;, öiiüta; EEcüCkiatv ot vloi nai'Csiv Iv 
uSati] ntmtnt ^eum'u« I. c. p. 49 an, mit dieser htichst uDbestimmten 
Andeutung ae! ein gymnastisches Spiel gemeint. Allein Galenus drUckt 
uch so allgemein aud, dass jede spezielle Deutung unmöglich wird. 
Es dürften also Uebungen im Wasser selbst, nicht am Wasser, (wie 
beim ino<Tupaxta{id?, vgl. S. 61) gemeint sein, Tielleicht von einer Art, 
die nur zu leicbt ausartet in eine allgemeine derbe Belustigung der 
Schwimmenden, wovon uns später unter dem Titel xaxä Xoütpow to 
'Aft^vij(3[ Tcai'prov [Meure. p. 23 eqq.) ein autfallendes Beispiel über- 
müthigen Scherzes begegnen wird. Von einer ähnlichen Uebung der 
Bpartaniscben Epheben berichtet Pausanias III, 14, 10 extr. : dbpioi Ss 
Ifiicinrouai ßtat'uK xal äj to uÄoip (udoüoLv aXX^'Xoy;. So kämpften in Sparta 
die Epheben wie in einer förmlichen Schlacht im Platanistas (einer 
mit Platanen umgebenen Insel) mit grosser Heftigkeit ohne Waffen 
mit Fäusten, Beinen und Zähnen, bald Mann gegen Mann, bald die 
ganzen Schaaren gegen einander, wobei sie sich in's Wnsser zu drän- 
gen suchten (vgl. Baaae a. a, O. S. 370, 1; Lucian. Anachars. c 38; 
Cic. Tuscul. V, 27, 77; Plat de legg. I, p. 633, d; xa'v raT« 7upvo- 
naiöiai; dtcvaX xaTep;^an; xtX. 0. MuÜer, Dor. II, S. 312, der 
Schneidewin'Bchea Ausgabe S. 307). Ein ;^fÖrmlicher Wettkampf im 
Schwimmen wird beschrieben bei Nonnus Dionys, X, 9 sqq. Uebrigens 
wissen wir von der Schwimmart der Hellenen so viel wie nichts (vgl. 
Krause S. 631, Anm. 3] und bleiben deshalb ähnliche Angaben wie 
die vorliegende nutzlos. Sprachlich sei noch bemerkt, dass der Aus- 
druck (iBTct Ttvcuv ETepwv in der Stelle des Galenus einfach die Theilung 
in zwei Icämpfende Parteien bezeichnet, wie Öfter in derartigen Spielen 
(vgl. oben S. 57 unter daxpaxivHa) , also nicht etwa in haipan ge- 
ändert werden darf. 



LL Du Feigenmifen (Iftnodt'Cetv). 

Hesychius a. v. und die Scholl, ad Aristoph. Equ. 755 geben die 
seltsamsten Erklärungen von efxnodcCeiv. [Hesych. s. v. l[inod(Cotv '£a;i;a- 
Sos" fiaatufisvoc. toüro 6i ystoiv eip:^o6ai 6iti ™v fiiothu tai; fieXi'aoai; la- 
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xäda; ^aocufiiviuv • TO'jto 8^ fws( we; eiöof eivai naiOtÖ;. Ibid. b. t. ifiio}- 

noal Ttic toxaÄac Scholl, adÄristoph. Equ. v. 755: 

xixTjvsv tuoitep IfinodtCiuv toxa8a;, 
bemerken: ifiTtDÖfCiuv ioxdSa;" oJxo. luoitap yijoiv oi to; toxäSoK; ia&i'o*- 
te; (ivE(iico3toTun xal Xaßptu; aura? lofti'ouot, tÖv auTOv ipoicov xai o 8^{xq^ 
inetSäv Iv Tj itvuxi jta&eoftj', xataxpivei xal äTjfieu'ei. xat (otmep ot tÖc 
Isj^aSa; äoöiovre«; oux äv jitxaiaitv sü/Eptüc ttvi, ovcoi; oiSh 6 8^(iO< ^1m 
dtxaC<i>v oux äv fiXavftpumsüaatTO jJaOi'w;. 'AXXutc- ^(8^ erotfte tci nacSta 
icai'Covra ävaPcU/siv zai (oxaÄa; xai £v t(u aTOfian auTtüv dijfesftoi. 'Apt- 
orapxo; 8^ tö Ifiuodi'Ctuv ävTt toü [tautuitevo; ^ l|i(popoü|ievot. Ivtot de, tnrä 
TOü T(äv oüxa XapßävovTa X'I'i^eiv. oi 8i, naiÖicfv xna. *AXXüic. L^po^o; 
outw;- (iitö Tülv (icXioowv ^ psTayopot. elu&aot -jAp ot ^i99oupyot laxä- 
8a< oupcsxofL{xivai: piicrsiv Tat; paXiaaai;, inäv 8iä xpu'oc ^ ^siixtüva ä&£vai 
xoTtuxvtüoiv äx TiÜv 0![ißXutv, Iva Ivöoöev lo&t'cuoiM. xs-X^vaai Sk ot }taeä- 
fixvQi. 'ApiarapxüZ ^i, oti (iaa(uVEvoi Tac toxäSa; Tal« jiaXtTTat« piKWOoa 
a TOlc itoot Tpi'ß&uatv. 'AXXüic- iitstSi] ol naXÄe; itsptnftävTs? xalc ouxmc 
ßpöxov EEwftao» JafttELv JiciftupoüvTec toIv ouxtuv, eita üitd toü «övu 7X1- 
XEoftat xE^rvaciv. ^ ouT(i)<;, uVi sw&e tsc natSt'a nat'Covta avtu jStnxstw xä; 
laxiim ■? töc «öv ßorpdtuv ^«ra;, xai t^ oropari auto? xatioüoa« ii/eo^i 
;i(atvovTa. ^ oTt -zi ha Tai; ouxatc oüxa dtd xoXaiituv einooiccüvTa, XE^^igvora 
TÄÜra lÄoBezetai xiS oronaTi. Cf. Scbolia Graeca in Ariatoph. ed. Fir- 
tmnDid. p. 60.] 

Man erklärt demgemäsa jene Stelle des Dichters in folgend« 
Wöse: der Demos sitzt gaffend auf der Pnyx, gedankenlos Lis- 
stierend, yne ein blödsinniger Greis, den man zu nichts mehr braocben 
kann als zu dem Geschäft, die Feigen zum Trocknen an einen Faden 
an^nander zu reihen. Letzteres Verfahren beim Trocknen und Ver- 
senden der Feagen \rird allerdings bezeugt, z. B. bei Varro ß. R. I, 
41: ut si quia quando trans mare semina mittere aut inde petere vult: 
tum resticulas per ficua, qua» edimus, maturaa peraerunt et 
eas, cum inaruerunt, complicant ac quo volunt mittönt Wie aber 
das Verbum IpnoStCEiv zu der Terhingten Bedeutung „am Stengel an- 
binden" (vgl. die Bedeutungen von nou< und no'8ei; und PoUux II, 
194 sqq.), oder gar „auf einen Faden reihen", oder endlich, wie es 
allenfalls bei Kindern geschieht, „Feigen in die Höhe werfen and sie 
mit offenem Munde auffangen" (entsprechend dem modernen „die ge- 
bratenen Tauben in den Mund fliegen lassen") gekommen sein sollte, 
vermUgen wir nicht abzusehen. Aus diesem Grunde vermuthet auch 
Theod.-Kock (in seiner Schulausgabe der Bitter des Aristoph. Ldps.^ 
1853, S. 120), dass epßpoxiC»v, von ^pöx^z, der Ausdruck dalÜr g9- 
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«wen Bciii dQifie. Meursitu I. c. p. 13 hatte auch hier auf aUe Er- 
kläning vermchtet Allein woeu deDn die wiederholte ErläuteruDg bei 
HesjchiuB durch ftaaäaftai = kauen, essen? OegenUbcr seiner Erklä- 
rung 8. T. noatoHQKV lo oxptßiü^ HnäZtvt xai wiy/.poiisi'V noäf^etv fäp 
t6 (UTpetv, denkt man yielmehr an ftäaaoöai = zerdrücken, zusammen- 
kneten, vgl. Heaych. s. t. fiaoaoftaf lio'xeaftai, Xa^iobai, ava-ixä^sabat, 
ä^aipaof^at, und wegen iro3('Cstv anch Heaych. s. v. ßijjiciTiCeiv to 
TOl? itooi {ierpetv. Wir schliessen daher, indem wir von jenen ver- 
worrenen Angaben der Scholiastcn, die uns nicht einmal geradezu 
vridersprechen, Umgaug nehmen, dass obiges l/inoSi'CEcv ganz wBrtlich 
xa fiusen sei, also ein Baraufspringen, ein Hüpfen bedeute, ähnlich 
vielleicht dem ABkolinsmos, wenn auch mit andern HindemisBen als 
bei diesem, wahrscheinlich zwischen hingelegten Feigen oder mit Äui- 
&ngeD derselben verbunden, indem diese in die Höbe geworfen wurden. 
Endlich wUrde sich auch in der Stelle bei Äristoplianes aus der ange- 
gebenen Bedeutung von [läTTEoftat dieses ijncoiiC^n auf die einförmige 
Beschäftigung jener Feigenzubereitung beziehen lassen. 



in. Du BoAiteheu (lontt^). 

Heeychhis s. v. ywvo^" -[omii;, l?oc, %a\ ■KtttÜii xk tutkaiarpix-^ • 
Ol 84 wöiai, d. i. yiövo? bedeutet Winkel, Krtliumung, Biegung und 
weiterhin ein gewisses Tumspiel, nach Andern auch ein Geräth. Wir 
verstehen nändich ot Sk xuicijm X^youoiv, ebenso z. B. bei Hesjcbius s. 
T. oxoricac* eiöoc öpvEiov ot öi xoXoiiiuc* xai sMoi opj^oetu;. Vielleicht 
ist aber auch an unserer Stelle lUr das verdächtige Roz zu schreiben 
ii8o(, und TOuv&'c als GJenetiv anzusehen; vgl, zu dieser Form Schäfer 
ad Gregor. Corinth. p. 489. Ausserdem vermuthen wir, ^dass jenes 
nach seiner Bedeutung ganz unpassende Wort Wm] in xifm] (Eufe) zu 
verbessern sä- Uebrigens hatte ^uivo; bei den Alten wirklich die 
Bedeutung von ftuna, angulus; cf. Hesych. s, v. fiüvop, ytuvta, Actxu)- 
ve«, s. V. xtövo;* ßouvdc, t^tcos (?), ßo'ftovoc, und Sckaefer a. a. 0. p. 695, 
Note 3. Also bezeichnete es überhaupt eine Ecke oder einen Yor- 
sprung, HUgel u. dgl. und galt daher in der Bedeutung Hügelland 
= 70Uvo( ^ ßouvo<;, einem kyrenüischen Worte, das noch im Neugrie- 
chischen gcbr&uchlicli ist. Vgl. Herodot. IV, 199 ti ßouvotJ: xa>iouai, 
und Saimatiiu zu Herod. IV, 99 tov Youvdv tov louvtaxov. Eustath. 
p. 1854, 21 gibt ehen&lls an, Sit Atßux^ Iva \^k- Dagegen will 
MÖHAe im PhiloL XU, p. GSSb für AoSfou ßovvo'c bei Hesycbius sub- 
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Btituiren Aaiioa ßtu^t^. Einiges über dies Wort auch bei Jacobs eut 
Anthol. Gr. tom. ni, p. 814 imd Sparachuk im PhiltJ. V, p. 269 med. 

Als naiiii naXcctoipu^ bezeichnet sIeo dieses ^mai bei Hesfcbius 
wahrscheinlich eines der lustigen Turnspiele, bei welchen einer in 
mehr oder minder gebückter Haltung „Bock steht", iadess die andern 
über ihn hinwegsetzen; eine von den S. 127 unter itETaupov erwähnten 
SpruDgUbungcn, oder auch das anstrengende „Bockschinden " (RockhoU 
No. 85, und No. 77, S. 454 „Gullium"), bei welchem man mit frei- 
schwebendem Kopfe an den Knieen oder Unterschenkehi hängt und 
solchergestslt einen Winkel bildet. In diesem Fall würde dieses palä- 
Btrische Spiel den jetzigen Stemm- ui«! Iiani^übungen am Barreo und 
Reck oder auch den Uebungeii am Si.'-iwiny:i!l und Bock (vgl. Adc^ 
Spiess, Das Turnen in den Stemmübungen, 8. 39 ff.) ziemlich nahe 
kommen. 

Ausser obigen Spieln&men finden sich weiterhin noch räiige, die 
ebenso unsicher und ohne jegliche Erklärung Überliefert worden aind 
und deren Anzahl bei genauerer Durchsuchung mancher uns äur Zeit 
unzugänglicher Schriften, zum Beispiel jener des Moschopulos Iläpi 
oXsSüiv, sich wohl noch vermehren liesse. Wir heben für jetet nur 
noch die folgenden hervor; 

inaixtvia 
bei Theognost in Bekker'a An. Gr. p. 1353 s. v. ßaoiXt'vSa, wSrtlich 
ein Bettclspiel, wenn nicht etwa, nach unserer Vermuthung, durch eine 
kleine Aenderung in inal'£''v3a ein geläufigeres oder ein Sprungspiel 
darunter zu verstehen ist. Ebenda wird ausserdem eigens erwähnt 

noot'vda 
eine Bezeichnung, die wahrscheinlich kein selbetständiges Spiel an- 
deutet, sondern Überhaupt auf die Eathe- und Grewinnspiele, wie „Grad- 
oder Ungrad" und andere sich bezieht Vgl. oben zu No. XLIII 
apTiaojiöf, S. 144 und dazu die Stelle aus Bekk. An. Gr. S. 43 über 
jAuivSa, sowie die treffliche Emendation Dindorfa zu Xenoph. Hipparch. 
V, 10 tiooivda. Merkvriirdig ist auch die Benennung 

bei Apollon. in Bekk. An. Gr. p. 562, 18, au%eführt unter den ovo- 
uora Tzai^mv neben öorpaxnifla, und bei Ludan. Lexiphan. 8: o Sä 
XYjxtvöa iTtaiCBv (ludebat crepitu, nach Dindorf), also von Xeuceiv, Xäo- 
xeni, ein Geräusch machen, vielleicht ein Schnalzen mit der Zunge 
oder mit den Fingern, wie unser „Ein Schnippchen schlagen" oder 
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das rSmiscbe di^tifl concrepare, bei Oic de offic, III. 19, 75. Vgl. bei 
Hesychiue s. v. \tw.v i^afipai, a. t. Xa'xg;' ■^zo;, 'J;0(po(, s. t. XijxsT« 
<poßet, ß&ä, xpOTEt, B. V. XeXaxuto:- ■^x"'^^"'' *■ ^' J>il*^3ai* iwraEcri, 
uÄoXT^oai, dagegen a. v, Xj;xäv xß icpö: mÄi^v opzeToftai. TheognoBt 
nennt Übrigens bei Bekker 1. c. p. 1353 auch ein Spiel öoXiixivöcr, 
worüber Schmidt b. a. 0. Seite 270 richtig vennutbet hat, dass dieser 
Name nur durcb ungeschickte Anfügung der letzten Sylbe des vor- 
hergehenden Wortes (SiifivSa daXi]X(v8a) entstanden ist und BOmit 
keine weitere Berücksichtigung verdient — An derselben StellQ des 
Theognoflt findet sieb auch 

was ohne Zweifel mit dem Schwertertanz, Et^to^oc, zusammenhängt; 
vgl. Bekk. Asi. Gr. p. 432: äito^if (oao&ai ' anop^fij'saodat. o -jap Stfia^iäc 
äioi o'px^ostu;, und Athen. XIY, 37 (629, f.): 'jxr'iiaxa 8* iaxtv ipx't' 
as«K fiKptofiö; KzX, Ilesjch. s. v. SKpt'Cstv ävateivetv r^v zt\oa, xal 
opXetaSat, s. v, ^^tofiö;' oxyjna oppjstixöv xffi Xefo;i£vT,; il^itteXets; op- 
X^oetu;, und a. v. St<pi9}iäT(uv ' opj^fiattuv. Ferner s.v. oxwpt'CBf SttpiCsi' 
StjTi da o^C^fiS fiaxatptx^; op^ifaew;, und s. v. ami^fiQiiv Cp- 
Xeioftcti motdv op^ijoiv, 6 "jap 5i^3(tö; 03£^!^a t^i i[ifisX«(ac tpa^ii;^; op- 
X^3Eiu<. Etwas andei-s dagegen erklären Said. s. v. und Euststb. p. 
1604, 51. — Auf irgend ein volksthUmlicbes Spiel scheint sich femer 
zu beziehen das selbame 

jtoozt'vSo:^ 
welches Hesychius erklärt: to I£^; %ai aveXXinwc, und Schmidt a. a O. 
Seite 271 zusammenstellt mit fio'oxoiai XuyoioLv, Iliad. XI, 105, wo in- 
dessen die Erklärer schwanken. Uns bedfinkt es, dass auch dieser 
Ausdruck, wenn auch nicht mit Bezug auf die Erkläi-ung bei Hesy- 
chius an unsem „Gänsemarsch", so doch in erster Linie an eine Hüpf- 
oder Sprungweise erinnert, indem bei dem Worte fiöax^i doch wohl 
an das Thier und nicht an Pflanzen u. dgl. zu denken sein dürfte. 
Yg). auch Taupivda im Nachtrag zu S. 148. 

Uebrigens gibt es auch einige ähnliche Wortformen, die gar kein 
Spiel bezeichnen and uns hier ^nichts angehen, die aber nicht selten 
KUE Yerwirrung in den alten Angaben beigetragen zu haben scheinen, 
wie z. B. Spvuia bei Athen, in, 75 (p. 110 e) und in Btkkera An. 
Gr. 54, hei Hcaychins optvönjv ; vgl. oben S. 62. 103. 

Wötere Spielnamen endlich auf -ivda, die sich nicht ausschliess- 
licb oder doch mit Wahrscheinlichkeit auf Knabenspiele beziehen las- 
sen, sondern evident mit Würfel- und Grewinni^ielen der Erwachsenen 
zosammenhängen, z.B.icXeiaToßoXiv^ können erst später erOrtert werden. 



zedby Google — 



Nachtrag 

zu den Knabenepielen. 



Die neue Ausgabe des Hesychina von Morü Schmidt ist mir leider 
erst dann zugänglich geworden, als die Dracklegung der Toraosgehen- 
den Knabenspiele bereits beendigt war; weslialb ich mich genöthigt 
sehe, einige Bemerkungen zu solchen Stellen, fUr welche mir, nach- 
dem ich bisher nur Albertus Bearhmtung des Hesychius benutzen konnte, 
diß Erklärungen bei Schmidt irgendwie neue Gesichtspunkte zu ( 
oder auch meine eigene Auslegung eines und des andern Spielni 
zu unterstutzen schienen, nunmehr nachti^glicb an dieser Stelle folgen 
zu lassen. 

Zu S. 32: TciTuXi'Cs'.v. Hieher gehören auch die Stellen bei Hesychioi 
B. T, a-^pogöCew ■ öixpoi; toT; tcoow äjcißa^Et«, und s. v. axpoßijjionCs' 
In' äxpot; Toli; ßij[iac3iv Toxaao. Für äxpoßaCEW conjimt M. Sdaindt 
dxpoßaTEtv. Mir scheint dieses Verbum eher aus äxpo^uMZen wr- 
schrieben zu sein; vgl. indess auch die Ausdrücke ober das Stel- 
zengehen oben S. 130 f. Anders lautet dagegen Uesych. s. t. 
ß7]|iaTtCetv ■ TÖ Toi; Jtool (letpeTv, und nur auf Athletisches beziehen 
sich die Stellen b. v, mituXo!- opviftäpidv it äjpim. ^ morpo^^ t^; 
3(Bipd;, orav raxpcüc inxfiprjTOi, und 8. v. jitTtlXouc oi üXeinxat tq; 
h nBptöJu) xaTaßoXcig tcüv jcXijtwv, sc. Xeyouoiv. 
Zu 8. 34 med. Als weitere Beispiele zur Erläuterung der obigen Er- 
klärung des Anfersens dienen die Stellen bei Heaychina s. v. 
XaSae Xaxnaai, s. t. Xä?" XoxTiapa, wofür Lohedi Farall. p. 96 
XaxTi'o^iaxi verlangt, gleichwie s. v. X(U ivtsivoiv * Xcnttartern iw- 
Twv. Wegen jener milderen Art des Anstosaens vergldche mm 
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guiz besonders Heaycb. s. t. Xj$ nodl xiv^aai- xtö icXaict toü icodä; 
vijS«( xat öioxiv^o«?, [||JZ upptoTixwc Xaxttaac. Ferner s. t. 
jvao^aSäCetv ^vanijdäv, ctvciXXso&ai, Xc»n(Cen| s. v. Xaxicor^aai ' 
Xaxtt'aat, xaxcmaxf,aai , ävcnpi^m, a. t. oxtv&tCstaf \axxiCsxai, 
■wofür J^owci oxtvfktpiCstat verlangt, ich glaube mit Unrecht, ge- 
rade wegen der hiemit hinlänglich nachgewiesenen Bedeutung 
dieses XaxTi'Cacv. Das Nämliche ^t wohl auch von Hesych. 8. t. 
axujiCec Xax'n'Cei, und s. v. atiiviQn- XaxTt'Cei. Ganz anders lautet 
dag^;en die ErklSrnog von oxivdoptCetv, Tgl. darüber S. 115 f. 

Zu 8. 36. In der Frage, ob das Anfersen bei den Alten n-echsel- 
beinig oder beidbeinig geübt 'worden sei, acheinen sieb wirklich, 
gegenüber der oben mitgetheilten Ansicht Fr. Haate'a über die 
Bibasis, die neueren Turner für das ungleich schwierigere An- 
fersen mit beiden Beinen zu entscheiden. Zwar Krause a. a. O. 
Seite 842 spricht sich hierüber undeutlich genug aus ; „man sprang 
in die Höhe, schlug dabei mit den Füssen ans" u. s. f. Dagegen 
erklSrte sich unlängst Hr. Prof. Max Ledmer von Erlangen in 
einer Vorlesung über Greschichte der 63niinastik ausdrücklich 
dafür, dass unter der Bibasis ein beidbeiniges Anfersen zu ver- 
stehen sei, und zwar mit Berufung auf eigene Beobachtungen. 
Kraute glaubt a, a. 0. sogar den IxXoK-nopö« bei PoUux (vgl. 
oben S. 36 und Hesychius s. v.) wörtlich verstehen zu sollen und 
hält ihn demnach fUr einen noch gewaltigeren Sprung als die 
Bibasis, „indem man sich sogar über die Schultern eines 
oder einer andern hinweg zu schwingen hatte"; bemerkt 
aber gleichwohl: „vielleicht warf man bloss den einen Fuss wäh- 
rend des Sprunges über die Schulter hinüber". Ich dächte, eine 
so beispiellose Leistung, wie das obenerwähnte tausendmalige An- 
fersen einer Spartiatin, wäre doch schon merkwürdig genug, wenn 
wir dasselbe auch nur als ein wechselbeiniges verstanden wissen 
Trollen. 

Zu S. 37 eitr. Vgl, femer bei Hesych. s. v. a jx<oXiäCu>v • öXXöiisvc; 
■Mu iziptit «o8i, s. V. XiaCöfisvoi ■ oxipTÖtvrec, s, v. i^oxoXtaCovTec 
(sie cod., ScUmtuius verbesserte in aaxutXtcfCovTs;) ■ x'«XeuovT8C, 
iif ävö; xraXou ßa3iCovre;, und wegen jene» Vorschlagsalpha vgl. 
noch Hesych. s. v. et^Xtdiäv (cod. a/Xiidiäv)- ^pütnsaiai, wozu 
M. Schmidt bemerkt: x^t^i^ po^t Guyelum Lobeck, P&th. EL 
p. 17, omissa vocali, quae a Ilbrariia saepe importune addita 
est Ich halte nun jenen Vokal allerdings ftlr berechtigt nach 
den vielen analogen Beispielen ; auch Hesych. s. v. noppuf- ^6p- 



zedbyCoOglc 



158 

poia scheint liieber zu gehören. Beiepiele wie a. t, ßan^iCEn- 
QxapiCuv befestigen nur meise Ansicht; vgl. Koen ad Greg. Co- 
rinth. p. 464, Ahrata de dial. dorica p. 45. 
Zu S. 41. xijviy.via. Wegen xuvo^ota Tgl. jetzt auch bei M. SAniJl 

in den Qnaestt Heeychian. p. CXXXYL 
Zu S. 49. Der Codex hat allerdings b. t. ttutvSa auch nach SdmA 
x& iptutiofi&vov. ]£r scheint jedoch die bereits oben aufgenNu- 
mene Aendemiig in tdv IpcuT. nothwendig zu sein, nach dan 
ganzen Charakter dieses und der ähnlichen Rathespiele, irie w 
noch immer in Uebung sind. Nicht alles Beliebige soll ja tob 
dem geblendeten Yorspieler errathen werden, sondern der Ntme 
gerade desjenigen, der an ihn neckend und zupfend oder aocb 
mit Teistelller Stimme herantritt. Die gleichfiiUs auf S. 43 mit- 
getheilt« Stelle aas Follnx IX, 113 ist einer solchen Aosl^ung 
keineswegs entgegen. 
Zu S. 53, Anmerk. YgL auch Sueton. Tiber. 12. M. LoUi coniitii et 

reotoris ejus sqq. 
Zn S. 66. Znm OmiUa^iel vgl. femer SchoL Fl&t p. 320: ■n äpäXi 
imv brav Ktpiypd<^cmt^ xuxXov happmxannv acTcpaiäXou; ^ aXXo ti, 
»Je Tif (tsv ivToc ßoXiB vKitivTov, "nj 3' ex-nä? ^^wfievwv. Obige Stelle 
aus Hesjchius ist übrigens nach der Verbesserung des M. Muama 
mitgetheilt; nach dem Worte v.ipüct bietet der Codex: EiTaevra 
xiSxXo) (1 . . . . Xa[iß<iveu ^ InaftXov, weshalb Schmidi conjicirt Äop- 
pävf SnadXov. Indessen würde man wenigstens xounaftXov ervartra- 
Erstere Schreibmig mit dem Indikstiv verdient daher wohl den 
Vorzug; auch findet sich dieselbe Wendung mit et-ta z. R bei 
Hesychius s. v. ■/titpivia. 
Zu S. 68 und 14T. ipöita. Vgl. Schol. Plat Lya. p. 320: lanCwü 
tivtpafäXoK xal noXXo'i; xofhxnep xapüotc, xal oXt^u^ xoü ik ^K 
Ttüv iroXXtüv To (liv apttao^tov IXe^ov, tä ik xpona, tö 6k (D|i(Ua 

TptiTtK 8' SoTiv ^ St; ßdduvov Ix SiaonJ^ioTo; P0J.1J. Kpo- 

tTvo? xtX. Wenn indessen Schmidt zu Hesychius s. v. Tpöna die 
Alternative au&tellt, dass an einer Stelle bei Fhotiue 606, 8 : Tpo- 
itiöia • ooTpaTäXiüv natSia, entweder Tpü«o 3(* auTpa^äXüiv xiX. oder 
mit Theognost 164, 26 TpoitäfJew zu schreiben s«, so dürfte man sich 
nach obiger Erlänterung des Spieles unschwer für das erstere tat- 
scheiden, da der Letztere Ausdruck als Spielname sehr verdächtig 
klingt Vgl. übrigens Pollux IX, 139: naidiä 81' iaxparsäXiov xä^ 
und wegen derWortform allenfalls Hesych. s. v. ^pcpixadeia nnds-T- 
jtpaäöaco. Wenn aber Lobeck Parall. p. 154 sq. für Tpona sich 
entschied, so lag seiner Ansicht wohl dieselbe Verwechslung tob 
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tpifita und Tpomj zu GruDde, die mr io der oben 8- 68 ange- 
fBlirten Stelle des Hesychius erkannt haben. 

Zu S. 70. ;(a>.xivda. Neuerdings bat aucb M. Schmidt in der Note zu 
HesTcb. B. V. X(^^''-v^°< °icbt unterscbieden zwiscbea dem oben 
bencbriebenen MUnzendrehen als Gesellschaftsspiel und dem xak- 
xt'vda, ^foJ.xi'Ceiv, als Gewinnspiel im engeren Sinne; vgl. ausser 
den mitgetheilten Stellen noch in Behker^a An. Gr. Antiatt. p. 116, 
10: xoAxt'Cetv «vti toü j;*^*'}* xußBÖeiv. 

Zu S. 72 med. Mit der oben auseinandergesetzten Bedeutung der 
FiinJz&hl vergleiche man auch die Stellen hm Hesychius s. v. 
Efiig nEVTCi'Cu)' );Eip> ifi^, von der Hand als FUnfzack oderGabel 
mit fünf Zinken, vgl. Hesiod. ipy. xai r|ii. v, 742, p. 238 ed. 
Oötding, und s. v. iie\idx<i' t, x^'P) ^ nevca }ijpi], welchem 
Worte M. Schmidt gegenüber von ■Kivzaxa (^filnfTach, vgl. Iliad. 
Xn, 87) die Berechtigung abspricht, als ob dasselbe eine Cor- 
mptel aus nivtoCoc wäre. Sollte es nicht vielmehr aus «nao^oc 
abzuleiten sein, wie TcevroCa; aus TCEVTaoCo;? 

Zu S. 73 init Wegen eines StUckes Ufiidiai des Kom&diendichters Krates, 
auch auf S. 136 erwähnt, vgl. Meinfke Fr. Com. Gr. I, p. 65. 

Zu S. 77 ff. In Betreff der vielen Benennungen des Kreisels vgl. 
femer Heeych. s. v. ß^^ßi;* jW(ißo<;, oxp^ßXa, St'vi]. s. v. ßsftßtxo; 
dixr,v ^o{xßou tpo'nov. s.v. ßEfißtxi^ac ßofi^ei, axpe^si, duuxGt. s v. 
ßttxßtxiCsTat' neptxpouerai. s. v. ßejißsuet' divsuti, Ausserdem 
noch 8. T. ße^iöpi^' xiuvoc, auotpocpi] övsfiou, fiijftßoc otp^ßX«, Tpo- 
Xo'(, mit derselben Verwechslung von tpoxoi und tpoxWi 'wie 
8. V. xpoxo'c itepißoXaiov, iiix&(, ^ xu'xXo; t" 3po'jio<:, vgl. s. v. 
xu'xXoui; xai Tpozou'j- xd tei)^' 

Weiterhin zu S. 79 vergleiche man auch Hesych. s. v. po'(i- 
ßo;- il-o'yoc, oipo'ipoi, ^X^C, *!Voi, xwvoc, £uXi]'piov, ou ä^Juroi oxoi- 
vi'oy, xai Iv taij TEXsTatt; JivelTai fva poiC^j zu welcher Stelle M. 
Scianidt die Herkunft des oben mitgetheilten Scholions genauer 
nachweist, ebenso in den Quaestt. Hesjcbian. p. TjXYYTY und 
p. XCVL Femer vgl. s. v. otpoißoc ÄEtvo?. s. v, otpo'fißoc, s.v. 
arpofißtXov , a. v, orpofißol, endlich wegen otpo'ßiXo; in der Be- 
deutung Tanz e. v. otpoßeiAo; (sie)- ouorpofpij diXXuJijc- xai >) 
ittxot xai ö xapTtd? awt^c xai aWo'c ti opxijaatu;, xai Tovaixet'a; 
Xpooi)«- 

Zu S- 89 extr. Iiciaxupo?. Vgl. Hesjcfaius s. v, iitfoxupoc- iS (lerd icoX- 
Xwv o^otptojio;, s. V. oxupui&wot- X[&(uS(ü3LV, Vielleicht steht auch 
der Ausdruck diafopijjio, bei Hesychius s. v. Siafo'pn^a* natpiov, 
in Beziehung zu diesem Spiel. 
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Zu 8. 93. Es liegt die Yermuthung nahe, dass in jeaem sonderbaren 
oüpav(äT]v * dnd zoS oupavoü bei Hesjchiiu s. v. auct eine Bezieb- 
UDg auf diese Art des Ballspiels enthalten sei und, ineofeme jenes 
Wort nicht geradezu für ouptnofti oder oupavoAsv verachiieben und 
demgemäss glosürt worden vKre, die analoge Spielbexeichnung 
o6paviv6a. 
Zu 8. 102. oxaicepflai. Siunverwandt ist ohne Zweifel auch das selt- 
same dnoicaptaTtä bei Hesychiiu, mit der Erklärung toüto sTpr^tai 
«apcE -zo «Konipdan, wofUr indessen Meineke Com. Graec. Fragm. IV, 
p.GSldnoneipdcixaTon (fnonctpdaf begehrte. Vgl. hiemit einen andern 
Spielausdruck nai'Cujv xäviaxa in der AnthoL Palat. ed. Jacob» tom. I, 
p. 101, No. 61; dazu Hesychius e. t. napdaxo;, beiStrabon XIH, 
619 nopdoxo'c, und apSa* (toXuafto; bei Hesychius s. v. Der 
schwankende Wurzelvokal darf nicht irre machen. 
Zu S. 103. Zu oxopaitiCeiv vgl. noch Hesych. s. v, äiccaxopaxtoro • xa- 
tonefpovijTO, und s. t. anooxopaxtafio'<:' UoudiveiaK;. 

Weitere Beispiele fUr jenes Voi'schlagsi^a sind Hesych. s. t, 
axo^uTTTEiv xoXou'eiv, s. t. oxoÄu^ai' xoXoüaoi, femer e. ▼. oxop- 
äüXt)- xopäuX»), s. T. axopvo;' xo'pvoc, s. t.. ofiapapa- ^lianZ, 
^aßdo;* xa't x*"?^ "^^^ ^> ^- ^- ofLUX'njp' ^XT^p. 

Wegen meiner Annahme axunipSa ftir axaiaUpäa vgl ausser- 
dem Hesych. B. V. xa:(i)iEvetv, s. t. xomcextuv, s. t. xappi^ai, s. t. 
xap po'ov, und Ahreiu de dial. aeol, p. 212, de diaL dorica, p. 355 sq. 
Zu B. 105. avappixäaftat- Vgl. auch die bestimmte ErklKrung bei 

HesychiuB s. t. äppixäaftai- ai« u^ ävaßat'vav ^epol x«l «oofv. 
Zu S. 106 extr. Vgl, übrigens Hesych. s. v. ipcpixaÄ««- ouva^^ x"- 
pcüv ek 'couniatu, und s. t. xpixädsta* t^ ivoUaEcu toilt daxtifXou; 
uoT^sp xpußou;. — Man kann sich nunmehr bei Schmidt Überzeu- 
gen, dass jene Ergänzung Käeter'e in die vorhandene Lücke der 
Handschrift von 4 — 5 Buchstaben nach aXXoi 6i nicht passt, son- 
dern bloss räi kürzerer allgemeiner Ausdruck, etwa <paat'. Zudem 
yfätc nach ifxpixaSiav ^ das folgende napd töv xptxi'Sov abermale 
unerträglich und dafür jedenfalls, wie such Schtiudt vermuthet, 
an eine Adrerbialform xptxijdo'i' oder xptxaSo'v zu denken. 
Zu S. 109 init. Anderswo sagt Heeyohius selbst s. t. vwTcoao&a;* 
avafteaOat ini Tüv wfttov. ^icov(u'C('aaa(^at di tä xmaHabm, 
entsprechend dem Ausdruck tmcaart xafh'Caiv* otav ot itatStc inl 
Ttüv (u^tuv neptßa2);v xa&^ovrat. Vgl. S. 111. 
Zu S. 112. vu^tiv.via. Ich sehe nunmehr, dass auch 3f. ScAmicA starke 
Zweifel an der Berechtigung von xuß)]atvda hegt: vereor ne tox 
nihil! sit Müner Ansicht nach bezieht sich jedenfalla die Glosse 
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sitl xe^aXiJv bei Hesych. s. t. nicht auf unser Spiel sv xotu'/j, bob- 
dern auf das ^ Purzelba um sdi lagen' (vpl. S. I2l^ oben) oder xaßi)- 
0T(v8a, d^is Stehen auf den llSndcn, dorn Kopfe u, a. w. Die zweite 
Glosse dagegen ^ to' ^t-pEiv iiti vuIto-j ^ xätö vw'tou gebt dwin doch 
deutlich genug nicht auf ein blost^es Gauklerspiel des Ueber- 
schlagens u, s. w-, sondern auf das eigentliche Rü et en tragen. 

Zu S. 113 oben. Die fohlerhoftc Schreibung im Cndex des Hcsvchius 
ij xOTu'Xij hat nenenlinjrs auch M. Srhmirtt „i\<- industria" bnbe- 
halten, nJimlich wegen der alphabetischen Wortfolge de« I.e:sikonB, 

Zu 8. llö estr. oxivöaptCstv. Man vergleiche ausser den angeführten 
ötcUen bei Hesych. s. v. eoxataVtC"' soxöpiCsv, was natürlich 
auf sx^ptC^tv zu beziehen iat, so dass es weder der Conjectur 
Küsters esÄKfittfiiCEV bedarf, noch des neueren Vorschlags bei M. 
tichmidt: eojcn'ptCEiv. Dagegen gehört die Stelle s. t, oxivOi'Csxai, 
welche Natick auf oxivitaptCsTai deuten wollte, vielmehr zum An- 
fersen, insofern dieses auch mit Xaxxtaai bezeichnet wurde, vgl. 
oben H. 34 und S. 157. Vgl. ferner Hesych. s. v. eöaxToÄiCcv • 

edaxxuÄ'j^siXTtJuv, s. v, aiy,"A'z^.i- xataflaKT'jXiCsiv oi^viaooi 

Quv -ö sxtfiaXi'aai, s. v. oxivdapeuEoftat' xaTtoa/^oXfi^abat, 9ax- 
•zükiQsadax, oxtfiaXfCssDat, ebenso s. y. axtvda^taat. Lauter 
Stellen, an welchen der Finger- oder Faustschlag und das Än- 
stosaen mit der Ferse ,Q-<iz) ganz bestimmt von einander unter- 
schieden werden. 

Zu S. 117, zu PoUux IV, 129. xpa'jT]. Hiezu vergleiche auch Hesy- 
chius s. V, xpa'3)]* oox^- xXädoj" xai ayxupi';, Ü ■^; avi^TtTOVio ot 
iv Tat; Tpa^ixal; fnjxavai; gTti^aivoVsvot. 

Zu S. 118. ävafla'äijv. Hesych. s. v, a'vnßsfÖT^v ■ n-jöa xaSICsGÖai ova- 
ßara xai (isTewpa, dazu die Erörterung bei M. Schmidt. 

Zu S, 129 extr. xpouiciOa- Vgl. hiemit ferner Hesychius s. v. xpou- 
Ttava' Su'Xiva 'jTi&Ä^'liaTa, xai xpouTcICia x^i! xpoursCo^opo;, und s.v. 
xpQunsCtto'iievo; ■ za ;a'X'.va oavSäXia xpouTieCia XeTstai, xai ü51o3yJ- 
fiora Su'Xtva, jielj' «Iv td? IXaia; noroäm. Dazu s. v. xpouitsT«" 
ut}iijX(ä ^ SJXiVü 'jitoÖJj'ftara, ^ ^uva-xsTa, und s, v. djxfikwa 
xpouitaXa. 

Zu S. 130. xa^aÄMDV. Vgl. jetzt M. Schmidt s. v, x^'öaXof xoiXcu- 
nai'x, xutXoßaiipn, wo gleichfalls xaXoßatat oder xaXoßajiovE; an- 
geführt werden aus Maneth. IV, 287 und V, 146, und caloba- 
thrarii oder colobathraiii aus Nonius p. 115, .20. Schmidt will 
überdies zu Hesych. s.v. y.avöaXof xdiXtrifiaxa, ß^tlpa, xcoXdßaftps, 
die erstcre Glosse Hndern in xaXoßärou ßaöpa ^ x>.a'itai. Wegen 
der Benennung xwX-'ßaOpa, die der Codex überall bietet und wo- 

AlthdlsnlHlie K nubsDipMa. 11 
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fUr heieita Salmasiiu xwXoßaDpat verlangte, vgi. namaeltr Schmidt 
zu Ilesychius s. t. xävÖaXoi und s. v. auoßa'frpa. 
Zu S. 135. ^ftra. Vgl. auch Hesychius s. v. i^iTTtt' Ta^Ews, süftetuc, 

und a. V. ifiiTra'Ciuv ' ({.ftta £m(pftsj70[tevo(. Sicep soii nüi^evtx&v 

Z. S. 138 extr. n'kazayiündv. Für das bereits angefiiUrto /.aoTayst bei 
Hesychiofl verlangte Küster Xa-.a-{^., während nunniehr 31. Schmidt 
mit Hecht das sikelische ßAasTaf^- darunter vermuthet, von der- 
selben Bedeutung wie TiXa^aTtuviov. Vgl, Hesych. s, v, ß/.aora' 
ßXaorrJfiata, lü.aTaToJvia, und s. v. ßXaTaiiCoooa ' snap&toüoa, dazu 
die ebenfalls S. 138 angeführte Glosse zu ijiXaToyTjOsv, und zu 
laj'aTiCfuv, wofür /. Tk. Schneider Anal. crit. p, 44 äTtayiCoiv oder 
artaT'iCoi^ begehrte, Ä'onr. Schwenck aber a. a, O. TtTt'Ccov. End- 
lich sieht auch noch eine andere Stelle bei Hesychius s. v. ev- 
nXateta'aasa ■ sv irÄa-rsiai; Ty'rcTouaa Tai( /apaiv ■ r, Tpu^>=p£iiti^£v)j 
(Suidas: SfiTÜaisiaa^aa' -ju^spEuoccfiEvr,) wahi'schcinlich noit der 
obigen Tändelei im Zusammenhang. 

Zu S. 144, Anmcrk. Wie ich sehe, hat M. Schmidt an jener Stelle 
des Hesycbius die Glosse oxEuaCeiv eingeklammert, indem er auf eine 
Verwechslung zwischen apTiaCsiv und öptiCeiv ^ oxsua'Csiv scliliesat. 
Gleichwohl glaube ich meine obige einlacbere Erklärung: apTta- 
Csiv* äa-fiH^ziv, nai'Cstv, aufrecht halteii zu können. 

Zu S. 148. zaupi\da. Seit Muaurua und Meuraiua las man nUmlicb 
Taof.i''T, 5t, der Codex liat aber nach AI. Schmidt TaopiT,öa, woraus 
bereits Valclcen. nd Kurip. Phoen. 1304, p. 439 taupivöa conjicirte. 
Weiterhin suchte man alsdann dadurch nachzuhelfen, das.s man die 
der Stelle des Hesychius beigefügte unbequeme Glosse xs^aÄTj 
anderwo unterbrachte; vgl. Schmidt: Sopingjs nepixs<paXaia scribe- 
bat et ad taup^ii] (Im Vorausgehenden) rcfcrehat, Thes. ad atiam 
gloasam cum 'raupi'vda confusam pcrtinere suspicatur. XE^a).^ beeret 
ad taupijÖo'v referre. Allein im Grunde wäre die Sache auch 
mit einer solchen Gewaltthätigkeit keineswegs bereinigt; denn 
ohne jene Glosse bliebe ja die Bedeutung des Wortes zaupivSct noch 
unsicherer als die des analogen jxf,ayi'/6a auf S. 155, weshalb ich 
gleichwohl auf der oben S. 148 ausgesprochenen Vcrmuthung 
über den Sinn der Stelle mit und ohne Zusatz von xE^paXr^ be- 
harre. Obendrein fehlt es keineswegs in den Turnspielen an Ana- 
logien, die eine solche Auslegung zu rechtfertigen geeignet sind, 
vgl. z. B. S. 100. 104. 128. 

Zu S. 150. jxti(3-ia, M. Schmidt vermuthet zur Stelle des HesychiuB 
xa-2(tuovTa für xara/.u'tivia, unter Ilinweisung auf die fuSia yßXx\, 
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wogegen jedoch die ailmmtlicheii ubei- das Myindaspiel and dio 
Eherne Fliege oben bcigebrncliten Stellen sich stt-äubcn. Auch 
ist nicht abzusehen, inwiefern die Stelle durch eine Aenderung 
in xatf^'j'ovTa irgendwie an Deutlichkeit gewinnen könnte. 

1 S. 153. xuVij für xüIki] hat, wie ich jetzt sehe, auch M. Schmidt 
zu Hesych, s, v. yoJvo; vorgeschUgen. 

1 8. 155. Eine adverbiale Lautbezeichnung, gleich dem obigen Xi]- 
xivda S. 154, scheint mi^ bei Hesychius b. v, jjpsjisia" rjyrj (J^ 
KoUtfiaj^o;, gemeint zusein. Zwar wollte schon Salmasifa dafür: 
);pe(i£TSt* "fi/si, ebenso la, Vosaiua; allein dieses Verbum mit sei- 
ner Glosse folgt ohnedies bei Hesychiua nach und dazu xpE^iettCet, 
X,3eiieTiopd; und ypefii;' xp^^xexiz. M. Schmidt vermuthet: xf>&- 
;iafft 71J ^= x^PH^^' T5 = tumulo. Allein abgesehen von einem 
aolchen Metaplasmus des Wortes mit Motathesis, der auch aus 
einem metrischen Bedenken fUr KalUniachus nicht recht passend 
erscheint und erst nachzuweiacn wäre, weisen gerade die nach- 
folgenden Glossen darauf hin, dass auch jenem ^zpiiSa eine ono- 
matopöische Bedeutung eigen ist, also Benüey dna Richtige ge- 
troffen hat, wenn er zu Callim. fragm. CCOll, p, 555 verlangte : 
XpGfiEJa* r^x^. Jedoch wird, nach meinem Dafürhalten, dem Worte 
eine adverbiale Bedeutung beizumessen sein, so dass also xp^t^^^ct 
wie );p6ti(vJK ^ yatfis.-zivi'i zu verstehen und die folgende Glosse 
in !)/.•!) gleichsam für ^X'M''^ ^^ andern wäre. 

Endlich noch eine Vermuthung zu Hesychius s. v. ([r^Xa^rj- 
»TTCttioi, Nach M. Schmidt bietet der Codex Marc, nach diesem 
sonderbaren Wort anstatt der zu erwaiiendcn Glosse eine Lücke 
von etwa sechs Buchstaben. Schmidt erinnert nun an cpT;Xa<p7iT&v 
oxdto;, Exod. X, 21- Mir scheint vielmehr Jene Wortform in 
Kwei aufgelöst werden zu müssen, und zwar so, dass die andere 
Hälfte mit einer kleinen Aenderung bereits als Glosse der erstem 
anfgeiasst und demgemäss geschrieben würde: <^riXafr,- xfiX/.aßo;, 
xoXacpoc oder vielleicht (f'^Xa90f xoXXaßct, xoväuXot, natürlich nicht 
im Sinne des obigen lUthespieles ipij/.a^tvdn auf S. 46, sondern 
jener etwas derben Unterhaltung auf H, 114 f. 
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ERZiMUiG iD mnmm 

. IM KLASSISCHEN ALTERTHCM 

MIT BESONDERER RÜCKSICHT ADF DIE BEDÜEFSISSE 
DER GEGESffART. 



HACII MN aVELLEK SABOESTSLLX 



D*- LOBENZ GRASBEHGEH, 

AHIEBOBDEÜTLICHER FROFRISOR *S 



äSS|. 



s^ 



r. THEIL. 

SIE lEIBLICHE EEZIEHOTG BEI IIHi GKIECHEN UM) RÖJIEBN. 

ZWEITE ASTHEHjUITO. 



,« AVÜEZBUEG. 

DRUCK UND VEBUQ DER STAnEI.'PCIltN BUCH- UND KUNSTHANDLUNG. 

.4 
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m\wE m mnmm 

IM KlASSISCHM ALTEETHUM 

MIT BESOSDEBER RÜCKSICHT AUF DIE BEDÜBFNISSE 
DER GEGKUWARI. 



HACH DEN QUELLEN SABeESTELLT 



D>^ LOBENZ ORA8BERQER, 



I. THEIL. 

DIE LEmuciu EBZiEmma bei den geieceen Ulm eömebn. 



WÜKZBDEG. 

DRUCK UND VERLAG DER STABEL'SCHEN RUCH- UND KUNSTHANDLUNG. 



Di„m,db,G(50glc 



DIE LEIBLICHE ERZIEHPG 

BEI DEN 

GRIECHEN UND RÖMERN. 



NACH DEN aniLLZM DABQBSTBLLT 



!>>■ LOBENZ GBASBEBGEB, 

.■ DIB EacmaKuu xn •nBtxatii», 



MIT lUnffTBATlOinN. 



ZWEITE ABTHEILUNG. 

um iinuiscuDLE der inabek. 



WÜRZBUKG. 

DKCCK UND VERLAG DES STAHEL'3CHEN BUCH- UND KURSTHANSI.UNG. 



Di„m,db,G(50glc 
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EINLEITUNG. 



TTeber das Tomen der Knaben. 

Im TOi-ausgegKOgöneii AbschDitt Hessen vnr unserem Plane gemitss 
die leibliche ErziebuDg bei den Alton, einstweilen ohne besondere 
Rücksichtnahme auf die bei allen Cultur Völkern sich ziemlich gleich- 
bleibende allererste Wartung und Pflege der Kinder, mit dem Kin- 
derspiel beginnen , und bosirten dieselbe in der dortigen Einleitung 
hanptsüchL'ch auf dasiSpielbedUrfiiiss der Kleinen, auf die Freude 
8D dem ersten thätigen Ausdruck der Innern Stimmung und an der 
Gewissheit der individuellen Bedeutung des Menseben. Nunmehr aber 
wird es sich um den Ernst des Spiels und der leiblichen Uebungen 
handeln, in gewissem Sinne ewar noch immer um Spiele, aber doch 
um solche, die zugleich als regelrechte VorÜhungen fllr die Bestim- 
mung der Erwachsenen oder als gymnastischer Unterriditsgegenstand 
mit der Gymnastik selbst in Zusammenhang treten, und die daher bei 
der Wichtigkeit der letstern im Leben der Alten systomatiaGb gelehrt 
und eingeschult wurden. Zwar hat sich bereits in dem Abschnitt 
Über die Knabenapiele zu wiederholten Malen gezeigt, wie die Aus- 
scheidung zwischen gymnastischem Spiel und den strengeren Uebungen 
der Gymnastik nur eine schwankende sein kann; so besonders bei 
jenen paUstrischen Spielen, die wir nach ihrer Beschaffenheit wie 
nach den Zeugnissen der Alten geradezu als Tumspiele vorzußlhren 
uns genöthigt sahen'). Dieser auffallende Af issstand ist indessen in 
der Natur unseres Gegenstandes sowohl als in seiner lückenhaften' 



>) Vgl. S. es ff. noa dia Bcaerkung auf S. 104. 
OrulMTt«r, EnMiBiw etc. L (EulmpiUWra). 
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Ueberlieferung begrliDdet, weshalb jeher schwankende GrenzQbergaDg 
TOm Knabenspiel zum pttlSstrischen , durch welchen überdies eine Er- 
örterung der beiden Gebiete durch die gegenseitigen Beziehungen bd 
dem bekannten Zustande der einschlägigen Quellen nur gewinnen 
kann, auch von uns nicht einseitig aufgehoben Trerden konnte. Da- 
gegen lÜMt diesmal allerdings schon unsre UeberscJirift ersehen, dass 
im li'olgeDden nicht mehr die Keime der Leibesübungen oder die früheste 
Blilihe der KnabenpalKstrik, sondern die iiystomatisch betriebene 
leibliche Erziehung und Ausbildung der Knaben im Alterthnm 
Kur Darstellung- gelangen soll, oder die von Erziehern and Lehrern 
geregelte gymnastische Uebung und der Unterricht in der PalKstra ; und 
swar mit besonderer Rücksicht auf die athenischen Verhüttniase , wo- 
rüber wir am besten berichtet sind,' fUr die Zelt vom Beginne dieses 
Unterrichts bis zum Eintritt des hellenischen Knaben in die Epbebie, 
und damit in d^ theilweisen Genoss der staatsbUrgerlichen Rccbt& 
Denn was die Epheben selbst anlangt ^ so sehen wir uns schon 
iregen der ungewöhnlichen Monge und Reichhalägkeit der benlglicheu 
in neuester Zeit erachlosbenen Quellen, die wir in einer TorlXofigen 
Ausbeute attischer Ephebeninschriften i) bei weitem nicht alle zu 
Bathe ziehen konnten, genötbigt, ihnen ^nen eigenen Abschnitt ror- 
znbeholten. 

Werden wir nun etwa von hierab in fortwährenden Widerspruch 
gerathen mit unserer in der Einleitung, zu den Knabenspielen 8. lOfil 
ausgesprochenen Zurückweisung einer einseitigen Leitung dwSpide, 
alao gewisaermasaen auch der palästrischen Spiele? Wir Rau- 
ben nicht, nachdem wir wenigstens an den bezeichneten Stellen unsere 
Anaicht über den Werth eines kindlich fröhlichen Knabenspiels nach 
seiner allgemein nien ach liehen Bedeutung gegenüber der päda- 
gogischen und dem eigentlichen Lernen und Unterrichtui ala eine 
Forderung ernster Erziehung und wahrer Kinderzuebt bestimmt genug 
angedeutet haben. Uebrigens wli>d es wohl auch im Folgenden nicht 
an paaseuden Gelegenheiten fehlen, die obige Ansicht abermals und 
gerade dm-cb das für die spätere Entwickelung des Knaben geforderte 
und auch aus der Praxis der Alten nachweisbare rechtzeitige Eingrei- 
fen einer strengen Disciplin Jiicht etwa herabzustimmen , sondern viel- 
mehr des Weitern zu begründen und zu beleuchten. 

Vor Allem jedoch wird hier-, zur nothwendigen VerstSikUguog 
Über unsere Auffassung nnd ' Behandlung dieses Gegenstandes , «pe 
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Erfirterung Über das Knabenturnen Überhaupt TOcauszuschicken sein, 
wobei wir dem Leser wohl nicht erst zu verBichern brauchen, wie es 
durchaus nicht in unserer Absicht liegt, das oft Gesagte lediglich zu 
wiederholen, um doch auch Über das Turnen geschrieben zu haben; 
vielmehr glauben wfr an dieser Stelle in Hinsicht aut die uns vorlie- 
gendo Aufgabe, die Leibesübungen der hetlenischen Knaben als hoch- 
wichtigen Beatandtheil der gesammtcn Bildung (naiDgta) und als äus- 
sere Disdpün überhaupt quellenmüssig zu schildern, dieBedeutung 
des Unterrichts in denselben, sowie des ihnen eingerSuoiten 
Lokals, der Palüstra, ebenso nach der einen Seito der menschlichen 
Natur, der leiblichen n&mlich, besprechen zu müssen, wie wir dies 
in der Folge nach der vorherrschend geistigen Beite,'0<ler so zu' 
sagen mit dem CorrectiT einseitig leiblicher Ausbildung '), das .ist mit 
dem Unteiricht im modernen ^nn, in Grammatik und Mustk, Torzu- 
nehmen beabsichtigen. 

Soviel steht. fest: seit iortMaer's lautem Nothruf „zum Schutze der 
(Gesundheit in Schulen", wodurch in vielleicht allzu greller, aber durch 
die Umstände gerechtfertigter Weise zum erstenmal von einem Siacii- 
verstiindigeD , einem Arzte, das unleugbare Missverhältniss zwischen 
leiblicher Pflege und geistiger Anstrengung in unserer Zeit hervorge- 
hoben wurde, bis auf die vielen, nicht minder eindringlichen Schriften 
St^reber'a oder die neueste hieber gehörige von PoMovant^) hat sich 
Vieles in dieser Erziehungsangelegenhcit zum Bessern gewendet und 
ist die Ucberzeugung von der Nothwendtgkett einer Bepreasion der 
einseitigen geistigen Einwirkung auf die Jugend in Unterricht und - 
Schule durch das Gegengewicht der Leibesübungen bis auf einen ge- 
wissen Grad allerdings in die „Sffentlicbe Meinung" Übergegangen. 
Man hat nunmehr gründlich eingesehen und die stete Wiederkehr ge- 
wisser pädagogischer Erfahrungen nicht minder, als die ganze Menge 
der von uns über den Gegenstand verglichenen und zu Käthe gezo- 
genen Erzieliungs- und Tumschriften bezeugt es mit geringen Aus- 
nahmen, auf deren Einrede wir unten zu sprechen kommen, dass der 
blosse Unterricht nicht ausreicht, um.Menschen zu bil- 
den^), dasB vielmehr die Hebung des ganzen Erziehungswe- 
sons das dnngendste BedUrfniss des gegenwärtigen Culturzustandes 
ist Vgl. Einleit. zu den Knabensp. S. 12 f. 



■] Vgl. dtc UmpIsMIen hUnir bei PlatoD d« »p. HC, p. ill, D; und Ire! AiUto- 
•telcB Poltt. VIU, c b. 

t) Tgl. Elolcit. lu den KiiiiHDsplalen S. SS, Aomcrk. 

*) Cf. LepeUttirr I, e. <g. li: pour fbriiin' det hommeB <tr. 
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Dos grosse Gehoinmbs der Ersiehung besteht nach Bout$eau d&- 
rio, dass körperliche und geistige Thätigkoit einander wechselweise zur 
Erholung dienen ')- ^^ ^^^ kann sogar trivial erscheinen ^ denn als 
blosse Erholung jene Tliätigkciten aufzufassen, dies widerspricht am Ende 
doch einer tieferen Begründung der nothwendigen Wechselwirkung 
zwisehen der leiblichen üesundfaeit dos Uenschen und einer ungetrüb- 
ten Heit^keit seines Geistes, Allein die tiefer liegende Wahrheit 
dieses Axioms richtet sich eben gegen jene fortdauernde und schreieode 
Eins^tigkeit in der modenion Erziehung, die wir früher in der Ein- 
IflituDg XU den Knabenspiolen S. 10 ff. als ein unanagesetttes QKngeln 
uod Massregeln, das den jungen Menscbeii am liebsten gar nie eich 
selber überlassen möchte, signalisirten und womit wir bito: »bermsls 
und immer wieder in Berührung kommen, wenn es sich handelt voa 
dem ebenso einseitigen als allgemein üblichen und nnsblSssigea Schu- 
len und Unterrichten von Kindesbeinen au^ wie dies in unseren Tagea 
in angleich grellerem Kasse als beim Spiel, auf dem anstrengenderen 
geistigen Gebiet über die Jugend möglichst frühseitig vcrhMi^t wird. 
Man' bedenkt eben iast nirgends die Wichtigkeit des Sataes, dasa das- 
jenige, was der Lebrer für sich selbst ausrichtet, wenig su bedeuten 
hat, dagegen Ällea, was er veranlaast oder woxu er anzBregen Ter- 
steht; d$r ZSgling kann mJt alter Gewalt unterrichtet werden,' ohne 
iudessMi damit auch schon erzogen und durchgebildet zu seia^). Wo- 
her denn auch die allgemeinen Klagen über Mangel an Unterhaltung 
bei der Jugend? Sind wir nicht in den meisten FlÜlen selber Schuld 
daran, wenn wir immer nur einen Thcil der Thätlgkeit des 
jungen Menschen, die dos Geistes , besorgen oder vielleicht gar nur 
die des Gedächtnisses und der Einbildungskraft, die andre dagegen, 
die des Köipecs, als die minder wichtige dem Zufall überlass^i? In 



>) Cf. Roautaa, ^lle III, 81; Plal. de np. III, p. 411 R: p. 419 A; \a Betreff 
dar Spiri« irioch vgl. Elul«it. zu den Kiubeaip. H. 14, 

') CC Diepaaimtp 1. t. tom* I, p. 3A : duii l'äduuUon, ca <}ii« fait l'üutUutMr pu 
lulrintm« e»t p«u de ctaoM. ca qu'il hit fulra ut tout lUd. p. 3S: l'euUut pournit i, 
toule fOTCB Slie instrult, 11 ue seralt pu elevjl Klemit Vergleichs man luiJi die beacb- 
teneweitbe Stelle bei Tammatfo I, c. p. 1&: educar« lale a me emiuclparo, tiberar« il 
corpo dalla Inerzi» a dalla mollrzza. malxtllc coiitagloae e mortall; liberare rin|egno dal 
veuo della troppo facile iniltaiione, dalla plfrizta In attendar«, dalk aovafcbla rTedaHM 
cha condace all' lacreiluUtiL dfrattaaienta etc. Vgl. von NiDereo bea. „GiUDdlagc iiir 
Lehre yam eizlahanden UntanUb t", Yon Prüf. Dr. Ziller, Lelpz. ISBE; OrmDa- 
ilalpidigoglk von K. L. Roth, ütuttgirt ISSG , S. 118: .Der WerOi allea und jedes 
Uoterrirbt« Ict nacli aalner ethlachen Wirkaamkell lu berechora. Ein Uotarriclit , Im, 
welchem der l,eltrei Dur mltzotheilen hat, «na In dem Bnche oder auGh la aeiMu Ma- 
□oakripta itabt, kann auf den Willen dee üchOler* ulrht elnwiiken.'' 
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imserD Säidten kommt es nicht seiton vor, dass Knaben tou kaum 
fUnf Jahren in ein Zimmer gesperrt werden, wo sie mit Lesen und 
Beleihen das BedUrfhisa nach BeTrcgong, das natürliche Spielbedtirf- 
niss, und ihre traurige Langoweile bekämpfen sollen, da sobald als 
nur immer möglich der Geist und irgend eine besondere Greeohioklich- 
keit auf Kosten der leiblichen Entwickolung cnltivirt worden sollt Ja 
die Mehrzahl der Kinder wird bekanntermaason gegen das Ende des 
sechsten, oft sogar schon des fünften Lebensjahres und je eher je lie- 
ber in das Lernjoch gespannt , weil die Kftem , wie sie häufig selber 
eingestehen, nicht wissen, was sie mit dem unruhiges vier- bis fünf- 
jährigen Kind im Hause anfangen sollen. 

Wir haben nno schon frUher in der Einleitung zu den Knaben- 
spielen 8. 12 mit allem Ernst und Nachdruck darauf hingewiesen, dsss 
der eigentliche segcnyolle Boden fUr die Erziehung das Haus ist und 
die Familie, Denn dass für die erste Pflege der Menschennstur, 
flir die leisen Anfinge der Gemüths- und Willensbildung nichts zu 
finden sei, was in gleich wohlthxtiger Weise auf das Kind einzuwirken 
Termtkhte, das leugnet Niemand i). Nicht leicht finden wir auch heut- 
zutage einen bedeutenden Erzieher oder Erziehungsschriftsteller, der 
sich nicht schon mit dem Gedanken getragen hätte, dass der geradezu uner- 
setzliche Familieneinfluss in sndem Aastalton nur insoweit annähernd 
erreicht wird, als diese selbst eine Familie nachahmen und unter günstigen 
Verhältnissen mGglicfast getreu darstellen. Wenn nun aber unter Umstän- 
den ohne Frage die Familie vielfach durch andre Anstalten ersetzt werden 
muss, weil eine gute Institutserziehung am Ende doch unmor noch 
hSber stehen wird als eine schlechte Familienerziehung, wenn fer- 
ner bei unsern complidrten Verhältnissen häufig genug die Familien- 
erziehung mit ihrem engeren Gesichtskreise nicht einmal mehr aus- 
reicht filr eine allgemeine Vorbildung der Knaben, geschweige denn 
mit Rücksicht auf das spätere Auseinandergehen der Berufsarten, so 
wird man zugeben müssen, dass am allerwenigsten in unsern Zeiten, 
wie bereits in der Einleitung zu den Knabenspieleu S. 20 ff, ange- 
deutet wurde, der erzieherische Einfluss der Schale be- 



■) V^. auch dl« Mbfine BeniMkuDg übei mUtlcrllcha Zacht b«l Tommatio I. c. p. 
108: c«tto i rb« > b«ne ad 1d ttmimtoti edaor« tiebi«d«Bl 11 eaor deilt 
donni, nnd Qbarbaupt Obar dlas« hochwichtige Eni«huDg»ftig« dla tod d«i Akademie 
dar polltischea uDd moralUchea WiuenBcbaftaa zu PirU gekrCnts Preiaubrlft toq Thlo- 
äort Barrau, Du rfile da li fantlllo dane l'idacatloD, QbarMttt vod DSU^, Breodenhürg 
1BK8, Diitei dam Titel „Theoria dar EfFriitlidKiii und PriTitaniahnng, od«T tod der Roll« 
dei Fanill« la dai BRithnng.'' 
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■ohrSnb werden sollte, dasa vielmehr, sobald aus irgend eiaeni Qruode 
der Zögling von Haus aus eiqer angemessenen, oder doch einer abge- 
schlossenen leiblichen Ausbildung erfnangclt, die Schale ihm gegen- 
über nicht lediglich ihr Hauptziel, den Unterricht nod die intellektuelle 
Bildung, allein verfolgen und betreiben darf, sondern im gegebenen 
Falle der',Er£iehung sogar mehr als bisher sich annehmen moss, .einer- 
seits und „namentlich durch mSglichstc Mltbesoi^ng der körperlichen 
Erziehung, andrersdts durch Entwickelung der selbständigen und 
praktischen Denkkrafit, durch Veredlung des Gemtiths und Belebung 
des ethischen und ästhetischen Sohönheitssinnes, besonders des Sinnes 
für das Allgemeine zu wirken und zu leben, durch Ent- 
wickelung des Chsrakters und der Thatkraft" '). Oder ist es nicht 
gerade das Letztere, wodurch uns die grossen CuIturvSlker des Alter- 
thums übertreffen? Wo denn wurde bei ihnen auf Kosten des "We- 
sentlichen in ihrer Knabeäcrziebuug der Unterricht zum Handwerk?^) 
Hierin liegt er ja hauptsächlich, der alte Gegensatz zwischen Hagion- 
Oros und Olympia. Dean »vor und nach den Hellenen hat es kein 
Volk gegeben, welchem die freie und volle Entfaltung der mensch- 
lichen Kräfte das Lebensziel und zugleich der Höhepunkt irdischer 
Glückseligkeit gewesen ist. Im Gegensatz zu dem ausschliesslich 
nur auf geistige Anlagen sich beschränkenden Bil- 
dungsbegriff neuerer Völker war griechischem Sinnen derG^ 
danke durchaus fremd: dass der Mensch aus zwei ungleich berechtig- 
ten Hälften bestehe und dass mit vijlliger Vernachlässigung 
des Körpers der Geist allein zu pflegen und zu veredeln sei. 
Die alten Griechen erkannten im Bau des menschlichen Leibes und in 
der hohen Bildungsfähigkeit seiner Organe eine gleich wichtige und 
unabweisliche Forderung der Gottheit, beiden gleich gerecht zu sein. 
Die frische leihliche Gesundheit, Schönheit der Gestalt, ein fester und 
leichter Schritt, Gewandtheit und Schwungkraft der Glieder, Ausdauer 
im Laufe und im KnmpF, ein helles muthiges Auge und jene Beson- 
nenheit und Geistesgegenwart, welche nur in täglicher Gewohnheit 
und Gefahr erworben wird, — diese Vorzüge galten bei den Hellenen 
nicht geringer, als Geistesbildung, Schärfe des Urtheils, Uebung in 
den Künsten der Musen. Das Gleichgewicht des leiblichen und gei- 
stigen Lebens, die harmonische Ausbildung aller natürlichen Kräfte 



<) Vgl. Dr. S<:hrtbrT, rebrc Volkserz lehiinf, Lolpiig 1860, 3. IS, nnd oben In dar 
Einltlt. in diu Knabentp, S. IG f. 

■ *) Ct. D^gnuUoup 1, c, p. 436 (<tq. über du Thema: qa'M ne faul p«a Eicii- 
fJer l'idneitton eiienttell« 1 l'initinctlan ptofoiiloDtli. 
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oad Trieb« war in Hellas Au^bc der Erziehung, und du-um stand 
aeben der „Musik*^ die G^mnaatitc, um von Geschlecht zu Geschlecht 
eine an Leib .und Soele gesunde Jugend hcraozubUdeo. Darauf be- 
ruhte das Gedeihen der Staaten, in irclchem die Sorge fVx jene Dop- 
pelemebun^ überall als wichtigster Theil der öffentlichen Angelegen^ 
iteiten galt" '). 

Obendrein .verliess man steh im Älterthupi, -wie jene allseitige 
und andauernde Schulung äen- Knaben in körperlichem Anstand 
(vlox'^iioafivjj, tDxoaiiia, cupuS^tct, suiaSia, Eua^ia, lüap/ioutta) bekundet, 
keineswegs mit ähnlicher Zuversicht, wie so viele Eltern heutzutage, 
4uf einen dritten Faktor der Ausbildung des Menschen, der in unserer 
Zeit nicht selten zur Entschuldigung aller mt^glichcn 'Versäumnisse 
und Hintansetzungen hänslicher oder öffentlicher Knabenerziehnng, 
vielleicht wohlgemeint, aber schwerlich ernstgemeint, zur Geltung ge- 
bracht wird, Dämtich auf den erziebei-ischon Einfluss des spätem gros- 
sen Lebens, nach dem Dichterwort (Qöthe's im Taaso I, 2): 
,Es bildet ein Talent sich in der Stille, 
sich ein Charakter in dem Strom der Welt.* 

Die Erfahrung dUrfte gleichwohl bezeugen, daas dieser allerdings 
grosse, :aber unberechenbare Einäuga des Lebeus gleich einer Natur- 
gewalt (wie Schreber a. a^ 0. S. 12.8ich ausdrückt), wenigstens ebenso 
häufig Ternicbt^nd ah aufbauend sich erweise , wo nicht durch eine 
tüchtige Familicneiziehnng «der durch deq n^chbaltigco Etqfluss einer 
guten Schulbildung ein fester Grund gelegt worden war. 

Wir erwarten nach dem Gesagten durchaus nicht, dass wir bei 
dem Leser den Verdacht erregt haben konnten, als ob wir wohl gar 
in einer Wiedererweckung und &oenerung der alten Gymnastik 
ausschliesslich das Heil für die heutige. Jugenderziehung erblickten. 
Denn nicht bloss die Zeiten, die gedämmte Cultur hat sich g^tudert, 
in «iner Weise, dass sich nicht leicht eine grössere Verkehrtheit er- 
siooen lässt, als sie diejenigen auf den Markt gebracht haben, die nodi 
Tor Jahrzehnten, freilich nicht etwa aus kurzsichtigem Philhellenismus, 
sondern gewiasermassen im Aerger über die Einseitigkeiten unseres 
Unterrichts wesens von damak, mit einschlägigen Entwtlrfen sich trugen 
und augenscheinlich zum entgegengesetzten Extr«ai übersprangen.' Wie. 
bei dem beginnenden Ver&ll des echten Hellenismus selber ein Xeno- 
phoD z. B. nur mittelst der nationajeo Gymnastik und durdi die spar- 



I) FaUtnerayer, Obmihiu. Werk», U, S. 419; vgl. »uoh Elnlcltimg tu den Kniben- 
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tanischo Zucht die wachsende Verdwbniaa Kufhalten cu kSnnen hoffte, 
BO jene Verirrten, bei denen sich zu ihrem unhistorischcn Sinne wahr- 
lich ein httchst bescheidener Begriff von der neuen christlichen Wolt- 
ordnußg gesellte, weicher das Alterthum gewichen und durch welche 
die Menschheit überhaupt, wenigstens die cnrop&iscbe, entschieden in 
eine mehr geistige Richtung gelenkt worden ist Zudem bedurften ja 
die Träger und Vermittler der cliristlichen Ideen, die germanischen 
VSllcer, sicherlich keiner künstlichen Gymnastik, so lange die Jagd 
und frische kriegerische Spiele , wie solche ven jeher ihrem ganeen 
Wesen zusagten, ihre Hauptbeschäftigung ausmachten und eine der 
wichtigsten K.örperUbungen , nilmlich das Schwimmen in den FlUsscn, 
sogtir mehr als anderswo bei ihnen gepflegt wurde. Dass übrigens 
derartige Uebungcn ursprBnglich im Charakter dieser Völker tagen, 
also national waren, bezeugt eine bekannte interessante Stelle bei Ta- 
citus aber ein Spiel, das in kunstvollen Sprüngen nackter Jünglinge 
zwischen Schwertern und Pfriemen bestand '}. 

Die einfache Wahrheit jedoch , dnss nach unserer nationalen 
Eigenthümlicbkeit und nach Uassgabe unserer gesummten Lebensan- 
Behauung, sowie der verschiedensten äussern Umstände die antike Gy- 
mnastik, oder vollends, wie ja der Name sagt, die nackte LoibesUbung, 
nie wieder unser germanisches Gefühl anzunehmen vermochte noch 
sollte, wurde in unsem Zeiten gegenüber einer einseitigen Vorliebe 
für die hellenische Gymnastik hauptsächlich nscb zwei Seiten hin ver- 
kannt und sogar zu einer hartnäckigen Anfeindung der Leibesübungen 
oder des modernen Turnens ausgebeutet, deren Betrachtung wir im 
Interesse unserer Aufgabe hier nicht umgehen können. Einmal näm- 
lich wurde eine gewisse hergebrachte Polemik gegen alle Leibes- 
übungen überhaupt unermüdlich fortgeführt, und weiterhin die Bedeu- 
tung des Turnens als eines selbsteigen^i nationalen Entwickelungsmo- 
mentes der letzten Jahrzehnte beharrlich geleugnet Die Turnfeinde 
der ersteren Klasse, welchen selbstvontändlich die Leibesübungen 
nicht sla das letzte der vielen zweideutigen oder auch geßihrllchen 
Erbstücke galten, die durch den neugepflegten Hellenismus auf uns 
Oecidentalen einen nachhaltigen Einfluss äussern kSnaten, deren be- 
kannte nicht etwa nur manchen bedenklichen Erecfadnongen und de- 
structiven Tendenzen unter den ersten Humam'sten, sondan den huma- 
nistischen Stadien überhaupt geltenden Ausfälle uns übrigens hier 
nichts angehen, machten kurz nach Jahn'a Auftreten und tum Theil 
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BcboD Tor deo KarlsbttdeT BeschKuen ihre Opposition gegen die Tnr- 
nerei geltend, nicht selten mit einem Wortachwall ohne Gleichen, in- 
dem sie hier den fi^mden Aosdrnck Gymnastik, anderswo den neuge- 
wHfalt«n der Turnkanst ins LXcheriichc sogen und wahrscheinlich nicht 
einmal ahnten, wie sehr sie durch eine Reihe von Verdächtigungen 
zu jenen beklagenswcrthen Massregeln der hohen Politik die Hände 
darboten und pro rata pnrtc, auf 'lio Schuld Weniger oder eines Ein- 
zigen hin, insbesondere den Frieden und die ruhige Entwickelung des 
deutschen Umversitätslebens stören oder auch zerstöre halfen. Wo 
das Urtheil nllcnfalls glimpflieber lautete, wurde die Sache der gere- 
gelten Leibesübungen dennoch als etwas aus ganz andern, längs! aus 
dem Leben verscbwundencn rolksthUmlichen Verhältnissen auf's ge- 
rathewohl Heraungegriffcncs bezeichnet, das den Deutschen fremd 
bleiben müsse. Die blosse KSrperUhung könne ihren Nutzen haben, 
wiege aber dem ganzen Einfluss unseres übrigen Lebens gegenüber 
selbst für ihren Zweck zu wenig. Die Gymnastik der Alten habe 
zum Ganzen gehört, bei uns sei sie ein kontrastircndes fremdartiges 
Element, dos durch zu viele Gegengewichte neutralisirt werde*). So 
vermengte man Richtiges und Unrichtiges, um zu dem Schlüsse zu ge- 
langen: die Leibesübungen seien unserni Volksleben fremd; an- 
statt sich immer gegenwärtig zu halten, dass dieses doch im Grrunde 
nur Ton der nackten Gymnastik der Alten gelten könne. So &nd 
man sich ab mit einer „aufgebürdeten, für uns sinnlosen Neuerung", 
deren fremden Namen ihre Urheber „holFcnttich selbst nicht verstan- 
den" haben sollten (vgl. Passow a. a. O. S. 41), womit oScnbar zu- 
nächst Viah und Övtmiutha gemeint waren. Aber die Erziehung 
der Knaben zu rüstigen Männern? fragen wir. Anstatt des hoc age 
betrieb man nur um so eifriger wieder die Anregung des Intellectus, 
als ob damit das tiefte Gentrum des Menschen berührt würde, als ob 
der Mensch von abstraktem Gelstesweben allein lebte und nicht zu- 
gleich eines gesunden, tüchtigen Realismus bedürfte {Roth a. a. O. 
S. 70). Genug, wer mit Schwindel behaftet war (scherzt Pa$eow 
ebenda S. 87), den wandelten Ohnmächten bei den Klettergerüsten 
an; der SchwindsUchtige fühlte Brustbeklemmungen, wenn er einem 
Dauerlauf nur aus der Feme zusah ; wer sich schwächlicher Beine 
und eines noch schwachem Kopfes bewusst war, der schalt auf die 
Uebungen am Reck, und was dergleichen abschreckende Fährliohkeiten 
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mebr waren. Eb wUrde indessen zu weit flÜiren, auch aar ans der 
uns rnrlicgenden Littcratur alle die mehr oder weniges imter dem 
obigen einseitigen Gesichtspunkte abgefassteo Schriften gegeo die 
Leibesübungen, wie sie in Doutachland seit dem Erscheinen der Hanpt- 
werke von Gtitamvthg , Vietk , Jahn und EiteUn , Tom Stapel geUssen 
wurden, einigermassen besprechen wollten. 

Von den Gegnern der Leibesübungen ferner, die wir einer zwö- 
ten Klasse beizählen mSchten, wurde nicht etwa die wohlberochtigte 
Frage geprüft, ob die hellenische Gymnastik in ihrer Eigenthünilich- 
kcit zu dem ganz TCränderlen Standpunkte der heutigen Bildung noch 
passen kSnne, sondern es wurde der Dcugepflogteo Turnkunst geradezu 
jede nationale fiedcutung und EntwickelungsfShigkeit abgesprochen 
und behauptet, «ihre ersten und ^vichtigsten Bestandtheile habe sie ja 
doch nur aus dem hellenischen Alterthum entlehnt, sie sei somit eine 
Pfianze, welche, aus der ^Ischen Natur einer eigenth um liehen Natio- 
nalität auf den ihr fremden Boden der neueren Welt rersctzt, hier 
nur auf kurze Zelt ein gedeihliches Leben gefunden und bald zu yer- 
welkcn begonnen habe" {Kravse a. a. 0. S. 15). Mit Recht entg;eg- 
net Klvmpp solchen Yerirrungcn einer einseitigen Vorliebe fUr das 
Anüke, die es erklärlich machen, wie man sognr in gewissce Erschei- 
nungen der hellenischen Gjrmnastik, die nicht Jeder ebenso mild be- 
urtheilcn dürfte, noch VoizUge erkennen konnte, daSs die seitherige 
allgemeine Wiederbelebung der, wie Krause meinte, bereits verwel- 
kenden Pflanze jene Ansicht hinlilnglich widerlege' und dasa diese 
Wiederbelebung eben in der Sache selbst Hege : denn tüchtige Körper- 
übungCD und Kampfspielc sind ja urgermanisch ; und wenn die neue- 
ren Turnübungen allerdings von Vietk und Gutsmuths In Ihren ersten 
Anfängen aus der griechischen Gjmnastik 'entlehnt wurden, eo ist dies 
zunächst darum geschehen,^ weil in der damaligen nationalen Verküm- 
mci-ung und Armseligkeit Deutschlands gar keine unmittelbaren An- 
knüpfungspunkte mehr dafür da waren*]. 

Bekanntlich fehlte es im ersten Stadium des erneuten Betriebs der 
Leibesübungen in Deutschland durchaus nicht an komischen üeber- 
treibungen oder mitunter auch gröberen Aeusserungen „der deutschen 
Kraft im schlichten Tumerkleid" , welche längere Zeit hindurch , bis 
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die goldene Idee Mch von den SohUcken «bgelVst hxtte, den Gegnern 
immer neue Waffen des Witzes nnd der Anfeindung in die Httnde 
drückten. Bedenkt man indeaaen die nahe Berührung der Extreme, 
so erklärt und entschuldigt sich ohne Zweifel gar manolies von der 
damaligen Erregtheit und Gereiztheit. Schien doch von lange her bis 
in den Anfang unseres Jahrhundorts der KSrper süne nrsprüngUchca 
Rechte völlig verloren, alle Ansprüche auf vemUnftige Berücksichti- 
gung eingebUsst zu haben. „Frische LdbcsUbungen, wie Klettern nnd 
Bingen, Baden und Schwimmen wurden nicht nur nicht mehr getrie- 
ben, sondern wai'en als überflüssig, als Zeitverderb, als Rohbeilcn und 
Ungezogenheiten von der Schule förmlich verpönt. Dafür erschien 
der Knabe in Puder und Uiiarbeulcl. Mussto da nicht allmälig jede 
Ahnung eines nach Leib und Seele frischen Jugendlebens verschwin- 
den t" Vgl. Klvmpp in der Deutschen Vicrteljahrsecbrift , 1842, 2. 
Heft, S. 224; und ebenda. S. 219: „Das Bedürfniss zweckmässiger 
Kurperübungen für die Jugend bedurfte erst langer Beweise und einer 
vielfachen Apologie gegen eine Menge von Zwdfeln, Bedenklichkeiten 
und Opposition aller Art, ehe sich die allgemeine Ansicht auch nur 
einigermassen damit befreunden konnte. Dies ist nun ganz anders 
-geworden." 

Schon mildern darum auch die wenigen noch ausdauernden Geg- 
ner der Leibesübungen, auf deren nahe Vcrwnndtschaft nüt den alten, 
aeit dem Ver&Il der antiken Gymnastik erstandonen Feinden derselben wir 
noch öft«r zu sprechen kommen, ihr gelegentliches Urtheil, um dem 
Erfolg doch in etwas Rechnung zu tragen. Und wenn allerdings ein 
grosser Abstand ist zwischen den ersten pädagogischen Bestrebungen 
im Philanthropin gegen die Unnatur in der Erziehung, die nicht ein- 
mal zunächst durch ein nationales Bedürfnisse hervorgerufen waren, 
und dem jetzigen Stand der Entwickclung der Sache, so zeigt doch 
dieser Entwickclungsgang selber klar genug, mit welchem Rechte Jahn 
auf die altgermaaischen WaSönübungcn hinweisen konnte: denn ger- 
manisch war ja der Begriff der Sache, daher man mit dieser bald auch 
den eigenen Namen dafür aus dem allen Sprachschätze wieder auffand ; 
germaniach war dio friscHe Begeisterung , mit welcher diese Idee als 
eine vaterländische ergriSen wurde; germanisch auch der dtäiche 
Ernst und die gemüthllche Erfassung, die bei dem freiwilligen und 
engen Anschluss an die Idee der Leibesübungen zugleich den Grund- 
sUgen des deuteten Charakters entsprachen und als Beweis dafür gel- 
ten dürfen, dasa ,eben diese Gestaltung der Sache etwas Nationales 
hatte" (£7ufl^ a. a. O. Seite228). Von den Leibesübungen als einer 
&emden und der deutseben Egenthümücfakeit „aa%epfropften Sache' 
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kann Mso uig«eicbt8 ihrer edtherigen Entnickelung nicht mehr ernst- 
lich die Rede sein. 

MSgen sie deshalb gänzlich verBtummen und fUr immer, jene 
Klagen Über die UnEvrecknübsigkeit der KörperUbungen , womit auch 
das Gute derselben mit den gehässigsten Namen belegt und Unge- 
zwungenheit und biderber Sinn, in Hinsicht auf allerlei wilde Äns- 
wllchse der anfänglichen Entwickelung, bald als -Rohheit, bald als 
„greneenloser, leerer DUnkel" bezeichnet wurden, worin sich das Kraft- 
gefühl verlieren würde. MSgen sie endlich fUr immer schweigen, jene 
Verdächtigungen, die ans der bedauemawerthen Veraerrung cioer 
Yolksthlimlichcn Idee ins Gtebiet der eigentlichen Politik nur ku gerne 
auch heute noch nochtheilige Folgerungen für das Turnen der Knaben 
und Jlioglinge eiehen mSchten. Einsehen mßge man immer mehr die 
grosse Bedeutung der Leibesübungen auch nur als eines formellen Er- 
ziehnngsmittols , auf dasa man in immer weitern Kreisen auf gröüsere 
Einfitchheit und Naturgcmässheit der Lebensweise, auf Wiederbelebung 
eines jugendlich frischen Geistes und Überhaupt auf eine bessere, Ter- 
nllnftigero Richtung des Jugendlebena eihwirkc und nicht etwa wie- 
derum über kurz oder lang die Notbwendigkcit körperlicher Uebungen 
als einer unabweislichcn Bedingung fUr ein mSglichst Tollkommenes 
menschliches Dasein in Abrede zu stellen versucht werde. Denn wahr- 
lich, die Noth war gross auf diesem Gebiet und sie war allgemein; 
dafür «engen die fast einstimmigen von uns verglichenen ärztlichen 
nnd anderen Gutachton in dieser Erziehungasngelegonheit , b. B. von 
Fi-ank (System einer medicinischen Poliiei III, 8. 814) und Brinck- 
mann an bis auf Schreber und Paatavant. Die MKancr, die zuerst in 
unserem Jahrhundert für eine angemessene leibliche Ausbildung ein- 
standen, waren eben nicht sammt und sonders „irregeleitet durch die 
eigene enge Erfahrung" (vgl. Steßens a. a. 0. 8. 81), als ob sie allein 
eine trUbseligo Kindheit verlebt und spster ein Geschäft ergriffen hät- 
ten, das nicht ihr ganzes Dasein erfüllen' konnte, und deshalb „eine 
unbestimmte Sehnsucht ins Blaue hinein fUr das Allgemeine zu wirken' 
täe er&Bst hstte. Die Uebel, an welchen sie selbst litten oder in der 
Kindheit zu leiden gehabt hatten, waren eben allgemein herrschende, 
und gegen diese nahmen sie den Kampf auf, nicht mehr vom rein 
kfirperlichen Gesichtspunkte, wie die Fhilanthropiaten , in dwen weH- 
sber mattherzigem KosmopoUtiemua das (um mit Klun^ zu reden 
a. a. O. Seite 268) beinahe auf den Gefrierpunkt herabgesunkwie 
Nationalgefllbl einige Zeit lang einen schlechten Enatz gefunden hntte, 
sondern einen fUr die geaammte neuere Ji^endenäehnng fblgn^iehes 
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Kampf, dessen Verlauf. nur so Unge aohwMikter bis man immer mehr 
einseheo lernte , doss diese Uebun^o nicht dem Leib allein, sondera 
dem ganzen Menschen zu gut koHiiuon sollen, ihn erlteben 
sollen auf die Stofon einer faannonischen Grundi-ichtoog , einer freien 
VenShnung zwischen Natur und Geist, ohne welche WUrde und Be- 
stimmung des Menschen filr Bildung und Freiheit ein leerer Schall 
bleiben. 

Al»o wollt >hr durch die Pflege der LeibesUbungen ^das Volk, 
die geaommte Masse der Knaben und Jünglinge, ja selbst der Münaer 
durch ein grenzenloses Band, ohne allen eigenthlimlichcn Reis der 
SooderUDg, zusammenhalten? eine so ungeheure Voraussoteung , daas 
keine Erfahrung in der Welt sie zu unterstützen vermagl" (ßt^mt 
8. a. O. 8. 67.) ,Dase aber diese ganze Unterwerfung den DUnkel 
bei den Knaben nähren muss, das ist an und für sich klar; denn mu 
den Dünkel zurückhält von den Menschen, ist die bestimmte Be- 
schäftigung mit einem gegebenen Gegenstände, deasen 
wirkliche Darstellung Anstrengung und Entsagung fordert und was 
bei jedem Schritte Schwierigkeiten zeigt, die wir überwinden mUssen" 
(ebenda S. 127). Das ist es ja gerade, was durch die IicibesUbungen 
bezweckt wird: das richtige Gegengewicht gegen alle einseitige 
und dünkelhafte instruction professionale [Dapanloup 1. c. L p. 436), 
ab Abwehr der gefährlichen Erschlaffung und Liangeweile der Jugend 
nach anstrengendem Lernen, als Correctiv der heutigen Mode und 
McthoJo, immer und UberiJl nur die Intelligenz zu entwickeln , ohne 
rechtzeitige Ausbildung des GemUthes, des ethischen Willens, der wah- 
reu Humanität, und die Augen des jungen Menschen ungebührlich 
mehr anzustrengen als den Arm; was dann auch, wie dio allgemeine 
Klage unter den Gebildeten lautet, immer mehr befördert ein räson- 
nirendes, müssiggängeriscbes, mit der eigenen Stelluug unzufriedenes Ge- 
schlecht, ohne jene Selbständigkeit des Charakters , die den Kern des 
wissrnschaftlichcn wie des Berufslebens ausmacht, voller Ani^rüche 
und Bequemlichkeitssucht und jeglicher Pflicht sich entziehend, un- 
glücklich , wenn es sein eigenes Unvermögen einsieht , und geradezu 
bejammei'uawertb, wenn es desselben nicht einmal inne wird '). Oder 
behalten am Ende diejenigen Recht, die da, wenn auch nicht mit 
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BelbstsUchtigen Gedanken an ibre nächsten Interessen, sondern mit 
wahrem und lebhaftem Sinne für das Leben, fUr die Zukunft eines 
gesammten Volkes, gleichwohl das immer raschere Fortschreiten 
der Menschheit bedenklidi finden und den urgewnlUgen rastiosen Trieb 
unsers Geschlechtes nach wdterer Ausbildung, nach mCgüchster Vcr 
wirklichung der Idee des Menschen, ungestraft zurückhalten zu können 
glauben? Erscheinen nicht jetzt schon die unteren Schichten des Vol- 
kes viel zu anspruchsvoll? Welche Zweifel, was f^r dlistero Schatteu- 
seiten fUr das Wohl der Staaten CfFnen sich hier dem Blick in die 
Zukunft! — Freilich wUrden solche Stimmen der Besorgniss rpllbe- 
rechtigt sein, wenn die gefürchtet« Uohheit der untoro Klassen immer 
nur durch Süssere Gewalt beschworen werden könnte, wenn bei einer 
zunehmenden Vorbildung oder Ueberbildung derselben, oder (wie 
Sdtrdter a. a. O. S. 14 bemerkt) bei einer edlchen Bildung, die wohl 
die Verfeinerungen des Lebens überall hin eindringen ISsst (der ge- 
fKhrlicfae Standpunkt mancher Staaten der Gegenwart), aber nicht 
gleichzeitig die Veredlung des Lebens durch Vernunft- und naturge- 
mttese Lebensanschauung, nicht mehr die walire, gediegene, allgemein 
menschlich veredelnde Bildung unermüdlich in Erziehung und Unter- 
richt, als das radikalste Mittel gegen die faulen Auswüchse am Staats- 
kSrper, festgehalten und erweitert und foilgepflaozt würde, „Was 
also von materiellen KrSAen auf die Volkserziehung verwendet wird, 
ist nur scheinbarer Aufwand, ist in Wirklichkeit die weiseste Sparsam- 
kät des Staates.* Die Erziehung der Jugend muss daher auf eine 
möglichst TollkrUfdge Ausbildung der Körper, auf andauernde und 
ansdauemde Gesundheit, und ebenso in geistiger Beziehung vor Allem 
auf die Entwickclung einer gcstlnden Urthellekraft in intellektueller, 
und auf die Bildung eines festen und der weiteren Veredlung feigen 
Charaktors in moralischer Beziehung hinarWten ; und „erst in zweiter 
Linie, nach der Ausbildung des gesunden MeoschenTerstandos, auf die 
Erwerbung positiver Kenntnisse und praktischer Pähigkeiten iDr die 
etwaige künftige Lebensstellung" (Schreber ebenda S. 11). Gehen auf 
diese Weise die körperliche und die geistige Erziehung harmonisch 
miteinander, dann wird dies menschliche Dasein nicht Gefahr laufen, 
seinen Zweck zu Terfehlen, und besonders die Macht und Kraft jener 
europäischen Nationen, deren eigentliche und wahre Stärke auf ihrer 
idealen Geistesrichtung beruht, wird noch gar manche überraschende 
Wirkung für spätere Geschlechter erzielen. Die Anlagen der mensch- 
lichen Natur werden sich durch eine solche fortschreitende Einwirkung 
der Erziehung fortentwickeln und in harmonischer Uabung ein edles 
Gänse darstellen. 
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Damit stehen wir aber wieder bei unserem Ausgangispunktc, dass 
di^ Erraelinng, wenn sie diese ihre -n-escntliche Aufgabe iQsen soll, 
nicht blofls die eine Seite, die inteltcktuellc, mit der facrköinmlichen 
modernen Ausschliesslichkeit cultiviren darf, sondern da^s auch den an- 
erkannten' Pflichten der physischen Erziehung ornRthaf^ geuQgt werden 
moBs, dass also nicht bei weitem die gi-9sste Zeit, eines Institnt^jahres 
zam Beispiel, dorch den Usterricbt alleio absorbirt werden sollte. Zu 
diesem Behuf ist man gerade in neuerer Zeit endlich daran gegangen, 
nls Qflg^gewicht gegen das erdrückende, nicht selten nur den Qeiat 
oder nur das GedKcbloiss beanspruchende Viellernen die LeibeaÜhnngen 
■wie jeden andmi Lehrgogenstand einem Btufenmässigen Unter- 
richt EU unterstellen, nachdem Ädol^ Spiet» bereits vor zwansig 
Jahren sich dahin ausgesprochen hatte, dass, je mehr der Tumimter- 
richt im Einklang mit der Verwaltung und ganzen Schulordnung des 
Jagendlebens in der Schule gehalten wird, auch die gewünschten Er- 
folge nach jeder Seite hin erwartet werden dUrfen. „Es wuchst die 
eine Ordnung an der andern, wie die Kraft des Einzelnen in der Gc- 
meinUhuDg, deren allgemmne und nach Altersstufen mit Recht geglie- 
derte Anstalt, fUr jeden .besondem Unterricht und die ganze Jugend- 
erziehung, wir Tor allem in dem ganzen Schulleben erkennen, wenn 
dieses nämlich auch das Jugendleben ganz umfasst und Aber 
die blossen SchulrKume hinaus, auch im Freien und Weiten nach all 
den Seiten hin pflegt, welche dasTumleben umschliesst. Denn Schul- 
leben ohne Turnloben ist nur ein halbes, wie auch um- 
gekehrt Turnleben ohne Zusammenhang mit derSchule 
ein Nothbehelf ist und bleibt" (vgl. Ad. Spiet», Die Lehreder 
Turnkuns^ 4. Thcil, Basel 1846, Einleit S. 14). DieNoth war eben 
allmKlig so gross geworden, dass von Männern aller gebildeten Katio- 
nen des Occidente und mitunter auch von solchen, die der Schule 
nicht gerade am nächsten standen oder doch von der G-ymnastik eine 
sehr bescheidene Meinung hegten, dringend um Abhülfe gerufen wurde 
(vgl. Dupatdoüp I, p. 206). Freilich war damit von mancher Seite 
nicht viel mehr gemeint als häufigeres „Spazierengehen", als ob die 
Ermüdung beim Gehen auch schon eine allseitige Anspannung der 
Krilfte verriethe und somit ausreichen' könnte. Welche wohlthätige 
Polgen aber bei allgemeinerer Einnibrung jener ^[assregel, nämlich 
die Jugend nach systematischem Unterricht wie in einem gesellschaftlichen 
Verein und gleichsam agonistisch turnen zu lassen, sich ergeben mlls- 
sen, das wird man erst dann begreifen, wenn man sich die wohlthuen- 
den Rlickwirkongen auf ein frischeres Schulleben aus den Wechsel- 
beziebongen öner gleichgeordneten intellektuellen und somasketiaohen 
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Uoterw^ning vorstellt Denn dsas, wie schon Spiaa^) beli&nptet, eine 
torncrische Ausbildung der Jugend ia die gaose Schule heilsame 
Frische und Belebung, AuBgteichnag und Gleichgewicht in die Schul- 
beachtiftignng bringe, also dieser Zweig der Erziehong um so mehr 
von der Schule zu Übernehmen sei, wird man nach den bereits ge- 
machten, Überwiegend günstigen Erfahrungen schwerlieh in Alwede 
stellen wollen. Und wenn Spiss§ (ebenda S. 2) fUr seine Zeit einen 
wesentlichen Grund für die geringere Betbeiligung an körperlichen 
Uebungen, ausser dem TorurtfaeibTollen, schlaffen und verweichlichten 
Guste mancher Mtem und Schiller, hauptsächlich auch in dem getrennten 
Verhältniss des sogenannten öffentlichen Turnplatzes vieler Orte vom 
allgemeinen Schulleben erkannte, wodurch nur eu hXuSg die laue 
Theilnahme am Besuche der Uebungsstundcn von Seite der Jugend 
verschuldet und gehegt werde, so war dies ebenso wahr und durch 
die Erfahrung allenthalbon bestätigt, als es heutzutage das Yorhandea- 
sein eines weiteren Missstandes zum Na<^theil des Unteniclits ist, nt 
dessen Beseitigung nunmehr ebenfalls geschritten wird, i^mlich: ent- 
weder ein unpassender Lehrer oder eine allau grosse Schülerzahl für 
einen einzigen Lehrer. Wenn wir nun allerdings, in duikbarster An- 
erkennung des Vielen, was von den hoben Staatsr^ierungen in ver- 
hUltnissmilssig kurzer Zeit zur Hebung der körperlichen Erziehung 
durch schnlmKssig geregelten Tumuntcrrii^t neuesteos verfügt und 
angerichtet worden ist, auch der verbeissenen Vorbereitung und Anf- 
fltdlung wissenschaftlich gebildeter Turnlehrer^ die man am Ende doch, 
nach unserer obigen Ausführung, für gleichnothwendig und gldcbbe- 
reditigt mit den gewöhnlichen PrSceptoren wird halten müssen, mit 
Zuversicht entg^ensehen, indem wir dann erst (mit Spiest a. a. O. 
Seite 21) uns der freudigen Hoffnung überlassen zu können glauben, 
dasB die Lust, nach freiem Antriebe den Leib tüchtig in Uebung imd 
Kunstfertigkeit zu erhalten, eine natürliche Folge der unter beliebten 
Lehrern von Jugend auf gewohnten ThStigkeit sein wird , ja dass es 
zum BedUrfniss, zur Freude werden wird, den Leib wie den Geist 
fortzubilden: so ist gleichwohl inzwischen der Nachtheil, welchen die 
zwei erwiÜuiten Uebelstünde unleugbar und mit fortwährender Rück- 
wirkung auf den gewöhnlichen Unterricht an unsem offenstehen An- 
stalten vemrsacben, in unsem Augen kein geringer. Wir möchten 
sogar behaupten, dass ein guter Theil jener Iiethargie und Schlaffheit, 
jener Langeweile und Verdrossenheit, worüber meistens geklagt wird 

■) In dam pricbtifl«ii Schrlftehaii «Gadankan fib«r dia KfnordDUiig das Tamwetant 
In du Quin 4ar TolkiaRiahuB") BtMl I8i8, S. 1. 
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aia ttber ttn«D heiUoten Erbfehler unserer Knaben (t^I. fiinleit. m 
den Enabenapielen S. SS, und ansfUhrlieher bei Olaatky, Die Wiedw- 
einfUhruD^ der LeibesUbungen in den Gymnasien, Lissa u. Leipz. 1838), 
aof Bachnnng dieser mangelhaften Einrichtung da, vo sie noch be- 
steht, SU setaen sein vird, sobald nHmlich der Unterricht in den htä- 
besUbimgen von einem Lehrer ertheilt wird, der, wiewohl nicht ohne 
pädagogische Vorbildung, vielleicht doch in keiner weiteren Verbindung 
mit der Schale steht, bei welchem also gerade von der vorhin ge- 
meinten wohltkaenden nnd segenvollai Rückwirkung durch den firi- 
scheu Geist des Lehrers auch auf das Übrige Schulleben keine Rede 
sein kann. Denn ver machte leugnen, dass, wwn einmal die als 
sveckmSssig erkannte Vereinigung und Zusammenwirkung des Unter- 
richts in den körperlichen und in den geistigen Exerdtien errucht 
werden soll, auch dem Lehrer der ersteren der volisUndigste and un- 
nüttelbarate Ueberfolick über das gesammte pUnmSssige Unterriohts- 
wesen einet Anstalt stets zn Gebote stehen müsse ? Nicht minder dUrfte 
der andere Nachtheil einleuchten, dass auch an grossen Anstalten vor- 
ISafig ein Lehrer gank allein diesen Unterricht tibernimmt. Schon der er- 
fahrene iSpüss glaubte deshalb einen andern Aasweg einschlagen zu mässen. 
So hftit » ee (a. « O. S. 15) in d« Elementarklassen für erforderlich, dass 
tSglicb eineStande geturnt werde, eine jedeKlasse abgesondert 
unter ihrem Elasslehrer; hSchstens könnten manchmnl ausnahmsweise 
cum Spielen mehrere Klassen vereinigt worden, doch sollte in der 
R^el nur immer eine Klasse tär sich tarnen. Eine allzugroBBe Scfatt- 
lerschaar zugleich zu unterrichten, sei unter allen UaistKnden miss- 
lieh, beim Turnen sogar unmSglich. Der Lehrer tibersehe 
znleM die Einzelnen nicht mehr nnd dabei kSnne ftlr den Zweck 
niehte Erspriessliches geleistet werden. Spieu hKlt nun freilich weiter- 
hin für besser, dass auch Lehrer anderer Fieber einen Theil 
des' Turannterricbts libemehmen. Allein das Uebel dttrfte alsdann 
wahrscheihlieh noch ärger werden, als in den beiden bislang bespro- 
chenen Fällen. Warum denn? Weil dann wiederum die Gefithr des 
schulmeisterlicfadn Zwanges drohen wtlrde , der es ohnehin 
schon an manchen Orten nicht unterlassen konnte, die Turnstunden, 
dem Prinoip und der Wirkung zuwider , zum Theile sogar zwischen 
den wissenschaftlichen Unterricht hineinzuschieben. 

Der Leser wird sich hier erianem, dass wir bereits in der Ein- 
latung zu den Knabenspielen 8. 21 f. uns Andeutungen erlaubtwi 
Über die Grtlnde, aus welchen wir, bei aller Hochachtung fUr die sel- 
tenen und liebenswürdigen Ausnahmen der eigentlichen „KindervSter* 
in den Sehnlen, protestiren zu sollen glauben gegen di« Uebernahme 

<9rufc«rB*r, I!nl*liDB( tta. I. (Kiitl«DptUaum>. 1 B 
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und Leitiing wie der Spiele, so der LeibesBbuageii abechaipt, -na 

Baten solcber Lehrer, die entweder &n vorgeritckien Jahren oder durch 
gewiMe pors0nliche £igenechaftcn (wornn erinnert zu haben uns nnr 
derjenige Terübeln wird, der ooaer Xnterease fW die Sa«ho Mlbst in 
Zweifel zieht) der frischen und nach den in der Kegel Torauage- 
gtngeneh Stundra atrekger Aufaierkaarolceit doppelt UcliIostigeB, be- 
wegUDga- und arholongsbedürftigeii studierend«) Jugend dodi gar so 
ferne stehen oder auch jeden Augenblick und mit Argutaogen w«ch«B 
EU mfisscn Tcrmeinen Über die Wahrung der eigcnm Meisterwürde 
nnd de< unwlüacliohen Respektes. Vielmehr durfte der Wunsch nach 
eigens für diesen Unterricht vorbereiteten und allgemeia wissenachaft- 
Üch gebildeten Ijflbrwii, die schon durt^ ein krilftiges Alter, beweg- 
licheres Katurell und eine heitere Geeimdheit der fr8hlid>en Jngvnd 
näher stehen mtlSBteB, ohne dass ihnen der Minmuth über die rer- 
montliche ZurückaetBUng der eigenen genialen VorsUge den üotec- 
ridit vergüte , am so gerechtfertigter erscheinen , je nachdrfkklieher 
in unserer Zeit auch der Laie im Eniehungs- und Unterrichtafachc mit 
jedem rationellen Pädagogen sich sur Ansicht bekennen wii-d, djue 
derjenige, der das frische Leben dw Knaben nicht weiter als auf den 
Sitsbttnken des Lehrsaalee und vielleicht auch hier nur von einem ge- 
wissen f lati ans, den niemals in didaktischer oder gemtiäi^bw Ab- 
sicht irilbrend der Unterrichtsstunden verlassen ai haben am Ende 
iauclt noch allen Ernste« als pädagogische WmhNt gc^rieaen wird '), 
denkend beobachtet hat-, unmöglich dass^be in seiner wahres wid 
für den Lehrer massgebeodeo NatUrlicfakcit kennen kann, uuuöglich, 
wenn er auch im engeren Unterricht selbst erfolgreich wirken vnrd, 
ebenso auch ansseriudb denselben m den Tunispielen lud Tun- 
Übungen der Jugend den richtigen Lehrtaltt und das hier besonders 
nothwendige, gemSthlicbo und «naffektirte (.Uitthun" einhalten y/itd, 
gende dssjcrage, was hauptsächlich aua Aar Natur, aus dem Leben, 
aus der lebena&Ächen Stimmung quillt, was nicht aus Btiefaern, 
noch «US ein paar zusammengerafl^n Philosopheinen , nooh atis 
Kathedervorträgen «dnomaien wird, wie sie in vergilbter Abschrift 
nach so und so viel Jshrra vergessen in einem Winkd der Haus- 
büiiiothek mandwB Pädagogen liegen mtSgen. Wohl gelten tob 
solchen Lehrern die Uttern Worte bei Tommaa^: Habt ihr jemals 
geeeb^ dass sie einen Unteret^ied nachen swischcn Q^t, Anlagen, 
speci«Aen Zuständen dieses oder jenes Schülers? für alle haben ne 



t) N«o«i4lDf* mit Recht vernorAn loa C. L. Bctk, OruDulftlpidtsogtk, S. 160, 
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«aerUi Worte und einerlei Sbvfmittel, für »lle guu dieselbe Behuid- 
long. Der bändler kennt seine Thiere besser, als manche Leh- 
rer ihre Zöghago '). Sie wollen sich, sagt Botk (a. a. O. 8. 80), die 
sittliche Anstrengung ersparen, wodurch allein auf andr^ 
Willen eingewirkt werden kann ; sie wollen der Sorge, des Erbarmens, 
der Qeduld und des Wartens enthoben sein, und rligen und bestrafen 
nicht sowohl die Verfehlung des Schülers, als die Störung ihrer 
Kuho, weshalb sie doon auch leicht zu einem Grade des Zornes hin- 
gerissen werden, der in keinent VerhHltnisse zur Verfehlung steht, und 
oft auch wegen der Schwachheit und des Unvermöguis zornig werden, 
das nur Uitleiden verdient Mit einem Worte: tob Tomherein dürfte 
hi«nn daCKr zu sorgen sein, dass die ganze hochwichtige Angelegen- 
heit des Unterrichta in den LeibesUbungen nicht Ge&hr laufe, als 
Schulpensnm bebandelt zu werden, sondern als unmittelbarer 
Bestandtheil der Erziehung durch dio Öffentliche Schule und damit 
auch mittelbar als Bestandtbeil der Nationalerziehung. 

£b würde uns jedoch hier zu weit ftlhreo, zu dem ethischen 
Cxewinn einer solchen Pflege dieses Unterrichtes in unsem Schulw 
auch noch den nationalen (nicht den politischen 1) Gesichtspunkt zu 
erörtern. Auch ist diese Seite des Turuunterriobtes seit •/oAn Tielfach 
und gründlich besprpcben worden, am triftigsten wohl von F. W. 
Klvm^ durch den mehrerwähnten Aufsatz in der Deutschen Viertel- 
jahrsschrift S. 253 ff. ; femer vgl. Joh. Friedr. ZaUmer, Ideen Über 
Kational-Erziehung, 1. Theil, Berl. 1804, und Dapofdovp a. a. 0. 
S. 453 &,, der zwar im Ganzen mehr bei .dem Gegensätze zwischen 
Staat und Kirche verweilt, aber auch in schöner und eiadrioglicher 
Sprache als Grundsatz festhalt, dass die Jugend nach dem Bilde der 
Nation geformt werden müsse^). Uebertrieben wird die Sache aller- 
dings bei Jäger in der bereits zur Einleitung tiir die Knabenspiele 
S. L&, Anmerk. erwähnten Schrift, und wohl auch bei Vögd/i, Die Lei- 
besübungen nach Cliaa, Zürich 1843, wenn es bei letzterem z. B. in 
der Vorrede S. X^TT heisst, dass Niemand von den Uebungen ans- 
geachlossen werden soll, in welchen Verhältnissen er sich auch be- 
finde, j^indem wir jme gesunde lebendige Anschauung der Hellenoi 
von dem Wesen des Einz^neo mit dem bewussten Grundsalz des 



>) Tomm. 1. c. p. 19: tvreCe mal oisn-vato diil comiiue de'mustri firaj dUtiailoii« 
Ir* logtKDo « ing*gDO, Isdo)« • iodol», »Uto » sUCuT ■ luttl le modfsime parola, tt 
nMdMlm« ponizloat, i mtdailpii Hattamtnti. Dd boatticre conotce meglia 1« aaa bMtlB, 
cha nen.pcncohl rnawlri 1 loto alUail. 

■) Cf. p. 46( : II bat %iw U jaunesM «oit moaUe i l'«nfi« d« U dUIod. 
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Ofaristentlming toq der Bruderschaft Terbmdend die Berechtigung nod 
die Pflicht allen geben." Eine natjoniie Bedeiitong aber im helleni- 
schen Sitine, wenn man nicht geradezu die Bedeutung für die kriegc- 
riBche WehrbafUgkett des Volkes meint, wie wir eine solche später 
allerdings als BlQthe der Epbebie in Sparta und Athen ausMhriicher 
betrachten werden, haben fUr unsern allgemein pädagogischen Stand- 
punkt die LelbesUbongen der Knaben selbatrerständlicb nicht 

Dagegen ist es etwas Anderes, was bereits durch die Disdplin 
der PalSstra gefördert und in der gesammten Knabenerziehung bä 
den Hellenen, wie Überhaupt fUr alle Manifestationen ihres giuuen 
nationalen Lebens möglichst begünstigt und nnterstütst wurde, und 
was wir als ein in der Erziehung wie im Unterricht b^ aller Einrede 
schliesslich doch, auch unter den modernen Verhältnissen; unontbehrlicbes 
Moment geltend machen möchten , also auch ftlr die LeibesUbungen 
Unserer Jugend: wir meinen das agonistischc Element oder die 
Forderung des Wetteifers im guten Sinn, eines Wetteifers, der eriah- 
roDgagenKss auf diesem Gebiet ohnehin den bekannten pädagogischca 
Bedenk! ichkciten seiner Anwendung weit weniger onterlicgt ond schwer- 
lich jemals ao leicfat zu jenfr vielbesprochenen moraliscfa-gehXssigen 
und egoistiEch-verderblichen Acmulation entarten dürfte, die auf 
dem Felde des Unterrichts durch Übermässige Belobung und Beloh- 
nung des blossen Lernfleissea ft'Uhzeitig- einen schlimmen Einfluss auf 
die jugeodlichen GemUthcr zu gewinnen und zu behaupten geeignet ist. 
Wir sind aufrichtig der Ueberzcugung, dass dieses in der alten Gymnastik 
charakteristische Element vielleicht das allerbeste, wo nicht das einzige 
ist, welches für uns aus derselben, d. b. hier aus der bereits in den 
Knabenpalästren und bei den Knabenagonen der Hellenen geübten 
Praxis, mutatis mutandis nuch in den beutigen systematischen Betrieb 
der Leibesübungen unserer Jugend herübergenommen worden kann. 
Denn wenn man Überhaupt für gut erachtet, dass der Knabe sich früh 
gewöhne, von Vielen gesehen und beobachtet zu werden, und seien 
dies lange Zeit auch nur senne Mitschtller, dass er also, sobald er die 
in der Einleitung zu den Knabenspielcn 8. 4 ff, geschilderten Jahre 
der harmlosen Kinder- und äpielfreuden hinter sich hat, gewissormassen 
gezwungen werde, sich selbst nie aus den Augen zu verlieren, so 
dürfte dies um so mehr von der unvermeidlichen OeSentlichkcit des 
Tarneos gelten, die im Verlauf der Jahre und mit dem Fortschritt in 
den Uebungen naturgcmäss eine erweiterte sein wird, die aber auch 
ohne eigentliche TurotwUfuDgcn vortrefBich geeignet erscheint bra 
Zeiten einen edlen Wetteifer zu nähren, und die ebendarum nach un- 
serm Dafürhalten mit dem Wesen der Leibesübungen als eine« Erzieh- 
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BDgAinittdB auf das ionigste EUBunmenhtlogt. Das miTcJlkonu&cne 
G«nas Mensch bedarf nun einmal ^ner Anerkennung^, bei aller 
AchtODg vor dem „kategoriBohen ÜDpeFativ" ; wne Belohnung fUr ihn ist 
im Grnnde ja auch das Bewnsstsein einer sittlichen That. Wozu dann 
emen Wortstreit ? Sollte dieses Geachfipf, das auch der Seligkeit be- 
darf, diese gleiob&Ua aus Bettelstolz Terschm&hen ? Oder fver von uns 
würde zum Beiapiel so leicht Gefallen finden an der Unoator eines 
Eindea, daa eine Belohnung leioer Artigkeit troti% abweisen wollte? 
SolHe sich nun anch schon der Knabe in derselben Weise innerhalb 
sebea engeren Kreises gegen das allgemeine UrtbeU «einer Mitschüler 
und Spielkameraden Terschliesseo oder verwahren, wenn etwas Der- 
artiges kaum dem Beifsten unter den Weisen einer Zeit gestattet bleibt 
und ailen&Us nur einem sich selbst Wegwerfenden gegSnnt wird? 

Welche tiefia Bedeutung aber, nach dem BedUrfnlss der mensch- 
liehen Natur, liegt in dies«' Beaiebung in den musischen und 
gymnischen Agonen oder öffentlichen Wettkümpfen des Alter-* 
thumst Wenn nos dieselben allerdings in erster Linie die harmonische 
Gestaltung des hellenischen Nationalcbarakters bekunden, so zeugen 
sie doch auch wiederum von der Lebhaftigkeit and Energie dieses 
Charakters „in demfitrebeD jedes Einzelnen durch Aeusserungen 
eines tttcbtigen und edlen SelbstgeftlfaU sich berTorza- 
thun. Dieses letztere ist aber ein bemcrkenswerther charakteriatischer- 
Zug der Griechen, So wie im Staate Jeder ßlr sich etwas gelten 
wollte und dadurch das republikanische Wesen entstand, so war Über- 
haupt &Bt keine Aeussemng leiblicher oder geistiger Kraft, keine 
Fertigkeit nnd Kunst, ja sogar kein natürlicher ohne perBljnliches Ver- 
dienst zugetbeilter Vorzag, der sich nicht S€Fentlicb geltend zu machen 
und durch allgemeine Anerkennung hervorzuthun strebte" [Zell, Ferien- 
scbriften 3. Saminlung, 8. 33). Und wer in diesem Streben vor allem 
Volke Anerkennung errungen hatte, fllblte sich reichlich belohnt; da- 
her an die Stelle andrer Preise KrSnze traten, deren Einführung 
den Spartiaten zugeacbriebea wurde '). Auch die bereits erwähnten 
gefXhrlicben Spiele- der germanischen Jtinglioge waren öffentlicbe, 
also Wettkämpfe. Wir wissen alle gar wohl, was für Einseitigkeiten 
und Schattens^ten bei der weiteren Entwickelung der Agone sich er- 
gaben'). Wie aber, wenn jeder Briudi, der dem Bedürfnias der 



') Otfr. Müller, Dor. H, 8. 301 nach S<An€iä<tDin'a Auegabi; B. CvrUut, OBtttnger 
Festtedeo S. 8. 

>) Tgl. IwKinden cim Scbrilt tou Dt la Sem, DIseoan iot Im Jtnz et Im n«r- 
cicH pabUqaM, Dljon ITTS, bwTorgMuhn doKb ein« PrriMiil^lM d«i Aksdnule von 
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meiuchliaheD Nstor frnchtbrin^ead eiitg«g«nk«mmt and ametn gtotatn 
dnrcbgr«ifendeQ Grundeug irgend einer Katton eatopricbt, einfach dee 
Mistbraudies halber beseitigt werden mässtel Zudem ist in Zeitm, 
-wie die unsrigen sind, ohnedies binDtngUcb daftlr gesorgt, daas in kä- 
uet Hhnlicben Richtung irgendwo des Guten zu viel Platv greifea 
könnte oder die Bäume in den Himmel wachsen möchten. An eigent- 
liche Knabenagone aber im engeren Sinne, welohe eine der Kna- 
bennatur verderbliche oder wenigstens ebenso luwiderlaofende KOrper* 
aosbildung wfordem vrürden, als gewisse Tumkünsteleien' der Erwach- 
senen, deren Uehertreibung und ungebührliche Ausbildung nicht minder 
dam reinen leiblichen Organismus als der innem sittlichen Wirkung 
entg^^en zu sein scheinen, wird man hiebei sicher nicht denken, um 
so weniger als derartige WettkSmpfe gleich andern athletischen Ausa-ton- 
gen auch unter den Hellenen erst in spSterer Zeit bei den vier grossen 
Spielen in AuEuahme kamen und selbst dann keiner sonderiichen Ach- 
tung und reinen Pflege eich erfreuten. Denn bald geang erkannte 
man, dass kein Sieger im JECnabenwettkamfrfe je wieder im sjriUereo 
Alter als Freistumer aufeutreten und obmsiegen vermochte, sondern 
in allen die wahre KSrpervoUendung durch verfiUhte athletiscbe 
Grymnastik gebrachen und unmö^ich gemacht war. „Die dorischen 
Hellene» trafen auch bierin mit sJdierm Takte das Rechte, sie stelltea 
zu den heiligen Festen weder Athleten noch Knaben, sondern den im 
Pentathlon rein- und edelvollendeten Jttngling; die schönsten Freis- 
tumer waren die Pentathlon aus Sparta'). Man braucbt sich also 
nicht zu wundern über entsprechende Vorschläge eut Belebung des 
gesammten Unterrichtes bei den Neueren, wenn diese in ihrem warmen 
Eraiebungsinteresse, wie z. B. Vieth a. a. O. Seite öl, geradean einen 
ähnlichen Wettstreit in Wissenschaften, Kttnslen nnd gymnastiscben 
Uebungen (certamen musicum et gymnicnm) fUr zweckmässig er- 
klärten UQ^ sogar die Ansicht hegten, dass dadurch die Theilnahme 
des Publikums stärker erregt werden wUtde als durch das gewUbn- 
liche Examen. 

Doch es wäre überflüssig, den ganz unvergleichlichen, uns oft 
unbegr^icli scheinenden EinÄuss der Oeffentliohkeit jener hellenisches 



DtJoD ; d»n Elnflngi dar bei d«n Altea flblichen LclbeiEkbuDgan nnd EffratllclMD 8pl«le 
■nf dis Sitten lu aDtennohsn ; fernar dia leldeaiclufttiDtae Diitritie gegen disOrmautlk 
TOD M.dt PauK, Hicharche» philotopblqiics but las Gran, 1 Paria 1T98, 1, p. H7 «qq., 
det ei* tut duebBSheuds mit dar handwaTlumiulgaD Athletik venrerhielt. 

■) Vgl. JOgtr, *. 1.0. S. ISSj Luciu im AiuMbarcii e. SO ^3.; Otfr.MüOtr, Dot. 
II, B. SOS d« Solmädtw. AsH- . 



Digitizedby Google 



Agone ond den nah foitwKbraul stoigcmdenWettaifar in Yorbereitang 
und Abiultung dMMlb«n aa dieier fiteile des Wettern m betrsditen. 
Ein Baspie) st»tt Tieler: wKhrend die HindeTttauseitde dw Erbfeindw 
von HoQu durch die Engjritsae det Laodea eiadnuigen, worden v» 
ZQ ret^ler Zeit die Fdbpielo sn Oljmpia feiert, nach der beMicli- 
nenden Anekdote von den arkediacbeD FiU(Atlingon bei Herodot VIII, 36. 
Dort, in der FestvetMunmlung det Volkea, trat alsdann die griechisobe 
OjiBnastik in den^Dienst der Religion. Denn „wenn cum Andenken 
der atedtgvtlndenden Heroen, trenn lor Feier der uaiterblicbea QOt- 
ter, nater deren Obhut der Stut forti>eettBd, da< Beste dargebracht 
wurde, wu die Heerden des Feldes erzeugten oder was der Mens<^en 
orfindnngBFcicher Sinn in der Kunst der FormenbildaDg , wie der 
Rede und des Gesangs eu schaffen wusste — wie sollte da nicht aacb 
das kSstlichste aller Güter, deren sich der Staat erfreute, den OOttem 
geheiligt werden, die mSDnlicbe TUcbtiglteit seiner Bürger and die 
Jugeodkroft des nachwachsenden Geschlechts I Die WettkXmpfe und 
selbst eio Opfer des Dankes und die Götter, sagt Flaton, sind Freunde 
der Kampfspiele. Wohl gab es keine Huldigung, welche so mühselige 
Ausdauer vieler Jahre, so viel Aufwand no Kraft und Zeit, aa viel 
Entbehrung und Sohmerzen forderte. Aber die Hellenen haben nie 
die Freude des Lebens in träger Behaglichkeit gesucht, 
sie fehlten lebendig, was auch unter uns Jeder aus eigener Erfahrung 
vriasen sollte, dass eine &eie, alle Muskeln anspannende Bewegung des 
Körpers in Luft und Sonnenlicht jeden gesunden Menschen freudig 
bdebt und mit innerer Heiterkeit erfUUt" '). 

* Wir sind nun allerdings überzeugt, luit dieser Hervorhebung des 
agonistischea Elements wie im Leben überhaupt, so auch in der Kna- 
b^teniehnng der Hellenen und vollends io der Ausbildung derEpbe- 
ben, wovon s[ritter ausführh'ch die Rede sein wird, für unsern Zweck 
uns keiner Uebertreibung schuldig gemacht oder den Boden der Wirk- 
lichkeit und des Erreichbaren dabei so weit verlassen zu haben, dass 
nicht das Gute und NachnbmuDgswcrtbe bei einer ähnlichen Anwen- 
dung des Wett«fer< «nch in unaem Zeiten fUr eine tUchtige und 
ernst-heitere Ausbildung der Jugend, gleichwie früher mit Bezug auf 
die Spieljahre des Knaben, so jetzt für die Zeit der Iiemjahre und 
einer sorgsamen Pflege der leiblichen und geistigen Gesammtentwieko- 
bog schon hier aus dem Gesagten wenigstens im Allgemeinen in die 
Aogoa springen sollte. 

<) E. Cttrttui, OlrmpU, Bcrl. iMS, S. 3 r., vgl. lush daurlbm QSttiDgw FaitrvdM 
8. 1— S3 .Dar Wsttkunpf" ; nnd obwi In in EinUitniig in du Knabanipltlm S. 1& ff. 
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Eite vir nim ui ein«ii, dtta TorgMeichneten Erraehaoguwtwk m- 
gemesaeneD Nachweis im Einzelnen mittelst der Bemerkungen in ieai 
vonafillirenden Uebuogen der antiken Eii«benpalll«tn geboi, etsoheint 
es hier geboten, an dioae allgemeine Auseinandenetumg tod der Be- 
dentung der LeibesUbmigea Torerst eine knne ErBrterung über die 
antike Ersiehung überhaupt ansuBchliessen, worauf in den folgenden 
Abschnitten der Beginn des Tomunterrichts im Älterthum und dann 
erst das Nähere über die Tumscbule, die Tumlebr^ und die Uebon- 
gen selbst mit CortwSbrender BUcksicht auf das entsprechende Koaben- 
alter nur Daratellong gelangen tritd. 
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5 1. 
AUpemefae Gharakterislik der Antiken Erziehang. 

Wir haben bisher die Bedeolung dt» fr eiea Spieles ßlr die 
erste Jugend, ^ eine fröhliche und gedcihlidie leibliebe Entwieke' 
luog der Knaben herrorgebobeD, ia der Einleitung sor ersten Hxlfte 
diMee Bandea S. 10 ff. sowie nn «ndern Stellen, wobei insbeaondere 
Tor aUrastrengcr Ueberwachung und Regelung des Kinderspiels ge- 
irarnt wurde. An dss dorl Gesagte 'wollen wir nnnmehr wieder an- 
knUpfen, jedoch, wie der L^er voraussetaen wird, nicht mit der 
Tendeiu, anch dem reiferen Knsbenalter jtn« gewiass-Ungebundenheit 
des Spiels Ktuoeignen und dieaelbe etwa aueh ftlr die geregellen und 
MgentUcben Leibesübungen zu beanspruchen, sondern vielmehr in der 
Absicht, einmal die Nothwendigkeit einer sorgfältigen Beaufsichtigung 
und Leitung dieser Uebungen im Einklang mit der fortschreitenden 
KSrperentwiekelnng der Jugend darzulegen, und weiterhin den förmlitihen 
und geregelten Unterricht in den Leibesilhiungen oder die Qymnaatik 
der griechischen and römischen Knaben vom siebenten bi.i som flinf- 
Behnten oder sechsehnten Lebensjahre zu schildern. Demnach ist ea 
die Zeit dee Beginnes einer allseitigen erxieherisohen Einwirkung (natdiui) 
ood der eigentlichen Unterrichtszeit im Leben des Knaben, welche ni- 
Bichst nach der leiblichen Seite hin in diesem und nach der geistigen 
im nächstfolgenden Bande in Betracht gezogen wird. . 

Zwü der gelehrtesten und universellsten Geister des klassischen 
AJterthnms, die bei mancher Verschiedenheit, der eine durch seine 
BpAulative Tiefe, der andere durch seine vielseitige litterarische und 
[öraktische Beth&tigung, immco-hin zu den wOrdigsteD ReprXeraUiittn 
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griechiacber uod rtmischer Nktioiuilit&t Buhlen werden, Arietotelee und 
Cicero, hnben e« Iwi Gelegenheit ihrer Wilrdignag des Spiels deUÜich 
genug auflgCBprochen, wie mit dem Beginne der eigentlichen ßnsieh- 
iing DUO Erzieher, die Eltern und deren erziehende StellTertreter, es 
nicht dem Zufall überlassen dltrfen, auf welche Spiele ihre ZSglingo 
gemthen, sondwn ihnen nftch einem durchdachten Plane, welcher so- 
wohl auf das Alter als die Jahres- und Tages- und Nachtzeit, auf die 
freie Natur und auf die beschickten Räume BUckaicbt nimmt, die Er- 
scheinungen nahen und entfernten Lebens vorführen sollen. Alles 
Gemeine und Unedle ist darum schon von den Spielen auszusclilieasen *). 
Ebenso wenig will Cicero den Kindern unbedingte Freiheit in der 
Wahl der Spiele lassen, sondern ihnen nur solche gestatten, die einer 
guten Auätlbrung nicht hinderlich sind (De offic. I, 29, 103). Dies 
int freilich nicht mit jener in der Einleitung eq den Knabenspielen 
S. 11 ff. besfo'ochenen Einseitigkeit aufzuiWsaen, wonach alles und 
jedes Spiel vom Erzi^er künstlich geleitet und so das kindliche Qe- 
mtith frühzeitig erkältet werden miisste. Denn derselbe Cicero hebt 
andenwo bestimmt geaag herror, dius, wie das geistige Leben Über- 
haupt, so auch die Funken, Bilder und SamenkCrner der Tugendm 
mit dem Alter immer mehr hervortreten (De fin.- V, 16, 43 w).), 
dass also reifere Knaben allerdings auch ihre Spiele ni^t mÄt 
lannenhaft ablmdcm, sondern hierin schon eine gewisse Gleeetiliohkcit 
beobachten soDen, wodurch der Grund zu dnetn tUditigen, dem An- 
stand, gnten Sitten und gesetzlicher Ordnung im Staat ergebenen 
Cbarakteo- gelegt und befestigt werde*]. Weit strenger tibrigms, wie 
bereits erwähnt, ist Piaton in dieser Beziehung in seinen Forderungen, 
der seine Erwartasgen von dem Yortheil, den Knaben von drei bis 
SU sechs Jahren dtirch Spiele mit Bleiwsge und anderm Wci^aeug 
fUr ihren künftigen Lebenachsrakter gewinnen sollen, ohne Zwdfel viel 
HI hoch spannt, beinahe so hoch nilmlich, als dies im FrSM'eehea 
Kindergarten mitunter geschieht So heisst es z. B. in den Gesetzen 
(I, p. 643, B sq.): Die Spiele bieten den Vortheil, dass man dunih ne 
den Neigungen der Kinder eine bestimmte Richtung anf ihren kllof> 
t^en ernsten Beruf geben kann. Der künftige Laudwirth oder Bau- 
nteiater müsse schon als Knabe HHustt bauen, and jener den Laudwirth 
spielen, beide Terseheo mit UeineD den wirkliehen gldohkeflamenden 



<) Tgl. Alex. Kapp, ArtitottlM' SUstipUagoglk, Htnm 1887, S. ItS t Anmedi. 
>} Hat. da ttp. IT, p. iU, E; da lagg. TU, r«T, A; AUx. 1T<7P, PMob'b Br- 
fi. 897. 
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Werksflugeo, welche ihoen ron der ernehendeo Umgebung^ in die 

H&ode gegeben worden nnd. Ja schon in diesem Älter mlisse man 
Kttnste erlernen, welche utaa im Voraus gelernt haben moss, um »i« 
dereinst anzuwenden ; also roUsso der künftige Zimmerm^ster die Mess- 
kunst und die Kunst mit der Wage umzugehen schon spielend treiben, 
ebenso der künftige Krieger das Reiten und andere znr Kriegskunst 
gehSrende Uebongen <). 

Was uns betrifft, so werden wir ebenso wenig derartigen Uebet- 
tr«ibangen oder einer UeberschMtzung des Spiels das Wort reden 
wollen, als es ans ein&llen kann, jenen belEUSttmmen, die d^ Zusam- 
menhang der Knabenspiele mit der Gymnastik in Abrede stellen Oder 
höchstens') eine entfernte Beziehung derselben zu ihr gelten lassen 
BSchteo. Wollten wir eine so aligemeine, mehr aus der modernen Ar- 
Toaih an öffentlichen Spielen, wie es scheint, denn ms der Betradi- 
tang frischeren Volkslebens geschöpfte Ansicht näher erörtern und 
ttbeijiaupt eine solche Auffassung des munteren Knabenspiels bekUmpfen, 
so könnte dies ja mir in der Voraussetzung geschehen, der Leser habe 
alle die unblngst ihm vorgeführten, dem alten Volksleben entnommenen 
und vielfach auch bei heutigen Volkern noch Üblichen HUpf-, Lauf-, 
Wurf- und Kamp&piele bereits wiederum vergessen. Wir glauben 
dämm allerdings die getroffene Anordnung unseres Stoffes, wonach 
sich an die Knabenspiele die Knabenpalüstrik anschliesst, nicht erst 
rechtfertigen zu sollen. . 

Auch hierin wurde in der Blitthezeit der hellenischen Cultnr, 
gegendber manchen Extremen, die uns begegnen werden , das Nicht- 
suTiel, die Müasiguog, als der Mittelpunkt der Bildung nicht ausser 
Acht gelassen. Denn die Hellenen vergnsson nie, dass man „die über- 
strömende Fülle beechrXnken könne, ohne sie auszutrocknen, und dass 
das Uebermasa der Kraft gozilgelt, nicht gellthmt werde müsse. Die- 
ser Ueberzengui^ gemüss crsiogen sie die Jugend >). Demzufolge hält 
auch die harmonische Jugendbitdung der bessern Epoche die richtige 
Kitte zwischen den bwden Abwegen, die nach dem Verfall der Gy- 
mnastik für die spätere und die römische Zeit, als in dem veriinderten 
Körper die Lebenskraft der altgriechischen Einrichtungen immer 



<) T|l. Alex. Sapp, i. i. 0. S. 19. 167; Eiulaltung iq dan KnabanipialeD S. S t. 

*) Wie diM I. B. L, Kayer (athan La iBlaar Roaoilon dM Kratm'ttiMn Wirk«* 
über dla OTinautlk undAgoatitik dar HallaiMn, Wiener Jibtb. der Llttentnr. SB. Band, 
I64t, 8. 167. 

■) Fr. Janobt, Bad« Ober dla EnlehuDr der HaKenni znr SiHllchkalt. Veia. Schrift. 
OL Thall. S. 15. 
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Rohwlldier vnrde, sich »nfthaten, Dftmlkh dem einer einseitigen FSrde- 
Tung der leiblieben Knft, wie sie die wandernde Athletik Aufweist, >I> 
entartete Gymnastik, die nicht den gsncen Uenecken bu bilden, 
sondern nur diese oder jene Leibeskraft bis Enr höchsten Leistnngs- 
fllhigkeit zu §tei^n suchte, und nach der sndem Seite einer Ver^ 
nacblHMJgijDg des Leiblichen und aller Somaeketik Oberhaupt, in Folge 
des gestörten Gleichgewichtes zwischen G^ist and KSrper und einer 
der körperlichen Ausbildung abgeneigten Denkweise, die sieh dlnuÜig 
bis zur sogenannten Asketik im Sinn einer spsteren umgewandelten 
Welt und bis EUr fSrmHchen Anfeindung nicht etwa der Athletik, 
sondern aller Gjmnaalik Überhaupt, wie k. B. bei dem Stoiker Seneka 
im 124. Brirfe, potenzirte. 

Unsere Aufgsbe wird es nun aber sein, gerade das Einhalten 
dieser richtigen liitte') für diebessere und die BlOtheeeit nach- 
Euwciscn und f&r die unTerglcichliohen Wirkungen der hiedurch be- 
dingten Erziehung, und zwar vorUufig der körperlichen, die entsprech- 
mdsten Belege TOrzuffihren. 

natjtt'a, wörtlich so yiel als Kinder- und Knabenerziehung, Kna- 
bcnbildung, bedeutet im weitem und allgemeinen Sinne für den Grie- 
eben die naliirgemikase und hannonische Förderung der körperlichen und 
geistigen KrUfte^ behufs ein<^ allseitigen Veredlung nnd Vervollkommnung 
der menschlichen Natur, also die bildende Erziehung UberHanpt. Diese 
bildende Jugenderziehung scdlte den P&d ebnen und vorbereiten m einem 
woh]borath«nen und glücklichen Leben, und seilte nicht 
etwa bloBS belehren, unterrichten, Kenntnisse beischaffen, sondern sie 
sollte durch ihre gleichmXssige Praxis bauplaXchlich den Charakter bil- 
den und bestinunen, alles Schöne nnd Gute zu einem würdigen Leben 
(xali0{ C^v) Übermitteln und die ererbten grossen sittlichen und natio- 
nale Gedanken dem jüngeren Geschlecht Überliefern , und dies nicht 
so fast auf theoretischem Wege oder durch Zwang der Gesetzgeber, 
als vielmehr auf Grund cnner Tolksthümlichen Gepäogenheit und natio- 
nalen Ueberlieforung*}. Unter den Hauptnormen der Gymnastik und 



11 Pind.Pjth. XI, 18^ nov fap ivi tmXiv tJpiowuv [tiaa [tdoinvt oüv öXßip TtftaXDisi. 
Phokjl. »p. Strgk. Poet. lyr. gr. p. 869, Nr. lS;'Artstat. Polil. IV, »; Klcom; Kth. II, 
i.; CIc. de offic t, !5; Hortt. G»m. II, 10,6: AuTesrn qniiqaiB .mcdtocritatfiin 
lldiligtt, tiltui ciirel abao1rti|{iopd[biii tdcti, carat IriTldeudi || lobrlui »nlii. 

>) Dahm dl« penontadrtc Dnttcia al« eine Ilngit pinGDlieb bsfesnnt« elnfrAhit 
wird, t. B. ta der ao insprechnidea SclbEtblogriphte Laclin'« (SomD. § 9), wo alt tbt- 
■priebt, de« ntbloMn JuDgeo HeaBc^cu ilcb tniubabmeti, ibo >uf deo rechten Pfad lu 
den HSben d«r Weisheit und Bildung va geleiten nnd den w^envullen benanslscben 
Betrieb de« Handwerke »ntrüeken ta vollea. Ubeun enchrlnt ila bei Luclan (Plaot. 
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einer religiOsea Uusik, die diuin im Verlauf des heneniaclien LelKiOS, 
je noch der {^geoart und Gmppirung der TWschiedenea Stämme, bald 
eine bescbriiiiktc bald eine freiere Entwickelung eH'uhren, erzog und 
bildete die Knaben und Jünglinge jener Air uns so lehrreiche Doppel- 
unterricht zu praktisch tUchtigen Münnem, die, gesund an Geist und 
Leib und ethisch so gut als Itathelüch gebildet, schon Kusierlich durch 
wfirdige Hitltnng, edlen Anstand und offenes freies Benehmen ihre 
innerliche Durchbildung bekundeten und in ihrer ganzen Erscheinung 
ein Abbild der Ki'aft und der Milde darstellten, jener vielgepriesenen 
1 Ruhe und Mannheit (aoKppoouvi;, xatMxaya^a), die den ge- 
n Menschen nifiht als eine Tollcndete Maschine, sondern als den 
sichtbaren Ausdruck der sich selbst vollendenden Freiheit erM^einen 
lienen >). 

Die Aken waren sich der Dichotomie odw Getbeiltbeit des mensch- 
lidien Organismus in zwei Hxlftea wohl bewusst; daher ihnen die 
hieraos sich ergebende Fordemng der Vermittlung einer solchen Tren- 
nong im menschliche Wesen, oder aaf unscrm Gebiet die Frage, wie 
zwischen der kUrpei'lichen und geistigen Ausbildung der Jugend das 
Gleichgewicht herznstellcu sei, mindestens ebenso bekannt und golltafig 
ist als uns Modernen, wie sich dies unter andcrm schon Kusserlich 
durch eine Unzahl sprachlicher Wendungen in ihren philosophisclicB 
Schriften kundgibt, bald mit mehr bald mit weniger Bestimmtheit. Bei 
der unleugbaren tiefen pajchologischeo Bedeutung solcher sprachlichen 
Ausdrücke werden wir es demnach nicht- gleichgültig Übersehen oder 
bOcbst^is »1b rhetorisches Schmuckwerk hinnehmen wollen, wenn sich 
bei allen einsohlttg^gen Schriftstellern, von Homer und der heroischen 
Zeit an bis auf Galen nnd Lucian für ein förmliches und erkanntes 
BedUrfiiiss einer derartigen Ausdrucksweise die unzweidentigstcn Belege 
Torfinden. Um dos Mass nicht zu tiberschreiten, wollen wir hier nur 



S 16) all Relgeunhmin (xfvrffouyMr^) unter den TugcndcD, d«r maDDixftfft Tipf«ri(«it, 
d*r KetoDninhdl und dir Oererbtiokalt, d«r uniebplutwten nod »ckiWBt m untaruhf Iden- 
dcD Wilirliett u. *. f. Uiuflg wird «le auch pertonlflrlrt »n vlrkungivalJsD Sttlln dar 
Reduer, wie bei Dcmostbenea ju der Kede Tom KriDia i 13T, bei AescbiDM un Eude 
d«T Kedc gegeu Kteslphun : u 1'^ tuü tOui «ü 'Apn^ m Züvioic not HnJw«, j iucp- 

') Pl>t de rrp. II, p. 8T6 E: n; oJi nj notlii«; i] yh *iu aw^uui yu|iva«nxi), ij ) 
■xi ^uxi (louoiai^ KtX. III, p. tOi E:. xora yhi f,auaaa(t iv ^ujslc aof poaüvijv, 
xcMi U Y^f^""'™''!^ *'' soiliiXiiv ufiiiav xrX. CliaioodeB bei Diodur XII, IS: w 
pii 0^1 rf[i fian aitiov üiwXi]m{gv, toü ti mAibc Cv '"C ** ^'" Tp«l|>(Mtaiv VJp 
■KtJUun. Vg). Ariitut rhtt. I, 6, 11; 14, 71; BBdih da milrli Find. III, 7. 1 
PkBipp de pantitlilo iWe qninqatrtlo, BeroU 1887, f. 1 tqq. 
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daran eiiiiD6rb, dan bemts Homer den Enieher des A<^Ueiu, den 
Phtlnix, die Tüchtigkeit deaManDCS bestimmen läset durch seine Wirk- 
samkeit mu:h Aussen in Wort und That (II. IX, 443: fiüSviv -et pi,rf^ 
%^aK, npr,xT^pä TS EpTüiv, ein oftcitirterVers, vgl. Aristot Polit VII, 3; 
Strab. IX, p. 659; Cic de orat. III, 15, 57), also durch musische odef' 
f^isüge Bildung «nd durch Tapferkeit, durch SditSnheit und Tre£F- 
Uchkeit des Geistes und des KSrpers, wie sich diese Eigenschaften ge- 
rade im AchilleuB, das ist im vollendeten Griechen auf das vollkom- 
menate rereinigteo. So finden wir schon im heroischen Z^talter in Ihren 
einfa^en Grundallgen die beiden Hauptstücke der hellenist^ten Er- 
ziehung, die gjmnastlKhe und die musische Ausbildting <). Auch Theo- 
krit iMsst Id;ll. XXIV, 103 ff. in einer Schilderung der Gehart, &- 
siefaung und Ausbildung des jungen Herakles diesem die bewKhrteaton 
Lehrer in Gymnastik und Uusik au Th^l werden. Ebenso werden 
dann bei Platon Mtuik und Gymnastik als der Inbegriff der gai)»n 
bildenden Erziehung T<M^efiihrt, und zwar die Uusik in Bezug auf dio 
Seele, dia Gymnastik aber in Bezug auf den Leib^). Und um dieser 
engen und innigen Verbindung -willen wird die Gymnastik auch eine 
Schwestei' der einfachen Musik genannt, welcher deshalb auch selbst 
Einfachheit und Anstand gesieme^). Und so ist es in späterer Zeit 
dem praktisdieo Galen, wenn er für die Uebüngen einaelnor Körper- 
thoiie alles Uebermass ernstlich unteraagt und TorpIJnt, hiebei immer 
wieder in Hinsicht auf den Gesammtmenschen um das oü)i}Mtpov zu 
thua, um das Angemessene im Verhältniss zum Ganzen, und jene Ueb- 
nngen sind dem erfahrenen Mann die wOlkjommensten , die Geist und 
Körper zugleich beschäftigen und dieeem cur Enniidung, jenem mr 
Erholung dienen*). Bei Luclan aber erklUrt Soloo dein SkyÜien Ana- 
charsis umständlich den harmonischen Bildungsgang der griechischen 
Koabw und wie aach demselben die «mto und meiste Sorgfalt auf 
dne tüchtige körperliche und, sobald die Körper erstarkt wären, auf 
ernste geistige Ausbildung Temrendet wttrde^}. 

<) Tgl. .Krauf, Owch. d. £n. S. <6 It. 

>) Fiat Cril, p. (>0, D; da rep. II, p. 87S, E; UI, p. 409, C. D.; VU, 
p. 631, D, E. 

>) PUt. d« np. III, p. 404, B ; p. 413, A. 

4} Cr. 0>1«D. mpi tdJ lik f. Bf. -futivoa. r. 1, ^d. XiUn, Hcd. Oriec opp. T, 
p. 8B0 : 7i}^i yif, dpwia (liv ävovrav Y''1)'''<*3u'' *>'"» ^ C''] fiiiiev tu aü|ui tuncovilv, 
(iUi xal T^v 4'"7Q^ TipKttv tuv(i|uva. Ibid. c H, p.906: i^v Y^p d^tTpitn rf« ttanxffti 
fiy«i, «II itäoav ^t/yi^ dntiv <pi]|u xp^^vat n oiijifmpav, xai ti ti piipou mpiitoi, toijV 
wi« ilvw utXov. oiJw>uv o-JU BpJjMiuc iicomt xrX. 

*] Wir Abreo diM*n wlchtig«n SchrilUtfllra, dar wla k*in andarsr am dsn Zatten 
daa TSUIg entailelen (liachiaohaii Labaiia Im RGmamlohB ffli alaa voUaadrt« gütVtgt 
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Da wir du eigaKtItoha W«md da SteatM in dje BUiger §ettm, 
bemerkt er, so Binnen vir un meisteB and hnptoXoliUch diesaf, wie 
die Bürger edel im GemUth und etnrk &m Körper werden 
mScbteo; d&aa >« werden sie im blirf^riichen ZosMomenlebon sieb ^t 
berftthen in Fried ensseit, und werden im Kric^ die Vatentadt retten 
und Freiheit and Wolilatand berchUtzen. liire erit« Gniobang Über- 
lassen wir den Müttern, Wärterinnen und Pädagogen, um sio durch 
Eiaiahungsmittcl, wie üe der Freigeborcnen würdig »nd, lieranznbildcn. 
Sind sie aber aar Einsicht des BcbOneo und Giitea gelangt und die 
Keim« des Ehrgefühles und der Sitttamiieit, der Seheu und der Be- 
gierde nach edlen und grosten Din^n in ibneo aufgegangen, nacb- 
dem erst ihre Körper ieetw geworden und in Kraft und Gedrangcft- 
heit den Anstrengungen gewachsen scheinen , dann ist der ZeilfMinkt 
gekommen, wo wir ihren Unterriebt Übernehmen iiod anderweitige 
Beacbttftigungcn und Uebungen des Geistes ibneo auweieen, während 
wir auch ihre Körper an die AJUb-engungaa gewöhnen. Denn es ge- 
nügt nach unserer Ueberaeugung nicht, Jed«a dem Leib und der 
.Seele nach so au lassen, wie ihn die Natur geschaffen, sondera wir 
bedörfea für Jeden der BOdung nod des . Unterrichts, damit das von 
Natur glücklich Gesebaffene noch weit besser, die schlechten Anlagen 
aber veredelt werden. Und darin, sind uns die Laadleute ein Muster, 



und leibliche Unrchfc Udo Dj tegriibirl »ar, bietund aiulenwo um so uiibfd«u1cliul)ar id, 
ib aiN koa tba troK lUem'Cuiklran; «la nn «Idi leicht Obeneiigm ktoii, gcnda «io 
ttttet Punkt eätfxgra laaciitft, siB GruDdtoD, der bei ihm ailog Aadar- babnnaU, abg- 
lich dfe WrrUigchltzuiig dur durch EniabuDg uad ITatnriclit gewannEDfii Bildung, drr 
■Itgricrhiarhan xakimarfaüa, von welchar dor Manu mit Tialen audern aeiaar Z«it atleln 
Kettuug erwartete aus verkommeuau ZutCiuden. Wenn er sich lu dinaei ilolTuung 
tiuiebt« und »nun icin Btldunfildfal durch die auch damals wsilglhüende Kluft i«i- 
Mbni Win» und Handeln nttungalM unlnf^an BiuHt« vur dim flammendaD OMtlrn 
eioar Religion, die im Gegenaatie lu a1i«n Gcwohnoeileo des blaherlgeD LrbNM achoii 
durrli ihia Predigt an die Arman und Untetdrüekten dio gauza Geaallsrhaft itmgfMaltel« 
und unter dem PiDler der Freiheit und I.leba unautbaltGim ihrea Srobeiunxaiu| durch 
die «IUd CuUutliodsr fortsetzte, «ei mfichte lu einet Periode aolcb lielipletiMsi Dm- 
iriliuDg «loeDi Nanoe, der aua nledtlgen and hilbbarbaritrhen Verhittniiaea lu so Tirl- 
seitlger lliidung und reiner lieredtaaaikeil eich emporu'lM'itet«, dteie Tüiachnaf ttber die 
MSgllcbkelt einer Wiederherstellung der alten gtiechiichen Eittebung 
*o arg verQbelu, dais er ihm auch vom pUagDglachen Stindpunkt alte Autorittt in 
Sacbrn der Ojmoiulik uud der Eralehnng abzuap rochen geneigt wire, wie aulcha» g*- 
achehen lon U. dt Patau, Beclierchra phüoiophlquea tur las Grei-i 1, p. 146, und braieli- 
ungavreiia >ueb voa Bergl, Ball. Jahrb. IUI, No. Sl, S. 370. Locliu'a Schrift über die 
Gymnastik iat.Ji nicht eine Daratellong dar Solootachea ErilehuDg, eondMn eiA freto 
pldagogiscbrr Entwarf mit Beilehnng auf entsprechende Beatimmung an SoIm)'*, wl« diaa 
Fr. Cramtr Geich. der Etiiebung 1, S. 8S2 richtig erkannt bat. 
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welche die PflaDwa, to luige sie klein und lut siod, achtltx«! und 
omzäQneD, anf dow sie nicht von den Winden verletet werden; ist 
der Sehitesling aber erstarkt, dann schnäiden sie dio Überflüssigen Aus- 
wüchse ab und machen den Baum fruchtbarer, indem sie ihn den 
Winden tarn Bewegen und Schütteln preisgeben. 

Wenn der weise Gesetzgeber Überhaupt, nach einer Bemerkung 
des Aristoteles '), auf einer bereits gegebenen Basis sein GebKude er- 
richten Bollj so dlirfen wir voraussetzen, dass auch Solou in sunen 
pftdagogischcn Bestimmungen, von denen, wie wir spKto: sehen werden, 
einige eich erhalten haben, mit Überkommenen Faktorei gerechnet habe 
and dass die beiden Hauptbcstandtheile einer TOlkstbUmlicbeo Pxdagog^, 
grammatisf^e und musische oder geistige und gymnastische oder 
körperliche Unterweisung der Kinder in ihren vorbildenden Memcnten 
jedenfalls zu seiner Zeit längst in Geltung waren. Ihre harmoniacbe 
Vermittlung scheint indessen gerade Solon in gemssen ProbibitiTmaBS- 
regeln seiner Gesetzgebung angebahnt zu haben, wonach in Athen 
allerdings weder einseitig im darischen Sinne die Gymnastik noch 
auch eine einseitige litterarische Bildung cultivirt wurde, sondern in 
massvoller uud durch einen musikalischen Cursus geregelter Sitten- 
zucht münniglieb auch denjenigen Grad kSrperlicher Tflchtigkeit zu er- 
reichen strebte^ der „die jugendlichen Jahre zum Ebcnmass, zn regem 
Muth und stiller Besonnenheit, das Hannesalter zu jeder Praxis, aum 
Eriegesdienst und zum verstXndigen Genuss eines behagliehen Lebens, 
zuletzt den Greis zur heitern Aasdauer in der Gegenwart befähigte 
und vor Stumpfsinn bewahrte" {Beruh. Griech. Litt. I, 8. 79). 

Vergleicht man endlich mit solchen Aussprüchen auch die man- 
nigfachen Wendungen und Wortverbindungen, deren eine Hälfte bald 
auf körperliche bald auf geistige Exercitien, bald auf beiderlei zu- 
gleidi sich bezieht >), so leuchtet ein, dass hiebet nicht an synonymeu 



■) Fallt, TU, IS': änarpiaivv -wivuv m nüv lipijiiivuv, ik fh i-Kipjtii, tk ik Koftir- 
«nutEsoi tiv ve[io6in]v, 

*) Z. B. KoaTv xa'i tiijowiv (PluUrcli. Cut. Sl), aattU xil [lsvAsviiv (Flut AI». 71), 
pcXndv xat -[ufviitvirti (Flut. Acmll. Paul. S), üim icctitoipißi) «70^ nntcii3(u|iiv« xoi 
^mapmt (Plal. Lach. p. IH, E}, odrr sucb SpscialbcMtchDUiigen mtt lUgemeinen ge- 
mlsclit, «1« icaiSiuToi xai SitamiaXnt (Polyb. XXXI, IT), imnitai xsl SiSänoXoi [Flui. 
Aoniil. Pku). 0), liJänaXot xat noiiirfuiYot (Flut. FhllopoeDi. 4], tdo^ii; xrA itoiisftvYoi 
xol SitiaxoXoi (Plut. Alei. 5), Tpa<p'^vai iXmStpiwc iv Ypöji^iim xai nipi niXiiorpav (Plul. 
EuDien. 1), TU|j,vämB xai iiiaatakvn (Piil. de ]eg|. VI, p. 784, C;-VII, p. 804,- C), iv 
io);upol! fiafr^pjMtv if iv Tupauioic [Plat. de rrp.. VII, p. BS6, B}, liiaoxiXiia xoi icaXii- 
otpcK (AMcliia. idv. TImarch. S 10}, ili (ic li MainciliToi wxi et; to; «iXäiirtpac (Ttwo- 
phnal. Cbirict. 7, sd. Firm. Diä. p. 6), t« mAaiBipav ^ fj\aiB«H {Dio Chr^iosl. or, 
XXXI, p. 808 gd. IXtftd. p. Ml £. 
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Göbraueh oäer an doe rhetorische Erweiteruog zu deBkea aei, wie 
wenn in den letaten der eben angeführten Beispiele die beiden Orte 
beseichnet werden, au denen die griechischen Jünglinge hauptBäcblich 
ihre Tage zubrachten. Denn die ^tJaoxaXeiot sind Schulen ün modernen 
Sinn, ein Gymnasium aber wOr für die hellenische Jugend das, was 
flir den Mann die Agora war, wobin man ging, wtma man nicht aoderawo 
beschäftigt war. Anders verhält ea sicli dagegen mit der ebenfalls häufigen 
Verbindung von Tpci^i) (Ernährung) und nat^eta: (Ersieliung), insofern 
jenes auf die erste Pflege und die liSusliche Erziehung des Knaben 
durch die Amme und unter der Au&icht der Mutter geht, also auf 
die erzioberiscbe Thätigkeit, die bei der Entwickelung eines jeden 
Uenschen In Anwendung k&mmt, dieses dagegen auf die ernstere oder 
mit seinem Austritt aus dem kindlichen Alter eintretende öffentliche 
Erziehung i). 

Wenn übrigens neuere Foracher und Schriftsteller als G«gen- 
stitode des schulmSssigen Jugendunternchts bei den Hellenen einfach 
dreierlei Erziehungs- und Unterricbtsgegenstände : Grammatik, Musik 
und Gymnastik als IptuxXto; icaiitia oder allgemeine -Bildung des 
griechiechen Jünglings hinstellen, wie K. Fr. Hermann, Gr. PriTatalt. 
S. 176, und Ändere gethan, so muss man sich hüten, hierin etwa eine 
ursprünglich vorhandcno oder bestimmt abgegrenzte Dreitheilung des 
Unterrichtsstoffes anerkennen zu wollen, indem nach unserer obigen 
Auseinandersetzung die Grammatik (Tpaft|iemx>;) eben nar als Theil 
der musischen Bildung (poDOtxT;), das- bt der gosammten geisügen 
Ausbildung anzusehen ist Es ist demnach fUr unsere Auflassung und 
Eintheilnng des gesammten Stofias nicht unerheblich , wenn bei 
Piaton Grammatik und Kithar mit der Palästra verbunden und als 
Gegenstand des Jugendunterrichts Überhaupt genannt werden >), oder 
wenn auch bei Aristoteles (Polit Vlil, 3, 2) dieselben drei Gegen- 
stände mvinigt erwähnt werden, denen dann noch die Zeichenkunst 
(fpa^xi}) zugesellt wird 3). Denn die Musik stand bei den Griei^en, 



>) Ygl. WytUniacli AulniRdT. In PluL opp. mur, I, p. 32. K, Fr, Htmutrm, arl««Ii. 
Privatalleitli. S. IBl uad im Nicht»; in W. A. Deeker't Charlkim, Kicun zur 1. Sceae, 
S. 2. Duu~ bvEOD Jtrs .Stellen wie Plit, Ciit. p. 60, D^ de i«p, IV eitr. H«imi. p. 237, 
Ri Alcib. I, p. 1S3: vgl. Stn!Uiaum zu Plit CHt p. aO, D. 

*) Tgl. da np. IX, Bffl, C. D; PTotagot- o. 1&, p. 395, E: m|i«Ui99ai tüiooiiuK 
xth «oftw 1) Yp*|iL|>L<>T(BV X« xsl KiVapEgiac. Alcib. I, p. 106, E; fpif.\uaa xoE 
«AopiCicv KOI ttaXituiv. 

)) DaruMh wQrdtgB msD auch Xanopb. de r«p. Ltrad. U, I. Tgl. tvTott Beniardy 
Or. Llterttorgncb. I, T3;,EtnleitDDg lui Vlsienicb. Syntax der ^ecfa. Spracli« S. 4 f.; 
con d^T Baek, Da fnitltgt Tetermi gnte, BchoUat Bonnse 1841, p. 5. 

Orulargar, Enlahnac eis. L CKubaapaUHn). Ü 
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wie wir dies apSter erSrtern wollen, «nf s innigste mit der Grammatik 
in Verbindung und galt als Baais derselben, und beide wurden , was 
uns schon Tom Standpunkte praktischer FXdagoglk intercssirt, lange 
Zeit von einem und demselben Lebrer gelehrt. Andrerseits hängt die 
Uasik j« auch mit der Gymnastik Eusanimen mittelst der Orchcatik ']. 
Aus dieser Zweitheilung also der Erziehung in eine Sorg&lt (Üt 
gesunde leibliche und geistige Entwlckolung der Jugend durch den 
Unterriebt in Gymnastik und Musik gingen jenes Ebenmass und jene 
Ebimonla der Uenschennatur faorror, in einem Resultate, wie es Art- 
stophanea Busammengefasst bat in denFrSschcn^): 

„So die Bürger, die wir kennen, edel durch Geburt und Sinn, 
M&nner, fein, wohlwollend, redlich, ehrenhaft, gerecht und gut, 
Gross gepflegt in Ringerschulen, Chorgesang und Musenkunst" etc. 
Also Milnner, die in eich selbst die wichtigsten Vorbedingungen zu 
einem glücklichen Leben trugen und nicht von andern Menschen abhingon, 
so daaa sie, wenn es diesen gut oder schlimm erging, glcich&lls ins 
Schwanken hätten gerstbon müssen. Denn wer deu goldenen Spruch 
„Nichts Bu Ytel'^ (fiijdiy S'(m) recht beherzigt, der hat sich fUr's Leben auf 
das beste gerUstet, der ist besonnen (aw^ptuv), tapfer und klug, und wird 
er mit Gütern und mit Kindern gesegnet oder derselben verlustig, so 
wird er die Wahrheit jenes Spruches besonders orwSgen und weder in 
Freude noch iu Schmera o!n Uebermasi cur Schau tragen, weil er sein 
festes Bewnsstsein in sich trägt 3). Und auf di^e Ewei UnterHchtsgegen- 
stände blieb auch, bei mancher Verschiedenheit im Einselnen, die Erzieh- 
ung der Hellenen beschränkt, wenigsten» in den bessern Zeiten. „Was 
Bur Bildung des Leibes diente, war uuter der Gymnastik, was den Geist 
BU bilden geeignet war, unter der Musik begriffen. Das Eine sollte 
das Andere ergänzen, ja durchdringen, und aus der Vereinigung von 
beiden sollte die Gesinnung berrorgehn, die den Genuas des sinnlich«] 
[lebens veredelt, am würdiger Zwecke willen Mühseligkeiten über- 
nimmt, ftlr Freiheit und Vaterland Ge&far und Tod verachtet, und 
GlUck und Müsse auf eine freie und würdige Weise erti^igt" *). Blflthe 
und Verfall ganzer Staaten aber waren abhängig von d«n kräftigeren 
oder lässigeren Betrieb von Musik und Gymnastik^. Wie sehr nun auch 

I) er. Plat. dg 1«gs. vn, p. 813, B. 

*} y. TS6 iqq. : Täv mXiTiav 6' suf fh ia|m tift^tX^ xtci ow^pevac, || övipo« qvtw koi 
luuuau; xm xajkciuf Tt naYaSouc, {{xai ipiEpivrw ** luiXaiotpoic «il jnpoic «al |uu9Dif a^ 

>) PMDdo-Plit. Henescn. p. »48, A. 

*) Fr. Jaeobt, EizUhung der HtU. lur Sittllcfak. 8. 17. 

^ Vgl. Fr. Odowr, Oesch. der En. und des Unteir. im Altanh. I, S. 3M; 
11, 8. 106. 
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in f|dtterer Zeit, wie vir bei der Betncbtimg der PaIXstn sehen -vrer- 
den, die beiderselti^n Anstalten fUr die HanptfHcher des Unterrichts 
»eil berühren tmd der UntMSchied swiechen dem Qymiiasiaiu nad 
der PalKBtni rerdankelt' mrd, so maaa maa sich immerhin hüten, we- 
«•»•tKma für die Auffassung dee grie<diiseben Lebens, diesen Unter- 
gans Terwischen nnd aufbeben en woHen. 



- ^ benso galt natürlich auch die Erziehung'sbedUrftigl^eit 

' \ -^ ^ enschen in doppelter Hinsicht den üricchen als ausgemacht. 

"r ~g pi'össten Denker sprechen es wiederholt aus, wie dasjenige nicht 

Ik ;he^ was die Natur zum Menschen schafft, sondern dasa der 

^^ h nur wirklich Mensch sei, wenn er hiezu erat menschlich ge- 
hpi|^y_ worden ist. So soll Pytbagoras gesagt haben: Das Gerechteste 
^ 1^ opfern^ das Weiseste die Zahl, das Schönste die Harmonie, 

^'*^t^f ärkste die Einsicht, das Beste die Glückseligkeit, das Wahrste, 
^ ie Menschen von Natur schlecht sJud. Und während or Achtung' 

ters nnd MSssigkeit als UauptcigenschafteTi der Jugend beceich- 
ob er ganz besonders die Nothwendigkeit hervor, dio geistige 
^ nicht zu vemachlisslgen, denn duroli diese unterscheide sich 
:n8ch vom Thierc, der Freie vom Sklaven, der Philosoph vom 
erkcr, der Grieche vom Barbaren (Jamblich. 18, 83; 8, 36). 
:VristoteIes beruht die vollkommenste Tugend zugleich auf voU- 
' ;ner Einsicht, und diese wird uns im Staate zuerst durch Er- 

' g und Unterricht zu Theil ; denn die Gesetzgeber gcwßhnen im 

' an gute Sitten und hessern dadurch die Bürger, sowie sie auch 

' Belehrung versttlndige Einsicht fördern (Aristot Elh. Nicom. 

' ff.). Inwiefern etwa die Auffassung eines Seneka, der den 

hen Überhaupt tiefer, scbwKcber und gebrechlicher, darstellt als 
vShnlich geschah, der antiken Zeit nahe steht, kann kdnem 
1 unterliegen. Kern lebendes Wesen ist störrischer, meint Se- 
neka, keines will mit mehr Kunst behandelt sein, als der Mensch. 
Auch starke und von Natur kräftige Gtemlitber seien z. B. zum Zorne 
geruzt, so lange sie nicht durch Bildung gemildert würden, und 
eine frühe Veredlung derselben sei daher um so nothwendiger, weil 
sonst ihre natOrlicbe Kitfftigkeit und Anlage zur Tapferkeit in unbe- 
sonnene Verwegenheit auearte '). Ueberbaupt empfehlen die Alten 
ganz besond«« die Beachtung, Bildung und Veredlung des Sufiift, der 



t) Sraecn ds rUm. I, 6, 7; da in I, 1, 9; Ober dcu EIdUdm der Lahn Ton iBd- 
dl(>B ZuBtanda dei HanKhan 1d dar dimillgao Zeit vgl, Seklomr, UnlT«TMlbl>tDrifch* 
Uabaraleht der äeach. III, 2, p. I. 
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odlen ZommtltliigkMt im Metucben <), und finden dwia eine Hftaptauf- 
gabo, aber ancb eine der grSssten Schwierigkeiten der Erziehung, 
denn dieser ftu)id? bildet eine nothwendige Eigeuachnft des Mannes, 
und soll nur veredelt, nicht aber gebrochen werden i). Joder moss 
bei einem hohen Grade tod Sanftmuth zugleich sehr viel Math und 
Erregbarkeit besitzen. Denn wenn es mit den Untugendca Änd«-er 
so weitgekoDunen ist, dasa st« äusserst schwer odw gar ni^ht mehr 
zu heilen sind, 80 kann man ihnen nur dadurch entgehen, dass man 
Bie bekämpft, ihre Angriffe zurückweist, und sie besiegt und bestraft 
ohne Unterlass. Dies vermag aber keine Seele ohne solch edlen und 
tapfem Sinn 3). Vollends der Knabe ist, nach Platoa, unter allen 
Thiercn am schwierigsten zu leiten und zu beherrschen ; welcher merk- 
würdige Ausspruch deutlich genug von der Erziebungskunst verlangt, 
dass sie jenen Trotz, jenes Widerstrebende und Spröde in der Naiar 
des Knaben, nicht gewaltsam breche, sondern durch weise Lenkung 
mildere und, wenn auch aiit grossen Schwierigkeiten, ins rechte Ge- 
leis bringe*). An cioer andern Stelle wird ebenso eindringlich die 
geringe Zahl der kostbaren nad tüchtigen und die grosse der schlech- 
ten und nichtswürdigen Naturen hervorgehoben (Plat Lach. p. 197, Bj, 
Denn das menschliche Gemüth ist von Natur widerspenstig und zum 
Verbotenen und Gefährlicben strebend (Soneca do dem. I, 24, 2). 
Alle andern Güter des Lebens treten deslialb zurück, wenn es sich 
von der Wertbschätzung einer guten Erziehung handelt '). Das Be- 
dürftiiss derselben galt also für tän Unabweisbares; und nach Ansiditen 



1) ä. I, ill dt>r veruhiedeaen Muthr, nia sie uoerrs Sprxcha in Ibrem unvrTgldch- 
lieben Rclchthun ^inh an psycho togtschon Ait»drllckeD als Freimnth, Hochmutb, Scbwor- 
nutb, SaDflmatb, Mltimuth, Langmnth, Unmnlb. Webmotb, Anmntfa, Daniutb trritgt 
und uDt«rMhaid«L Vgl. Ata Siirlr.birorl ftuiiöf iaxavn yijpcimit, PaTosmiiigr. gr. II, 
p. IIT. 459. 

*] Plnl. da Icgg. V, p. 7S1 B; 4u)i.oiiS^ {ilv Si] XP^ vätta avips tnat, 

^ äviu Au|ioü fmoivu, tbid. C( rS. da np. IX. p. 673, A: üacEuiBC U x«< ti 
ftu[iotilii Ttpauvat xai pif xutn i« öp-fä« tXftüv mX. 

t) Pill, da la«. Vli, p. 808, D: mu mn[iivo« U oün «pößom» ouV ÜXo inith 
nui ßioiitav, oüll Ji} ica-liK ehtv nvöv iiaiiaTufiüv duU SoÜXoik iifj SionDini. i ik 
itai< Tcartuiv ^ijpiuii iaii !u «neta^iiptSTÖiaTov' onp fip (w&rara i)r«i ■^■pp 
Toü fpovtW |i'^n(u iut^ptu|iivi]v, iitipouXov «al Äpiiiü %ai üßpiaiÖTOTov digpwv 
l^ttai. Iti !>) noUnie ajto oiov ^olivo"« iiai Sit Sinfiiuin xiX. De rep, IV, p. 441, B: 
xa't yif h tdTc icaiJüiic nun y äy ni !3ai, oii ftu^ioü jiiv luftu; ytvö|itva [iiaiä 
iaxi, X«fia)ise S ivMi yki ijMiYi Eoxdu«» «Jicnsn |UTaXBp^av(iv , st U miU«! ö^ 

t) Paaudo-Platarch. da pneror. rduut. c. 8; Isocrit. xd DemOiilc. % 13 aiiq. 
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aber diesen Gegenstand, wie clwa bei Oibbon *), die Mncht der Er- 
zieKung sei selten Ton grosser Wirksamkeit, ausser in jenen glück- 
lichen VerbSItniasen, wo sie beinahe überflüssig sei, haben wir uns in 
der bessern Zeit des klassisehcn Alterthums vergebens umgesehen; es 
sei denn, dass man gewisse Ausspruche gewaltsam aus ihrem Zusam- 
menhang nehmen und hieher ziehen wollte. Einem Urtheil gleich dem 
des Aurelius Victor im Leben des Didius Juh'anus *), dase die Erfahrung 
hinIXegUeb beweise, wie zur Bändigung der gröberen Natur, wenn nicht 
Greistesanlagcn mitwirken, dieEmehung nicht ausreiche, stellen wir so* 
fort die bekannte und wiederholte Auscihandersetzung b&i Plnton 3) gegen- 
über, wie 08 wahr sei nnd allenthalben in der Natur sich beobachten 
lasse, an Pflanzen wie an Thieren, dass dio beste Begabung bei einer 
ihr fi-emdartigon Pflege schlechter wegkomme 'als die geringe, und 
ebenso dass dio bestbcgabten Seelen, wenn ihnen eine schlechte Ei^ 
Ziehung zu Theil wirdj nusnebmcnd schlecht werden müssen, indem 
die grossen Vergehen und die unvermischte Schlechtigkeit gerade aus 
einer übersprudelnden Begabung, die aber durch die Art üö-cr Pßege 
KU Grunde ging, erwachsen u. s. w. Leicht zu misadenten wSren in 
Shnlicher Vfeise die trefflichen Worte des Dichters Theognis: 
Leichter gezeugt und ernährt ist ein Mensch, als edle Gesinnung 

In ihn gepflanzt: noch nie wuide von Einem erspSht, 
Wie er zum Weisen den Thorcn, zum Wackeren bilde den Schlechten. 

Hätte dem ärztlichen Stand solches Tcrlieben ein Gott, 
Unheilbrtitenden Sinn und Laster der Menseben zu heilen; 

Viel und reichlicher Lohn würde fürwahr ihm zu Theil, 
Liesso Verstand sich machen und dann einimpfen dorn Menschen, 

Stammte vom rechtlichen Mann nie ein verworfener Sohn, 
Weil er vernünftigen Worten gehorcheto; — aber mit Lebren 

Wirst du den Schuft niemals bilden zum rechtlichen Mann.*) 



■) Tbe Eiitorj of tlie decl. ind kll of tbr Rom. Empire, Lelpe. 1839, lol. I, 
p, 117: Bat the power of liulTactioii ta aeldaäi ot much cfDnacj, exiwpt In thoiahappj 
diipotltlona vhera tt ia almost auperflcoui. Diess meUncholiKba Bametkung lit ge- 
wacht mit BSckilcht »of die aorgfalt, wamit aia Commodiu eizagOD woidea wu. 

*} Seit. Aorel. Vict. de Caeurib. & 19 : aatla conpertam cohlbeDdia eupidlol, 
logenluni nl tuvrt, crnditioDcm ImboelUem «we. 

1 Do r«p. VI, p. *91. D iqq. de logg. VI, p. TM, A. 

<) Cf. Tbeagn. «p. Btrgk Poet lyrlc. |T«*r. p. *07, v. 429—488. Tgl. dl« Worte 
der Fhldr* bei Euilplde« Hlppul. t. 87S eqq. 

Du Reebte kennen wir und wiiaeu'E, doeb ea Milt 
An Elfar Im Vollmg, ao dua dar ScUallbelt ba}d, 
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Indeuen, wenn der weisB Gnomik«r andonwo wiedomn eindring- 
licb ennabnt, nur mit Guten su Tet^ehren and von erprobten Hänneni 
zu Jemen und durch ihren Umgang seinen Geist zu bilden, „denn von 
den Trefflichen wirst du dasTrefSifibe lernen; in schlechtem Umgang 
geht »acib, dwSinn, den du besitcest, zuGruüd')", so lüsst sich vohl 
erkennen, wie jener schri^o Spruch gemeint ist, dass es nümlich nidit 
etwa schon genug sei, Lehren der Zucht und der Ermahnung za 
gehen, sondern dass Tor allen Dingen die Liebe Eur Tugend deai In- 
nersten tief eingeprägt Trerden muss ; dass Überhaupt die Erziehong 
nicht eine üuasere, sondern vielmehr eine innere sein mUsse und dass 
also der Mensch weniger durch Worte und Lebren, als durch That 
und Beispiel gebessert werden könne'). Gerade in diesem Sinn soll 
Pythagoras bei der Wahl seiner Schulet TorsügUch darauf geeehen 
haben, ob die jungen Leute frei von Eitelkeit wären oder nicht ; denn 
ohne Seeleoreinigung, d. i. ohne Bescheidenheit und Ekitfemung der 
Anmumiingj werde die Jugend durch Unterricht nur verdorben, nicht 
aber gebessert 3). So gilt such dem Flaton als ausgepucht, dass die 
recht Erzogenen gewtfbnlich gut werden, und dass daher die Erzieh- 
ung durchaus nicht gering geschüttt werden dUrfe, insofern sJe unter 
den Vorzügen, welche die trefBichsten Menschen blitzen, der erste ist 
und Ton der Art, dass jeder Mensch, wenn er einmal sinkt, sein gan- 
zes Leben hindurch aus allen Kräften dahin streben muss, den Fehler 
wieder gut zu ntachen. Ebenso ist es nach der Ueberzcugung des 



Btld einet andero all der Schmeichelltltt« 

Sachetebt dai Oiita. 
Mar die bektcnten Tetu de» Horu, Epp. I, 10, 94: 

Natartu tatet eipellai, tamin ueqa* reenirat 

et mala penumpat rurtlm futidU vIctilK, 
TUiUehen mtt tioti Sealeru JirreDal'e, SU. XUl, 939: 
id morei ottan lecatrlt 

damnatoB, fixe et mutarl nescla, 
QD^ Sat. X, U03 *q. ; trlbnat natura benigna 

larsa mann — qnld enlm paeio confure poteat plas 

non licet eaM ilrts etc. 
oAtt das vielbemrene NHlmnr in Tetitum aemper cuplmuaiiue ncgata [Orld. Am. llli 
4, IT), and Video mellora prebvqne, deteriora «eqoar. Du Slanan und Trachten de« 
1 lat bBie von Jugend auf, Gene«. YIU. 21, XX. dg], 
t) Cf. Ibid. p. 368, T. 85 «q. 

*Ean,w |Uv fäf B7E t«9Xa |ia#^wat* ^v le Mutoieiv 
oup^Tfut, önoXaTc »ai tÖv iovra voov. 
*) Vgl. Fr. rntmcr, H, 8. 89. 
■> Nach Perpbjr. H 18. 14; Jamblich. e. 17. 
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Aristoteles anmögUcb, d«as einem niedrigen und bankusischen Sinne 
mkntüicbc Tüchtigkeit innewohne und dass der Ungebildete (ctKa{Ait>nt) 
fön guter Staatsbürger su sein vermSgo ■). Daher erwähnt unter an- 
dern sehliounen Zeichen der Zeit und des bereinbreeheoden .Ver&lls 
Aristopbanes «iederboU gaoE besonders den gefllbrlicbcn und verderb- 
lichen Zug einer entarteten Volkshenschaft, die wichtigsten Staatsä^- 
ter und Auszeichnungen unwissenden Menschen zu ertheilen, die nie- 
mals imter der strengen Zucht des Fttdotriben herangebildet worden 
wären *). 

Ent in der Zeit des Verfalls dagegen, als die Sophistik und die 
Skepsis alles nach und nach unterwühlte, das Forschen nach der Wahr- 
heit fUr nichtig erkUrta und dnrch Süssere Scbeinbildung den Mangel 
m Einsicht and Grändlichkeit verdeckend die Jugend systematisch 
oomimpirte, ent dann konnte freilich auch der Satt au^eworfige wer- 
den, dass durch Erziehung und Unterriebt eigentlich 
nichts Keelles erworben werde'). 

Ohne Natoranlage Termag die Kunst nichts, wohl aber jene oft 
viel ohne diese, am besten wirken aber beide harmonisch 
zusammen. Dieser SatE eines erfahrenen, in Praxis und Theorie 
wohlgeschulten römischen Erziehers, des QuintiliBn, scheint uns darum 
allein .dss Richtige bündig auszusprechen *). So wird das schwierige 
GrescIiKft der Erziehung umsttndlicber' bezeichnet in ^nem bei Sto- 
baioe erhaltenen Bruchstück eines Dichters Simylos in folgender Weise: 
Für Keinen ist Naturbegabung ohne Kunst 
Allein genügend zu des Geists BethXtigung, 
Noch reicht die Kunst hin ohne angebomen Schick. 
Und sind gleicbmBssig sich die beiden zugesellt, 
Dann kommen erst noch all die Mittel in Betracht; 
Zeit, Neigung, Uebung, schickliche Gelegenheit 
Und ürtheil, um das Wort zu fassen rsach und scharf. 
Wenn aber Einem Eins hievon gerade fehlt, 
Dess Schritte reichen nicht ans vorgesteckte Ziel*)- 



<) er. put de len- I, ^ «**, B; ArUtot. Polit VII, 6. 

*) *ArUlopli. .Eqn. 1^S5 tqq. 

>} Tgl. Fr. Ctamtr, II, S. 156; F. nm UmAury Brauuw, HUtoir« de U elvUlu- 
D Borüe dt lallgtenia dei Grec«, tomein, p. 94 (q. TeTjlicIno mit JV. /ao*4f, Fem. 
it. TU, S. fi« B. 

*} Init. or. II, 19 eztr. Nihil >n «loa mitiTia : outeriM etlim iln« ut» pietlun 
\, An lumm«, mtteri* optlmi mallor, 

^ er. StoliMl Bwm. LYHI, p. STS; itsH Thile wettare Iel«piil« lonnnimii, t<i- 
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Die Ueberzengung der Denkenden ging dwnzufolge allerdings dabin, 
daBs die Erstehung des Meoachen |,mit lied>eToll anerkennender nnd 
naturgemtlsB pficgcndei', aber Dncrbittlicli strenger und schweigsmi 
folgerichtiger DiKtetik' und mit der form- and raasascbaffenden vom 
wahren echten Kinderspiel allmSlig sich berausentwickelnden Gymna- 
stik als mit ihrer eratcn grundlegenden und fortführend begleitenden 
That" zu beginnen habe '). Nicht als ob die Alten, in dieser Erkennt- 
niss von der ErziehungabedärFtiglceit der menschlichen Natur, nicht auch 
die Bedeutung der ungeschulten natürlichen Anlage oder der blossen 
Natur, jener so seltenen und höehaten Begabftng, die wir als Genie 
bezeichnen, erkannt und gewUrdigt hätten; vielmehr IlLsst noch ein 
Schriftsteller aus der spftteren Zeit, Lvkianoa in einem seiner Todtenge- 
sprtlche, den berühmten Feldherm der Kartiiager nah rühmen, dass 
er ohne die Erbschaft eines Thrones und ohne einen Aristoteles zum 
Lehrer gehabt sn bähen, die rauflustigsten Völker i)ozwungen habe, also 
jedenfiills über dem makedonischen Alezander stehen müsse, da er 
s<4cke8 Alles aus sich selbst geleistet habe>}. Auch erwiesen die 
Alten fast durchgehends, wie wir spUtev sehen werden, jeder mensch- 
ticbea Eigenart, die vielleicht bloss aus sich selber .geschöpft hatte, 
Achtung genug, sobald dieselbe innerlich wahr und in einer gewissen 
weben Selbstbescbränkung erschien. Im Grossen und Ganzen fehlte 
es ihnen Allerdings an einer modernen und häufig übertriebenen Wertb- 
sch&tznng dei- Gonialitüt, so dass wir wohl von vornlierdn schliess^i 
durften, auch wenn unsere Quellen dies nicht ausdriieklicb bezengten, 
dasG im griecbis<^cn und rSmiscbcn Alterthum eine Auflassung der 
Entwickelung des menschlichen Geistes, wonach bloss der vortreff'- 
liche Keim zu wecken, alles Weitere jedoch der freien Selbstthütigkcit 
zu überlassen wäre, also eine Erziehung nach der sogen, dynamischen 
Methode, einfach unmöglich war. 

ßei dieser Anerkennung der Erziehungsbedilrftigkeit im 
Menschen hatten die Alten aber auch eine wirkliche und bil- 
dende, nicht bloss unterrichtende und lehrende Er> 
Ziehung, gleich der modernen, in welcher nachgerade in einem lieb- 



weUan wir' auf die von W}/ttenbaeA !□ AnlmadT. Kd PlutSTch. op{t. mor. I, p. 87 ga- 
ummeltaD. 

') JSgtr a. a. 0. S. 189, I. AuB. Ob Jedoch di« hcUtnfach« und temtsclie Erzieh- 
ung geradcgu, irls man es aach IQf die heutige wieder verluigt hat, immer mit der 
Qymnutlk oder ob lie mit dem Muilsclifn (mit' Grammatik und Musik) hegonnan bat«, 
das ist eine Krage, auf die wir unten bei der DarslelluDg dea bazOgllcheD Unterrichts 
EU sprechen kommen. 

*) 1WY5 T15 ipgsti ofrofff )yiisii(«voc, cf. Liician. Dia), mort. 12, B. ' 



"zedby Google 



907 

gewonnenen Traam tod Vielseitigkeit die gnaxe eigendiche und ur- 
sprtngliche Aufgabe z. B. nnserer Gymnasien, die Jugend durch 
Unterricht und betm Unterricht ' lu erziehen, nicht lediglich anf 
Hittheilang des Wissens auszugchen, also die ScbQler durch Mitthet- 
long der geistigen und sittlichen Güter der Menschheit und insbeson- 
dere der Vergangenheit EU Menschen zu bilden, verkUmmort und 
verflüchtigt erscheint Und doch nnterschicden die Alten gar wohl 
zwischen einer solchen Erziehung und einem blossen Unterrichten <), 
und sie forderten deshalb vor Allem von einer sittlich-bildenden Er- 
ziehung, dass sie „neben dorn gebieterischen Gesetze die Mec des 
SchSnen und Grossen im Gemllthe aufteile und belebe" ')■ Hiezu 
reicht aber der vollständigste und gründlichste Unterricht nicht nua 
und überhaupt keine Erziehung, die „statt die Kräße des Gomiltfaca 
frei und harmonisch zu entwickeln, nur die Herrschaft des Vorstandes 
begründen will, und zu diesem Zwecke eich in der Auffindung und 
Anwendung von Methoden und mechattischen Mitteln erschöpft" '). 
„Das strenge Gesetz schafft den brauchbaren Knecbt , der sitt- 
liche Mensch aber soll der Freiheit Gebild sein"'). Und dem- 
gemäss, im schSnsten Einklang mit einer solchen, tief in der 
Eigenart der ganzen Nation begründeten Anschauung Ton der Er- 
ziehung, ging alle helloniache Grcsetzgebung auch Überall von der Er- 
ziehung aus , von den Geboten der Ehrfurcht vor den GOttern , des 
Gehorsams gegen die Eltern, der Achtung und Scheu -vor dem Alter. 
Die Gesetze standen in den alten Republiken in einem weit innigeren 
Zosammenhang mit den Sitten ab heutzutage und lassen sich geradezu 
als die Fortsetzung und Vollendung der Erhebung betrachten; die 
AJlen selbst waren vollständig dieser Ansicht, und Aristoteles findet 
darum gerade In der Erziehung der Jugend dfts zuvcrlKssigste Mittel 
zur Aufrecbthaltung der staatlichen Ordnung und zur Verhütung von 
Umwälzungen; denn wenn die Btlrger nicht von Jugend auf gewöhnt 
sind, den Geeetzcn zu gehorchen, so sind die besten Gesetzo kraftlos 
und nichtig*). Was aber der Philosoph mit solchem Nachdruck aus- 



<) er. Bat. 1«gg. p. ei9, E; 6U, 0; Dtogenes b«l Dlo Chrrsost oi. XTI, p.l61; 
Manflm. Tn- dhsflrt. XXXVTI, 2, B, 7. 

I) Jaeobi Teim. Sehr. Hl, S. 14. 
^ Etwnds S. 16. 
*) Ebenda S. 12. 

t] Aristot Polil. T, T sub fln t ^ifiatm it väv üpri^tmi npoc ti itapintvi tÖc «oll- 
nioc, eu ■i'jv olcj^oipoüai iutitk, tg nmi eÜ eaSai npäc zäi itoXiTitnc. OfiXnc fip 
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geiprochen, das wird ebenso, gläohsam als allgenmne Aiui^, in ge- 
wissen voIkstbOmlicheo UeberUeferuDgen , arie in d«a vielen EnKb- 
Inngen vom Verbote der Schulen und des Unterrichts ^Is Strafe filr 
unterworfene StXdte und Stämme, bestätigt!). 

Beachtensworth ist hiebet ferner, dsss nicht nur in der Gesets- 
gebuDg selber, wie z. B. in den Soloaischen Bestimmungen über den 
Schulbesuch, das Interesse an der Sache und dieses Vertrauen aut die 
Wirksamkeit einer methodiscbcn Erziehung sich ausspricht, sondern 
dass auch bei andern Gelogwheiten grosse« Gewicht gelegt wird uf 
den Torthcilhaften Einfiuss, den eine gemeinschaftliche Er- 
ziehung und eine Gewöhnung durch Schulen auf die Jugend 
auszuüben vermögen. Ganz abgesehen nlmlich von dorn URterrichts- 
objekt der ersten Knabenjabro , erkannten die Alten recht gut, wie 
schon das blosse Zusammensein der Kinder in der Schule erziehend 
wirke, wie die t^chule fUr den Knaben gleichsam ein Vorspiel sei sei- 
nes Einä-itts in die Gesellschaft, und wie sie daher durch ihre Gesetze, 
durch ihre Ordnung in Raum und Zeit, durch das baldige Erwachwi 
des Wetteifers, durch dss Bewuastsein einem grossem Ganzen anzu- 
gehören u. s. f. von dem grössten Vorthcäl sein müsse fUr die gesanmite 
Erziehung des jungen Uenschen. Daher eine Menge von Aussprüchen in 
der alten Litterstur, die mehr oder weniger auf den Sinn jener Sentenz 
bei Shakespeare (Hamlet III, 4), dass die Uebung fast iaa Gepräge 
der Natur verändern könne, hinausgehen, also auf den geraden Wider- 
spruch zu jenem S. 204 Anmerk. angeführten Ausspruch eines morosen 
Satirikers. Auch kann man in dieser Hinsicht die griechische Erziehung 
der älteren Zeit und dsnn ganz besonders die Erziehung der alten 
Rflmer selbst geradezu als eine Gewöhnung .'an die Tugenden und 
and Gebräuche der Altvordern bezeichnen. Aus dem Prinzip der C^ 
wObnung durch Furcht, d. i. durch sittliche Scheu und Achtung vor 
dem Alter, vor der berechtigten Autorität und vor dem Herkommen, 
beruhten wesentlich die Mittel der Erziehung >]. Dieselbe Anschauung 
gibt sich indessen auch schon äusserlich iii der Sprache kund, denn 
wie im Deutschen Sitte und Sittlichkeit, sind .sich im Griechbchen 
^ini und itioi verwandte Begriffe, und ebenso unterschieden die Rö- 



Hlit. de li civlllMtion «tc. UI, p. li. 

1) Tgl. HtTDdst I. 155 ; DioDTi. Hillc Ant Uom. TU, p. 4U ; FoIjsni. Strat Vn, 
«- *.; AcUao. T. H. TH, 16 und «□ «ndnn Std1>D. 

*) TgL die BelcgiMlui b«i K. Fr. Bamann Gri«cb. FrlvttiOt. S- i«t, Ajimerkonc 
> und 10. 
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mer zwischen GewOhnong oder Zncht uod Erziehung, gegeottber der 
oatUrlicfaen und angeborenen Befähigung ■). Das rtJmiache Recht wurde 
sogar, wie bekannt, hauptsächlich durch Gewohnheit ausgebildet und 
nicht in der Schule, sondern mehr oder minder durch Uebung und 
im praktischen Leben gelernt und betrieben. Die wichtige Frnge, ob 
d?r Sffentliohe oder derPrivatuntcrricht vorzuziehen sei, be- 
spricht zwar in bUndiger Weise unsers "Wissens erst Aristoteles, der 
dem OfFentlichcn den Vorzug gibt, ohno dabei zu übersehen, dass auch 
manches für die Privaterzieliung spreche^), und in späterer Zeit aus- 
führlich der Römer Quintilian in seinem bekannten Werbe von der 
Erziehung zum Redner; allein auf den Kern der Sache wird auch in 
Aussprüchen der Aeltcren vielfach cibgogsngen, und mit Rücksicht 
auf die bereits hervorgehobene unvergleichliche Wirkung einer Unter- 
ordnung unter ein Ganzes und unter die gemeinsame Disciplin wird diese 
Frage entschieden zu Gunsten des tSflentltchcn und gemcinechaftlieben 
Unterrichts, der Schule, beantwortet. Denn der Umgang mit andern 
gereicht den Menschen zur Belehrung in allen Stücken ^). Diesen vor- 
theitbaftea Einfluss des Gemeingeistes, der ZusammengewShnung und 
der ersten JugendfreundsehafteD hebt auch Aristoteles ausdrücklich 
hervor*). Ueber die Zusammengehörigkeit aber der Schüler einer 
guten Schule, wonach diese selbst fun Abbild der Famiiie darstellt 
und alle in dnem kameradschaftlichen und gleichsam verwandtschaft- 
lichen Verhältniss (auTyivziv) zh einander stehen sollen, sind uns beim 
Btobaios^ die schönen Worte erhalten: Handelt es sich um ein irei- 
ses und besonnenes Urtheil, so sind ja alle Klteren MSnner Väter und 
alle jüngeren mit dnander verwandt (onffaMtli), sowie alle, die jemals 
geboren haben, MUtter sind. Denn besitzen die Kinder feinen Anstand und 
Sittsamkeit, so stehen sie alle in einerund derselben Verwandtschaft*). 



)) Ariitot. Etil. Ntcom. I, 9; Hont. Seim. I, 8, S4 »qq. : dNJiqoB te Ipiuiii || con- 
oufr, DQU qui tibi vitlonim intareiit otim j]- natura RDt etUm coDEOBtado malt. 
Cic. pro Hflone 26, SS: b qnl lt& aatni eit et Ita cDimueTtt. 

1) Eth. NIeom. X, 9, U, 16 ; «. OnUl in d«ii PhUol. B«lU. ■(» dtr Schwelt I, 
S. 76 f. 

>) ij S' jpiXta luivTiDv ßpoTOTsi YtptMi iiiiaviXK, Eurlpld. AadTom. 68S «]. 

1) Etb. Kicom. Vm, 12 Bitr. : Du aemBlatame bildet ein IVilrs B«nd. Tö U mac 
«u]i^ti|itiov sbvtpi icpDC fuvaTiia, lut nXoc ^kXijt itpo< fAov, oiIUv rnpov ^aneru (ijT^aSai 
■n irm; Ktaicrf oü f&p ToÜTd paivtiK z<ö <piX(p upDC tsv fCkov, «JU iifbt tev oftvtTov, kw 

») motüng. tom. III, p. 181», DO. 98 (ed. OaUford). 

f) V(L auch diB artIgB Anakdote bat AelUn, Var. HUt. IT, M, p. S9Ö ed. E&ut, 
yaa etain KnabeaftfandMta&ft lo dar Palbtia, und Arlatopfa. Nnb. t. 1006: (lari «•- 
rpAvoc i^XouDTDu, am Ann dN beKlieldanoa JngaadftoaodBa, 
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Achnlich lltast der grSsste Dichter der Neuzeit in seinem Drama Julii» 
Qisar (V, Akt, 5. Sccne) nacii verlorener Schlacht den Briitas -weDig« 
Augcablicke vor seinem Ende die Bitte thnn: 

„Volumnius, wir gingen in die Schule 

Zusammen, Yf\o du \reisst Ich bitte dich 

Um jener unsrer alten Liebe willen: 

Halt du mein Schwert, indes» ich drein mich stürze." 
Noch aus der späteren Epoche und aus der Zeit des Niedergangs der 
antiken Ciiltur werden uns Beispiele der Wirkungen des Condiacipu- 
latus oder des gemeinsamen Schulbesuchs für das ganze Leben über- 
liefert, und wie solche Schulfroundschaften , gleichsam durch ein reli- 
giöses Band zusammengehallen, bis zum Alter ungeschwäcbt fortge- 
dauert hätten. Denn es sei ebenso heilig, bemerkt Quintilian '), in die- 
selben Ileiligthümer als Studien eingeweiht zu werden, und selbst den 
sogenannten gemeinen Mcnschcnveratand könne man sich nur im Um- 
gang aneignen. Dazu komme, dass der Schüler 7.a Hause nur das 
lerne, was ihm allein, in der Schule aber auch zugleich das, was an- 
dern gesagt werde, woraus ihm, sei es Lob oder Tadel, manchw 
Nutzen erwachse u. s. w. Auch auf Inschriften findet sich daher die 
Erinnerung an derai'tige Scbulfreundschaften, sowie an uiancher Stelle 
der späteren Litteratur '), Einsichtevolle Fürsten liesscn darum ihre 
Prinzen zugleich mit wackeren Gespielen erziehen und unterrichten, 
sicher in der Erkenntniss, dass es, nach dem Ausspruch eines alten 
Lehrers, für Prinzen keinen besonderen Pfad zur Ueometrie gebe^^. 
So kam es, dass auch am Hofe der rSmisohcn .Kaiser nicht selten 
Kinder Tomcbmer Fumilien und auswärtiger Fürsten erzogen wurden, 
eine Einrichtung, die sidi in vielep Beziehungen in der Regel als 
höchst zweckmässig erweisen musste. Augustus Hess eine Anzahl frem- 
der KSnigekinder gemeinschaftlieli mit seinen Eekeln erziehen und 
unterrichten (Sueton. Octav. 48) und soll sogar den herühmten Philo- 



f) Inat. OT. I, 2, p. 22 ed. BlpoQt. 

■) Cf. Inscrlptt Utln. coli. OrelU et Hauen do. 7392 ■ . . . In modum O-tteroa« 
idftctloni» et ab ioennt« «etat« condlicipalttu «t omulbaE boDis trtibDB eopu- 
Utluimm amlcDi iqq. Lugduni n^eit IB41. Ibid. no. 46S3 : Corte conduclpulo. Scrlptt. 
Uitt. kng, JaL CapltoL 8, 8: amaTitqu« (ac H. Aot Fhllo*<qibut) e oondiaclpolta prae- 
rlpDOi «nutorll ordiiiie Seinni FDaciaDDm aqq. 

*) Cf. Stob. FlorH ed. Gattford p. 410: Mivatxiiov tiv ■^m^fi^ 'KM^mlfK ^^Suiu 
ouvröfuiK ixunt nopoloüvai t^ ^oh^'H'^^ ' d Si 'S ßMiXtü, Am, ttatt |iiv njv ^'''F''^ *'^^ 
etoi [tMitn»ii lot ßooiXuuLi, iv U t^ fKapinpif tcämv «onv ÖU< ]iu(, ein* Antwort, die 
ürter vailfTt vlid, vgl. Qaufind lur uigefDhrten Strile. 
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logen Vetrliu Flaociu mit smoer gAOzen Schale in den Palut aufgo- - 
nommcn habon (Suelon. de ill. gr. 17); bo wurde Ägrippa, der Enkel 
Herodes des ürosscD, zuEfimmeD mit Droaus, des Tiberius Solm, crzo- 
gen (Joa. Flav. A. J. XVIII, 6, 1; 6, ti) und dessen frleichnamigcr 
Solin am Hofe des Ctnudius (ibid. XIX, 9, 2); so wuchs Mark Äurel 
am Hote Hadrian's auf (Scriptt H. Äug. vit. M. Anton. 4^. Nach Suetun 
(Claud. 32) soll Claudius angeordnet haben, dass bei jeder Mahlzeit 
seine Kinder mit edlen Knaben und Mädchen zn den Füssen der Er- 
wachsenen sitzend essen solltea; wobei .wohl zunächst an solche Kin- 
der zu denken ist, die am Hofe erzogen wurden'). 

Hatte man im klassischen Alterthum in so entschiedener Weise d en 
Werth und dicBedoutung der Schulen für die Heranbildung der 
Jugend, für die Fortdauer der Nation und die Vererbung ihrci* edel- 
sten Guter auf die Nachwelt erkannt, so werden wir es begreiflich 
finden, warum die griechisohen Gesetzgeber und die rauhen echten 
Rtjmer der älteren Periode stets ihr erstes Augenmerk, wie bereits 
angedeutet, auf die öffentlii^e Zucht richteten und, wie sieb, ganz ab- 
gesehen Ton den im Zusammenhalt erhaltenen Forderungen für den 
Platonischen Idealstaat oder von jenen der Aristotelischen StaatspKda- 
gogik, auch aus zerstreuten und fragmentarischen Ueberlieferungen 
noch wohl erkennen lässt, dne ausserorduntlicbo Sorgfalt der Erzieh- 
ung und den Schulen und Bildungsmittelu zuwendeten. Denn wie- 
wohl fUr den Zeitraum , worin hei dem raschen Verlauf der helleni- 
schen Cultur ihre Blüthezeit beschlossen werden muss, von Selon bis 
Alezander, nirgends einer S<^ule Ton Staatswegen odei' öffentlicher 
und besoldeter Lehrer Erwähnung geschieht, wie sie Piaton verlangt >), 
so ist dennoch hinlänglich erwieaen, daaa die Gesetzgeber der meisten 
Staaten, nicht etwa bloss Ljrkurg für Sparta, auf einer gegebenen 
Basis gewisaer nationaler Sitten und Oewohoheiten und au£ dem 
Grundpfeiler der Eriiiebung das QeUiude üirer staatlichen 
Ordnung aufgerichtet und, in ihrer Ueberzeugung von der Wichtig- 
keit der Erhaltung nationaler Zaoht und Eigenart, nicht selten mit 
grösster Strenge die Einhaltung und Beobachtung der bezUglichen 
Gesetzeshestimmuiigen zu Überwachen geboten haben. Es ist nun be- 
kanntlich allerdings auf der einen Seite ausgemacht und erwiesen, dass 
für die treffende Zeit z. B. gerade in Athen bei aller Oberau&icht 
des Staates über die öffeatticbe Zucht, wie sie <durch den Areopag 



>] Vgl. L. Friediatnda, D>rgttUiiD|[en au« dei SitUngucbichte Romi, Leipz. 18S3 
M, I, 3. 11». 

■) Db l«gg. VII, p. S04, E: IiSoowiXouc lu«n*v, tttmia^hmi [usBoi« xiX. 
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geübt -wuräe, Tollkommene Unterricbts(r«itioit bestand! Wer sich sum 
Lebren befUhigt glaubte oder wem dni Vertraaen seiner Mitbürger 
das Geschäft des Unterrichte Übertrag, der konnte »Is Lehrer auftre- 
ten. Die Erziehung der Jugend war somit keine Sffentb'chc in dem 
Sinn, wie heutzutage die europäischen Staaten durch Schulen für den 
ElementaruDterriebt, sowie fUr höhere Ausbildung ihrer Jbgcnd durch 
geprüfte und angestellte Lehrer sorgen ■). Und doch wäre ea ganx 
verkehrt, hieraus den Schloss ziehen zu wollen, dass den Griechen der 
Gegenstand gleichgültiger gewesen sei als uns und unsern Zei^enos- 
sen. „Man könnte vielmehr umgekehrt einen Boweia dann finden, 
dass er ihnen als mi solcher erschienen itci, der Jedem von selbst so 
nah am Herren liege, dass es gnr keiner besonderen Verordnungen 
und keines Schnlzwangea bedürfe, um Eltern und Kinder anzuhalten, 
die dargebotenen Gele^nheiton zur Ausbildung zu benutzen* i). Ganz 
gewiss war eff der Gemeingeist ht den gnechischen Staaten, der in 
der SltercB Zeit ohne bcRondcrn Zwang, die spartanische Staatserneh- 
UDg ausgenommen, auf nationaler Grundlage das nachmalige Yer^lt- 
nisB von physischer und geistiger (tpo^^ xa\ naidsfa), von häuslicher 
und Sffentlicber (nicht im modernen Sinn) Erziehung begrllndel und 
ausgebildet hat. Behauptete doch jede Stadtgemeinde Griechenluida 
mit ihren dgonen Einrichtungen, Staatsmännern und Gesetzgebern den 
lUng einer koXi^, einer Hauptstadt, wobei es für die speclelle Wür- 
digung ziemlich gleichgllltig bleibt, ob die genannten jedesmaligen 
Ordner und Gesetzgeber für uns mehr oder weniger apokryph sem 
sollen oder nicht Denken wir uns nun hiezn bei aller Veraatilität, 
z. B. gerade des attischen Naturells, das ganze G«fUhl der eigenen 
Wichtigkeit, der Verantwortlichkeit tUr das eigene Belieben mitten in 
der allgemeinen G^esetzlichkeit, den unbestreitbaren OpfermuÜi fOr den 
Staat und das wirklich edelste FreiheitsgefUjtl in der glUcklicbsten 
Mischung der örtlicben und physikalischen Voraussetzungen'), so lässt 
aidi begreifen, wie Int alten Griechenland ein solches Bewusstsein den 
Einzelnen zu jenen ausserordentlichen geistigen Anstrengungen stacheln 
musste, deren die Geschichte voll ist, und wie für den AngehSrigrä 
eines solchen Staates in weit höherem Grade als für den gewShnlicheo 
Hellsehen i^end eine freiwillig auferlegte Yerpäichtung .gerade der 
aOrksto Sporn zur Anstrengung werden konnte. In diesem Kational- 



<) Tgl. SthSnann, Gr. Alt. I, S. HS. 
■) Sdiömatm, ebenda S. 118. 

•) Or. H. de Paua, I, prjf. p. XV «qq. Bmiltard. Qr. LlL I, S. 11 ff. 371 tt. 
WoAmuM BaU. AH. I, S, 44 lt. K. Fr. Bimumn Or. Piivitilt § 8 sqq. 
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geüt ') entwickelten sich dkrnin ancb , ohne speciellere Bestimmangen 
Olfer die Scbulpäicbtigkcit ^ die «tlieoischen Schulen , die vir im Fol- 
genden kennen lernen Trerden, und ewot Kuf so festem Giiinde, dus 
noch in der Zeit der RKmerherrschnft , als die Bewohner Griechen- 
lands ca einer abgeschlossenen Bevölkerang herobgcsunkcn waren und 
politische wie moralische, finanzielle und commerzielle Unaoben*) den 
Wohlstand der Nation ISnget nntergrabcn hatten, daas Bogai' in einem 
Zuatkod unanthaltsamen Verfalls der Qesellscbaft und allgemeiner Sit- 
tenlosigkeit die alten Schulen Athens noch immer ihren ölten Ruf be- 
haupteten. Denn ohne Zweifel in Folge so vieler UobeiTeate der al- 
ten Bildung wurden- die Griechen, seitdem durch Caracnlla's Edict 
allen Unterthanen des Reichs das römische Bikgerrecht verliehen wor- 
deo war, das herrschende Volk im flstlicben Theile des iVmischen 
Iinperiams, und ^nter der Hoheit des rSniikcben Gcsctu» regierten zuletat 
griechische Inatitntionen die Gesellschaft. . 

Klagen Ubor Lchrzwan-g in den' allen Schriftatellem be- 
neben sich demnach, wo sie nicht auf übertriebenes Vielleroen gehen >), 
▼idmchr auf die Methode des Unterrichts, wie wenn Piaton (de rep. 
p. &36, £} verlangt, doss der Freie keinen Gegenstand mit skUviscbem 
Zwang erlernen dUrfe*). 

Ebenso wenig als ein SchukwAng im modernen Sinne des Wortes 
hat in Griechenland, mit Ausnahme Sparta's, wo bdcanntlich die ge- 
sandnte Krziebung allgemein und Öffentlich war, oder hat im alten Rom 
vor der Regierung Hadrian's eine Beamtenerztehung oder eine Er- 
siehung ft)r den Staatsdienst stattgefunden; es sei denn, dass man hier 
(mit örote, übers, von Meiuner 11, 636) die Tendenz des Pythagorei- 
flcben Bundes gute Beamte ku bilden, geltend machen wollte, oder den 
Umstand, dass die helleoischeo Jünglinge von den Sophisten vorzugs- 
weifle in der Staatakunst («oXmin] imonJiAij oder tä/^) »»terwiesen 
wurden, oder auch (tiiit S(Alös»er) behaupten wollte, dass Piaton, der 
auch sonst in die Fnssatapfen des P^thagoras getreten, durch smnc 
\(aett&g» in der Akademie denselben Zweck wie die PytLagoreer ver- 
folgt habe and dass seine Schule als die allgemeine Bildungsanstalt 



1) Cf. lAmbarn Brouurrr IIJ, p, 28. 

)) Vgl. <?, Ftniay, OiiechenUnd QDtai dan RSmsrn, Lclpi. 1864, 9. 69. 

') Tgl. yVtütnbaiA zo Pisado-PlatMoh. d< pD«ror. edac. p. 10-, JaJoif, Tinn. 
ScbrlTL UI, S, SGi ff. 

^ Tgl. iDch de l^f. p. T9I, E| DDd die cbitikterUtttche EizIIJnni bet AelUn 
Ton den SiD^Ggeln, die Ibie idUZi»d| erlerDten WdiflD iiaZuitiud« der Freiheit nsoli 
*ied«r vergaBMQ httten, Vn. Hiat, XIY, SO; )i«(p^ X^P*'^ linivTK 'Awont xol (iiAn- 
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flir die znr lUf^ang der StMteB berufene Klasse aDsotehen •«, 
Unbegrüadet ist also die Ansteht neuerer Politiker^), dass, weil der 
antike Staat und besonders Griechealnnd , mit Ausnahme von Sparta, 
neben dem bürgerlichen auch dem rein menschlichen Elemente seiner 
Jugcoderziebnng Kechnung trug, im Altertbum sogar überhaupt eine 
politische Erzieliuog eingeführt' gewesen sei, eine Nationalereiehung 
oder Staatsoraiehung, diti mit Ausschluss der elterlichen Erziehung 
und nin: in ihrem Interesse die Bürger von öfientlieben Lehrern für 
den St«atsdieD8t bStte erziehen lassen. Denn wie weitgreifond auch ia 
mancher Beaiehung, im Vergleich mit dem juodemen Staate, die Herr- 
schaft des antiken Staates war, eine solche Nationalcrziehung, wie sie 
dem Geiste Flaton's vorschwebte oder in der neuem Zeit der patrio- 
tischen Begeisterung Fickte'a, ist weder in Athea noch b Rom jemals 
verwirklicht worden, wohl aber auf Kosten der freien harmonischen 
Ausbildung des Mensehen in Sparta. National war die sutikc Ereieh- 
ung bei den, Übrigen Staaten vielmehr insofern, als sie dem jedasmali- 
gcD Volkscbarakter .entsprach und seine Pflägo und Erhaltung sich 
allerdings in einem Grade angelegen sein Hess, dass die Benubiebti- 
gung der Schulen von Staatswegen ein Gegenstand von gans beson- 
derer Vorsicht war, oEne daes jedoch diese national» Ereiehung die 
freie harmonische Ausbildung des ganzen M-enschen sonderlich' beeiu- 
ü^htigt hatte. Vielmehr war „namentlich in Athen bei der strengen 
Richtung der Erziehung auf das Ganze der Individnalit&t ein grösserer 
Spielraum eingeräumt, als es unsere moderne Bildung mit ihren Selbst- 
zwecken eriaubt" '). Besonders auf den letzten Gesichtspunkt werden 
wir später beim Unterridit eingebend zu sprechen kommen. 

Was nnu aber die Spuren wirklicher Schulgesetze in denr 
Angaben der Alten betrifft, so ist es ohne Zweifel nur zufällig, daes 
die vielberafenen Siolonischen Schulgesetze, derön einige Aeschines in 
der Rede gegen Ttmarchos uns aufbewahrt oder doch, da die 
Fassung, in der sie dort erhalten sind, immerhin verdächtig bleibt, er- 
läutert hat, insgesammt eigentlich nur prohibitiver odor polizeilicher 
Art sind) das ist, auf die Verhütung sittlicher Missbräucho in den 
Schulen, Palästren und Gymnasien, berechnet. Auf mehrere einschlä- 
gige Bestimmungen aus früherer Zeit deutet ja auch die Stelle in Pla- 



1} T|l. lii«rüb«i Bemaelf, Uebai die Enltbaog Ki den StMtsdienit bei deo Alhe- 
nets, Bonn 1864, 8. t, 

*) Tgl. Btmad^s ■■ ■■ 0: mttuhr, Yorlet. Ober Qr. Gewh. IL Band, 8. bt; C. Pr. 
Htrmaim. BeceDiioo der Plttoniichea Eniehunidehro \-od Alex. Kapp, in d. Zelttehr. 
r. d. AllenbumnlHenicb. 1836, 3. 497—637, becond. no. S3. 
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ton'a EritoDp.60, D: Aber da tadelst die Gesetze Über die Erziehung 
und den Unterricbt, velcben du genossen haat? Haben Tielleicht die- 
jeuigen Ton uoa (nämlioh von den Gesetzen, vo(UH, die an der Stelle 
persönlicb eingeführt werden), ivelche darüber gesetzt sind, es nicht 
gut angeordnet, dass sie deinen Vater dazu anhielten dich 
in der Musik und Gymnastik ausbilden zu lassen? W. A. Becker 
meint allerdings (Charikles II, 8. 24), wie weit ein Zwang dabei auf 
die Eltern ausgeübt werden sei, lasse sich, zumal bei der Milde des 
Ausdrucks napa'j-jiKkQvce': (es heisst aber nposltattov napayjiXXovtti) 
nicht abnehmen. Indessen es bestanden auf jeden Fall entsprechende 
Gesetze, wenn es auch vielleicht an der Controlc fehlte, oder wenn 
auch diese (nach Herrn, zu Becker a. a. 0.) lediglich darin liegen 
mochte, dass, wie wir gleichfalls bei Aescbines a. a. O. § 13 lesen, 
fUtern, die ihre Kinder nichts hatten lernen lassen , dadurch den An- 
sprach aof deren Pflege im Alter ') verscherzten. So viel Ist für uns 
ausgemacht, dass das oder die Gesetze, welche die Handschriften des 
Aeschines enthielten, nnr ein Bruchstüclc der Ei'ziehungsverordnungen 
Solon's sind und deshalb den Worten des Redners auch keine aus- 
schliessliche Beziehung auf dieselben untergelegt zu werden braucht. 

Wir stellen darum hier als Trümmer der pädagogischen Gesetze 
Solon's die nachstehenden uns erhaltenen und hinlänglich verbürgten 
Bestimmungen zusammen, die sich auf die Ordnung und Zuclit in den 
Palästren und Gymnasien, also in den Schulen überhaupt (iv naKahxpan 
xa\ MamdK&iovi) beziehen und die geistige und leibliche Ausbildung 
der athenischen Jugend, besonders aber auch ihre 8ittsamkeit gegen- 
über einer bekannten geschlechtlichen Verirrung jener Zeiten sichern 
und schützen sollen. 

1} Jeder Bürger soll dafür sorgen, dass seine Söhne in der Gy- 
mnastik und Musik (mit Gromuiatik) unterrichtet werden 2). Eltern, 
welche gegen diese Verordnung handeln, sind tadcinswerth '; ntir die- 
jenigen Eltern sollen von ihren erwachsenen Söhnen verpflegt wer- 
den, die sich eine anständige Erziehung ihrer Kinder angelegen sein 
liessen^). 

2) Keine Schule darf vor Sonnenaufgang vom Lehrer geöfliiet 
werden; nach Sonnenuntergang müssen alle Schulen geschlossen 
sein *). 



<J TpoftiDv, Apnmiptttv, p]pOM[ua, Yi]p'>Tpo7i^ plpdtpOftTv näinniv, mnipa mk. Ct, 
He»<(M). op. V. 188. 331 ed. OStÜirtg. 

1) Plit Ciit p. 60, D; AMchla. adv. Tlmtrrh. % 9; Tilniv. Intiod. In llbr. VI. 
*) Vttruv. Ibtd. 

*) AmcUd. miv. Tim. % 10. 19. 
Qnubatgar, Enlthtmi sie. I. (Sntbtnpiliim.) IS 
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S) Keioeni Erwachsenen iet gestattet eine Scbule za betreten, eo 
lange die Schüler darin verweilen, ausgenommeii er ist doa Schul- 
meisters eigener Sohn oder Enkel oder Schwiegersohn. Wer g^;cn 
diese Beatimmimg veratösst, soll mit dem Tode hestraft werden '). 

4) Keinem Erwachsenen darf der Gyninasiarch za den 8chul- 
festen, an den Hcrmäen und Museon (bei welcher Gelcgenh^t die 
Knaben zu ihrer Erholung in den Gymnasien sich frei umher bewcf;- 
ten), den Zutritt gestatten; thut er .dieses und weist er die Eindringen- 
den m'cht zurUck, so soll er nach demselben Gesetze bestraft Verden, 
das auf Knabenschänder angewendet wird '). 

5) Die Clioragen, welche einen Knabenchor auf ihre Kosleo aus- 
rüsten, mHssen das vierzigste Lehensjahr zurückgelegt haben 3). 

6) Kein Sklave darf sich in einer Falästra salben oder lieib«- 
Ubnngen vornehmen*). 

7) Wer aus einer Schule etwaa entwendet, was über 10 Drach- 
men werth ist, soll mit dem Tode bestraft werden'). 

Manche weitere Bestimmung dieser Art mag, für uns kaum mehr 
erkennbar, in andern seltsamen aber charakteristischen Zügen and An- 
gaben verborgen sein, wie dass in Athen im Interesse der Sittsunkeit 
□ach vorgenommenen Uebuagen in den Ringschulen die Spuren, 
wdche die Leiber der Knaben in den Sand eingedrückt hatten, von 
diesen selbst sorgfUItig verwischt worden wären a. dgl. •). 

UebrH^ns folgt fUr ans aus den obigen und aas Xhnlicheo An- 
gaben selbstverständlich nicht, dass etwa vor Selon keine entaprechoi- 
den Schulverordnungen vorgelegen hätten j denn auf das Dasein aeA- 
cher auch in der früheren Zeit wird man schon aus der Zweckmii.'Mig- 
keit der Solonischen schlicssen dürfen. Warum jedoeh die von 



t) Aetebin. I. r. S 9 sqq. 

>) Atschln. 1. c, § 10. 12. Von den Cymnisiarcheii, niurr Art SchulbehSrdc mit 
ObcTRuCsIofat und gewlBsen Functionen b<il feicrlicbcn OcIngenfaettBn, dersn StnTfewiU u 
der Fällst» uutor AndcrD Kucb von Haau angriwelhlt worden Ist, wird >ptt«r bri« 
OymnuluDi auBfUbTlIcb gcbmdolt werden. 

I) AeEchin Leg II. 12. Nscb Ftaton de legg. p. T6i sq. aullte übeibaupl k^n 
Lsbrer nnter vierzfg J*lire alt Min. 

*) Plutucli. Soton. t. I; Aeichln. Leg 138. Tgl. lach K. Ft. lltrmim» n 
Bidtrr-t ChiTiklet II. 8. 187. 

') Dleie Butlmmung dflrtls vohl tv( Drakon, den auch AMchinei D. *. 0. S 6 ib- 
ülelch mit Solon nannt, xurQckzu fahren sein; laderEwo wird unc »urErIrgung dfs iof' 
Pulten Werlhei des entwendeten odrr beschüdigten Gcgenstandea erkannt. Tgl. Drnnalh. 
In HId. S 43; ji |iiv Iwlv ?ki^, SilcXciiJv t6 ^Xdßot uXtuauoiv (« vO|i«i] inntn. 

*) er. Arlstoph. Nnb. v. 971 iq, avi«iä(uvav suii^r^scu xd. v. 98S oüt' ivft" ™ 
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Aescbiaes angafUIirton ADordoungeii , etwa die zuletzt erwähnte aus- 
genommen, nicht dem So)on angchfiren kfinnten, wie Krause ■) meint, 
ist nicht abzusehen ; ee wäre denn der Fall, daes Gesetzgebung als ein 
völliges Neuschafien verstanden würde, wogegen schon Aristoteles in 
seiner Politeia YII, 12 mit Nachilruck sich ausgesprochen hat. Zudem 
sagt ja Aescliines in der mchrerwähnten Ilcde § 6 ausdrücklich : Be- 
denket nur, o Athener, welche Sorgfalt jener Gesetzgeber der Vorzeit, 
Selon, welche Drakon und die Gesetzgeber der damaligen Zeiten auf 
die öffentliche Zucht verwendeten n. s. f. Zu demselben Schlüsse ge- 
laugt man auch, wenn man das hohe Alter des Areopag in Betracht 
zieht, jener ehrwürdigen Oberaufsichtsbehörde Über die bürgerlichen 
Sitten. Dass nun aber die gesainmte Erziehung so lange eine gute 
war, als diese Soloniechen Verordnungen respekdrt wurden, ist bo- 
kannt und wird sich auch fUr uns ans der weiteren Darstellong er- 
geben. 

Noch dürfte hier eine Erörterung ihre Stelle finden darüber, dass 
wir im Bisherigen gerade Athen und die athenischen VerhHltnisse ganz 
besonders berücksichtigt haben. Es wird sich indessen ein solches dem 
Anschein nach einseitigea Verfahren für den Zweck einer allgemeinen 
Charakteristik der antiken Erziehung weiterhin in den Augen des Le- 
sers durch die einfache Thatsache rechtfertigen, daas, gleichwie die 
Erziehungsgeschichte der übrigen Völker des Alterthums nicht gleiclies 
Interesse mit jener der Griechen und Römer zu erregen vermag, so 
auch unter den hellenischen Stämmen und Staaten selber, bei mancher 
vorherrschenden Eigenart, deren gelegentlich gedacht werden soll, die 
Athener Alles in Allem genommen immerhin die reinste Harmonie der 
Bildung und das schönste Gleichgewicht zwischen geistiger und kör- 
perlicher Pfiege der Jugend Überhaupt au&uweisen haben. So weit 
wir uns, bei dem Zustande der meisten einschlägigen Quellen, ein 
mehr oder weniger klares Bild vom attischen Alltagsleben entwerfen 
können, verdient gerade das verhältniasmässig ziemlich voliständigo 
Geaammtbild der athenischen Entwickelung seit Soloa und Kleisthenes 
die au&nerkaamste Beachtung derjenigen^ die sich vom pädagogischen 
Standpunkt aus die nachhaltige Bedeutung der feinsten helleniachen 
Cultur, besonders auch Rom gegenüber, ernstlich klar machen wollen, 
sowie dasselbe am meisten Anspruch hat auf die culturhistorische Wür- 
digung jedes Gebildeten überhaupt Denn was einmal den Orient be- 
tritüt, so bleibt es, von dem mäohtigen praktischen Nutzen d'es Stu- 
diums der orientalischen Sprachen oder von der wissenschaftlichen 

<) OBgcMohtc dsi En. a. des L'dL S. 76» Anm. S. 
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und speciellen SpracIiTergleicbting hier selbstreretttodlich abgesehen, 
fUr den denkenden Ereieber doch immer eine bßchst bedenkliche Sache, 
dem bekannten bleibenden Grundakkorde jener phantastischen Litera- 
tur über die Ki^tigkeit der menschlichen Dinge einen dauerhaften 
£inäuaa einzuräumen auf die GemUther der jungen Zöglinge, die wir 
doch zur Tüchtigkeit und Thatkraft und nicht zur blossen Askese 
und Meditation heranbilden vollen, einen Einfluss, der nadi unserer 
Ucberseugung, als Bildnngselemcnt für unsere Knaben bcti'acbtet, aller- 
dings verwirrend und verderbend wirken müsste. Nicht etwa ein homo 
graeenlus, sondern ein diplomatischer Freund VarnkagaCt von Ente ist 
es, der in dieser Beziehung, nachdem kaum erst die Pforten des Orien- 
tes sich erschlossen hatten, bis zu Aeusserungen sich fortreissen liess, 
wie dass die Orientalen auf unsere Onltar nichts als verderblichen Ein- 
fluss Üben kennen und dass es eine Schande sei, sdnen ZOglingen 
Dichter zu crkl^-en, die nur hUbsche Jungen besingen, anstatt Bcnnen 
Fl^ss auf Griechen und KSmer bu. verwenden ; denn „diese sind die 
reinen Quellen fruchtbringender Geistesbildung, Es lebe der helle Tag, 
der sie umgiesst, weg mit der grauen Dämmerung des Orients t"') 
Auf der andern Söte ist filr denjenigen, der aus gescbichtsphilosophi- 
schem Interesse die verschiedenen grosseren Stadien und Stufen in 
der Entwickelung und Erziehung des Menschengeschlechts ins Auge 
ifiBst, eine Stadt, als deren Gründerin Athene gilt, mit ihrer Gesammt- 
«ultur und ihrem vorhen-schend geistigen Berufe für die Späteren pä- 
dagogisch am Ende doch wichtiger als eine andere, die ihren Ursprung 
auf einen Gott des Krieges zurückfuhrt, mit einer Religion, die bei 
allem strengen Eintluss auf Sitten und Gebrituche und namentlich auf 
das Vcrhältniss zwischen Vater, Muttw und Kindern, schliesslich das 
Prinisip der Ethik do<^ gänzlich im Staat aufgehen lässt 

Ausserdem aber und was nnsem Zweck einer Darstellung der 
Jugendbiidnng im Altertham anlangt, fällt eu Gunsten Athens auch 
äusserlich der sehr gewichtige Umstand in die Wagschale, dass seine 
liehranstalten selbst in spätester Zeit noch blühten und eines starken 
Zuganges lernbegieriger Jünglinge aus ollen Theilen des römischen 
Bdches sich rühmen konnten, die fortwährend, vrie wir weiter unten 
sehen werden, die gjmnastifichon und kriegerischen Leibesübungen, 
wie sie in den altbertlhmten Gymnasien der Vorstädte hergebracht 
waren, eifrig betrieben und daneben besonders den rhetorischen und 
philosophischen Studien in grosser Anzahl obhigen. 

■} Vgl. BrUfirechMl zirlicbcn Vantingm von En$e und Otlmtr. Stuttgart 1866. 
S. 8ft4. 



zedby Google 



219 

£e iKsst sich naa «IlerdingB von der Bpftrtanischen Erziebnog im 
Vergleich zu jener in den andern griechischen Staaten mit AristotelcB 
behaupten, dass dieselbe die einEigc gewesen sei, welche ftlr die jun- 
gen Leato noch apäter, and wie wir zu sagen pflegen, auch nach 
ihrem Aastritt aus der Schule Sorge getragen habe; und dass, streng 
genommen, eigentlich nur in Sparta, die gesamiTite Erziehung und Auf- 
führung der Staatsbürger fortwährend unter scharfer Controle des Oe- 
setwfl und seiner Wächter gestanden habe, ist bekannt genug '); wäh- 
rend im GegeDtbcii die Schulen zu Athen sich beinahe in volbtäa- 
diger Freiheit aufthatcn und unabhängig von Seite der Behörden ent- 
wickelten. Allein diesem Umstand milsscn wir gerade die änsserst 
glücklich und zwanglos in einem natürlichen Entwickelungsgang ent- 
sprossenen und darum so lebensfähigen Keime und die so lang an- 
daoemde Blil^e dieser pädagogischen Institute und ihres gesammten 
harmonischen Betriebs einer geistigen und leiblichen Ausbildung der 
Jugend zuschreiben. Indem die Athener in ungleich hshcrem Mass 
als anderswo dem Staatsbürger auch in der Erziehungspraxis die mög- 
lichst freie Wahl überliessen, blieben sie eben Irei von gewissen Nacb- 
tbeilen einer Öffentlichen und nur Tom Staate besorgten Erzioliung, 
ohne dabei die unleugbaren Vorthcile, welche dieselbe in mancher 
andern Besiehung voraus hat, gänzlich zu entbehren. Denn bei ihnen 
behielt sich der Staat, wie schon bemerkt, zwar dio Oberaufsicht durch 
eine Art Staatsrath vor, den Aroopag, und stellte zu diesem Behufe 
auch einige weitere Behörden auf; allein der Amtskreis und die Be- 
fugnisse dieser Aufseher und St^ulvoratände waren nicht ein für alle- 
mal durch scharf getrennte gesetzliche Bestimmungen vorgezeichnet 
und eingeschränkt, wie dies zu Sparta der Fall war, sondern es blieb 
im Einzelnen flir Lehrer und Eltern, zumal da das eigentliche Lehr- 
gesehäft fast durchgebends nur als eine Privatangelegenheit betrieben 
wurde, immer so viel Beweglichkeit und Ungcbundenheit , dass es 
Überhaupt nicht zu einer bureaukratischcn oder auf Jahre hinaus fest- 
stehenden und unabänderb'chen, damit aber auch der allmäligen Ver- 
steifung und Erstarrung preisgegebenen mechanisirten Behandlung des 



Cr.Ariitol Eth. NIcom. X, 8, 13: h (lowj U TJ KaiMiuf^nm toIm pn' iXiT«« 

Töv itöXt» t^t^™' ^P' ^'°'' i«'(i"™v> ■" ^"i n"^K »: ßouXimt, «uxXminxiäc St)u- 
«trjwv iMuSun 1)8' dXojo'J. XBUOph. d« rep. L«c«L 3, 1; Plutarch. Lrcurg. e. 13: li U 
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Unterrichts und Znricbtimg der ktlnftigea Staatabilrger kommeo 
koDDte '). 

Das ist es, diese BerUckBichtigang einer Dationalen 
and von deo Altvordern ererbten Zucht und Disciplin, 
ohne allzu straffe und ungesunde Einschnürung durch unirandci- 
bare gesetzliche Vorschriften, gegenüber den Trandelbaren 
und mit organischer Nothwendigkeit durchzulebenden Cultorstnfen der 
Völker, -was die Denker und rSchrifitsteller gewisser Uebergangszeitai 
mdnen, wenn sie in ihrem Lobe der Vorfahren als die beste Zelt dor 
öffentlichen Zucht diejenige bezeichnen, in der gute Sitten und her- 
kämmliche Gebräuche Gesetzeskraft bessssen (ubi boni mores pro legi- 
bus Talebant). Denn die Menge .und die peinliche Genauigkeit der 
Gesetze galt ihnen als ein Zeichen einer schlechten Staatsregierung 
und ungesunder Zustände ^). Und gerade darin, in dieser freien Beweg- 
lichkeit innerhalb gewisser Schranken, wodurch dei' Athener, ohne 
sich von Andern zwingen zu lassen, die Ausbildung seiner Kinder 
fSrdem konnte, liegt für uns die grosse pädagogische Bedeutung Athens, 
vor welcher sogar das gewöhnlicb ^) hervorgehobene Moment, dass 
uns nämlich bezüglich der übrigen Griechen und des frUhcrea rGaä- 
Bchen Privatlebens zu wenig Einzelschildemngen erhalten sind, bei einer 
genaueren Würdigung in den Hintergrund tritt, sobald eben irgendwo 
die gesammte politische Geschiebte zu unvermeidlichen RiickschlUsson 
auf Einförmigkeit und Stabilität im Alltagsleben eines Volkes führen 
muss oder auf geradezu entgegengesetzte Ersch^nungcn, Mit einem 
Worte (heisst es g^^ den Schluss jener berühmten Rede des Pcri- 
kies bei Thukydides n, 41): ganz Athen ist eine Schule Grie- 
chenlands das beweist die Macht unsres Staates aelbst, die 

wir durch unsere Eigenschaften gegründet haben .... von dieser 
Macht haben wir grosse Denkmäler und sprechende Zeugdsso' aufge- 
stellt und werden dafür vonMit- undNaehwolt Bewunderung 
einerntenl 



1) VfL bsBOcderE Ad. Cramer, D« e4uc*tiona pueiomiu »pud Athenlenen, Hu- 
bDT^ Haisor. 1833. 

*) leocr. Aieopag. % 147: tiwt T(i Y* icX^fti) lal Ta< asptßtia« tmv vipBi 
si](iiT(iv itvoi Tftü xuaif qiiuiithxi njv noXiv mk, 

*) Anrli voD dem Dittunlar hBrhst alDEelt'g«» ü. dt fuum ia Rcdierchss pbtlo- 
eopliiquM But las Graca, tom. I, prüf. p. XIII et p. 248. 
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§2. 

FamUieii-firzicIiuRg ond ersl«r UatnTlcht. 

Es wurde bereits im Allgemeinen angedoutet, daas man im klassi- 
soben Alterthuin, abgesehen von den Vorschlügen einiger Philosophen 
und' Theoretiker, im vlrklkhep Leben den Anfang der Erziehung, in 
dem Sinn cinor systematischen und geflissentlichen Einwirkung auf du 
Kind, in' der Regel nicht vor dem 6. — 7. Lebensjahre ansetzen darf. 
Was vorausliegt, ist tüi uns überhaupt weniger durch seine Eigenart 
von Weiih, als Tielnichr dadurch, dass es ein ethisches und allgemei- 
nes Interesse erregt durch die allgemein- menschliche Uebereinstimmang, 
die sich bei aller nntioiialcn Ungleichheit und Mannigfaltigkeit im Ein- 
zelnen dennoch in den Sitten und Bräuchen urverwandter VlUker kund 
gibtf sobald es uns gelingt, aus den leider meistens nur lufällig^i und 
zerstreuten Ucbcrh*eferungen und Notizen der verschiedensten Schrift- 
steller des griechischen und römischen Alterthoms ein Gcsammtbild der 
ersten Kinderpflege (tpof^) oder der Erziehung bis zum Beginn des 
eigentlichen Schulunterrichts zu gewinnen und so gleicbsam einen ra» 
sehen Blick in die Kinderstube bei den Uricchen und RSmem zu 
werfen. 

Wie anziehend und lehrreich nun auch ohne Zweifel der theore- 
tische und philosophische Theil in einer Geschichte der Erziehung im 
Idasaischen Alterthum ist (man denke z. B. nur an die Werke von 
Limburg Broutcer, AUx. Kapp u. A.), so kann derselbe flir uns, nach 
Plan und Zweck der vorliegenden Arbeit, doch nicht von derselben 
Bedeutung sein wie der praktische oder die Yergleichungen und HUck- 
blicke, die%Bich alis einer unter dem Gesichtspunkte der Nutzanwendung 
untemonunenen Darstellung des bezüglichen Schulunterrichts als beacb- 
tenswerthe culturgesohichtUche Resultate ergeben dürften. Denn wir 
haben uns, wie dies bereits oben am Schlüsse der Einleitung zu den 
Knabenspielen erklärt wurde, nicht etwa die Aufgabe gestellt. Über 
die Erziehungssystemo der alten Philosophen zu spekuliren oder viel- 
leicht zu Hntersuchen , wie viel oder wie wenig Ausführbares in den- 
selben aus den alten Staatseinrichtungen entnommen oder ins alte Volks- 
leben wirklich eingedrungen sein mag , oder inwiefern überhaupt die 
ererbte Ordnung der Dinge, und diese hat im Alterthum bekanntlich 
weit mehr als etwa heutzutage m bedeuten, durch den Einfluas den- 
kender Gesetzgeber and Neuerer im Staat AbXnderungen und Neuer- 
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ungen zulassen mochte. Unsere Aufgabe ist es hier vielmehr, mA&a 
wir uns, aus Rücksicht auf gewisse dringende Bedürfnisse der heuti- 
gen Erziehungspraxis, bchufe der Uebcrschautichkeit und klaren Auf- 
fassung dieses Gebiets einen engeren Gesichtskreis abgrenzen, aus 
allgemein-ethischem und culturgcschtchtlichem Interesse die tüchtige und 
eigenartige, energische und conccntrirte erräeherische Praxis zweier 
hochberühmten Cultur Völker des Alterthums gegenüber dem immer 
bedrohlicher sich ausdehnenden und von der Hauptau%abc zumeist ab- 
irrenden pädagogischen Betrieb unserer Zeiten, wenn auch nicht er- 
schöpfend, so doch in fäaalichen und anschaulichen Zügen vorzuführen, 
am auf solche Weise und durch diese Gegenüberstellung schliesslich 
nicht bloss historische, sondern nuch praktisch anwendbare Ergebnisse, 
zumal in Fragen des nahezu unübersehbar zerfahrenen und zersplitter- 
ten modernen Unterrichts der Jugend zu gewinnen und zu vorwcrthen. 
Dieselbe Rücksicht aul die Gegenwart nSthigt uns , um nicht zu 
weitläufig zu werden, auch von einer eingehenden und ausführlichen 
Schilderung der aJlercraten Familienerziohung Umgang zu neh- 
men, wenigstens flir jetzt, wenn wir auch bei unserm Rückblick aufs 
Ganze nicht ermangeln werden, gleichwie zu den Spielen, so auch für 
die weitere Ausbildung der Jugend, den geradezu unersetzbaren Werth 
der Familie in gebührender Weise zu würdigen. In der Hauptsache 
glichen die Einderstuben des Alterthums so ziemlich den heutigen, 
.und "mancherlei Unfiig der alten Ammen und Warterinnen, sowie man- 
cher allgemein menschliche Zug neben einigen charakteristischen , die 
sich von der griechischen und römischen Kinderwolt erhalten haben, 
wiederholt sicli immerdar und wird sich bei jedem Volke wiederholen, 
' dessen altererbte Grundsätze und Gebräuche ') noch lebendig in ihm 
fortleben und in manchem EigenthUmlichen nllerdings die Nation von 
ihren Naebbam unterscheiden. Wir meinen natürlich ein tüchtiges 
und gesundes Volksleben, als welches uns das attische vom Anftnge 
des sechsten Jahrhunderts v. Chr. bis auf die Katastrophe des pclopon- 
nesischen Kj'iegcs und das römische bis auf die Bürgerkriege im ersten 
vorchr istliehen Jahrhundert erscheint, innerhalb welcher Periode Hellas 
mit bewundernswürdiger Kraft und SelbstSndigkeit in Religion and 
in Kunst eine bedeutende Umgestaltung erfuhr, in der Wissenschaft 
aber eine ganz neue Schöpfung zu Tage förderte, und durch Solon's 
Staats- und RcjÜgionsverfassung Athen zum Mittelpunkt des geisligeo 
Lebens der Hellenen sich ausbildete, während die Römer der repabli- 



f} VD)U(UI, äfpOTSt tifMi, DDg««cbii>b«DB DDd bsTkEmmliche Satzungeu, vgl. PailUei 
b«i ThukydIdtB 11, S9 ; BopoklaR Im 0»d. R. t. 666 ; Antlg. t. 4&6. 



zedby Google 



323 

ksnischen Epodie wie mit eiserner Noihwendigk«t Italien bezwangen 
mtä bald dai-Uber binausstUrmten , Ewischcn Kämpfen und Triumphen 
wecbselnd, so lange bei ihnen der alte GrtJtterglaube und der einfache 
Sinn, die nationale Zucht und besonders ibi- muBtorhaftee Familien- 
leben noch nicht durch Süssere, ihrem innersten Wesen feindliche 
Elemente gestßrl, langsam zersetet und damit der Anfang vom Ende 
vortwreitet wurde, eine allmäligo FSuIntse des gesammten staatlichen 
Organismus, 

Man folgte also in der ersten häuslichen Erziehung in der 
Regel dem alten Herkommen. War auch im Alterthum die Freude 
am eigenen Dasein selbstverständlich die allgemeinste aller l'Vcuden, 
so wurde dieselbe doch bedeutend erhöht durch die Gebort eines Kin- 
des; denn je unsicher«' der Schutz war, den bei den Alten der Staat 
allen vereinzelt stehenden Greisen und Kindern gewähren konnte, 
desto hSher ward der Bestand und die Gemeinschaft der Familie ge- 
achtet, desto dankbarer der Kindersegen erkannt ■). Wir finden dem- 
gemäss auch bei den Griechen und Römern deB Brauch, die Geburt 
eines Kindes festlich zu begehen, bei welchem Feste die AeusserUngen 
der Theilnahme in Glückwünschen, Geschonken und Gsstmäblem immer 
nnd überall im Ganzen nls dieselben sich wiederholen, wenn euch im 
Einzelnen, vermSge der EigentLtlmlichkeit jedes Volkes und in Folge 
der im Alterthum ungleich stärker als heutzutage bestehenden Ab- 
Bchhessung der Völker von einander , manche Verschiedenheit der sol- 
chen Gebttiuchen zum Grunde liegenden Vorstellungen sich heraus- 
stellt. Dass nlisserdem auch noch einiger Unterschied stattfand zwi- 
schen diesen Gebräuchen in wohlhabenden Familien und in don Woh- 
nungen der Unbemittelten oder wenigei- Gebildeten, versteht sich von 
selbst. Die ganz besondere Freude Über die Geburt eines Knaben 
wird uns u. a. auch von Lukianos ausdrücklich bezeugt^. — Dieses 
Geburtsfest nun hicss bei den Griechen AmpLIdromi«, d. h, Um- 
lauf, weil man mit dem Kinde um den heiligen Herd lief. Das Fest 
vereinigte ^ne vierfache Feier in sich 3), nämlich die Reinigung der 



<) Vgl. Chr. Ptterttn Ober Drspraag, Art und Rwleutnag der Oabuitstsgaftlet 
b«l dea ftlMu VSlkern, ia Watfrmann'» lllmtr. D«atscta. Honatsh. 1860, Dacemb^rheft, 

S. 327 tr. 

^ Ct. Lnclan. CluroB. % 17: ütatv«« |iiv top i );aipiDV bti appiva naitn xlx>- 

Ktv auTip ^ ']'uvn «ai touc fClMK Sta toüt« tontäv «u nnymfa toü icaTpot nM[Uvoc 
ti Tftämim ät iminfi •jmf.tyK i 'KoTt ntvrSnat, äpa äv oot Joxil ](ai{Kiv in' aünp fti- 
VBjtfaiu i Ovld. Uatamorph. IX. SIS. 

I) BcsTCb. E. u. ^^üfOfttt- iffipa ijnyiini .... tote «tuüoic, h ig TißpJfoc n«p l 
T'^v taiiav Iftpov tpijoMii; xüxX^, Wai («ankam aünp «vo[ia, an uim növ 
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Wöchnerin (LustratioD, nuch am vierzigste Tage nach der (Geburt), 
die Weihe des Kiados, das Daultopfer und die Namengebung. Das 
erste geschob durch ein symbolisches H'ElncIenaschen bei der Mutter 
und ihren Frauen, während das Kind um das brennende Opferfeuer 
des Herdes getragen wurde und mit dieser Weihe ecinen Namen em- 
pfing, gewöhnlich den des Grossvatcrs oder eines angesehenen Ver- 
wandten, wobei CS von Seite des Vaters nscliträglich als echt (pijoiov} 
anerkannt wurde <). Dies geschah in der Klteren Zeit am siebenten Tage 
nach der Geburt^), spätei- nuch am zehnten 3), Bei den Römern aber 
erhielten die llsdchen am achten , die Knaben am neunten Toge den 
Namen, daher in letzterem Falle das Fest nach der Nundina benannt 
wird ; auch hatte hier der Tag geradezu von der Reinigung seinen 
Namen (dies lustricus), wiihrend das Fest auch als Namensfest (^vojxa- 
fteofa, dies nominuni, iiominalia) bezeichnet wird und im Uebngen den 
Arophidromion der Griechen vollkommen entspricht, wenngleich die 
roligiüeo Grundlage für diese Feier bei genauer Betrachtung so ver- 
schieden ist, als es die Religionen beider Völker überhaupt waren*). 
Von besonderoui Interesse ist für uns hiebei such das Geburtstags- 
gebet an diejenige Götteigruppe (ft<oi ysvedXioij icaip^c, Qfidxvioi), 
welche von den Eltern als Urheber des Kindersegens, von den 
Kindern als Beschützer ihrer Eltern, von Geschwistern als Zeu- 
gen ihrer gegenseitigen Liebe, von allen als Gründer und Erhalter 
des Geschlechts (des Stammes, der Sippe, fpörpi), «ppctrpa, ippaTpta) 
so wie seiner Rechte und Päichten verehrt wurden. Diese Götter 
(bemerkt Petersen S. 334) werden in allen Beziehungen schon von den 
Tragikern genannt und such von Ploton anerkannt und zwar in den 
Büehern von den Gesetzen, in denen er so häufig Solonische Einrich- 
timgen andeutend als bekannt voraussetzt. Nur das Gebet zu diesen 
Göttern kann Aristoteles meinen, wenn er in der Charakteristik der 
Lebensalter darauf hinweist, dass am Geburtstage die Gedanken älte- 



tjpjpuv iwra ano t^s frw^owic, ev 5 tÖ ppiyO( ^oni^fmK itepi t^v iaricw •^^•mi tpi^ouoi. 
Dihir aocli die PIui«llwiFkhuuuf tä. ä[tftSpD)iia oJ« yiviöXia, wie sie bei r*st- 
namen Oberhaupt üblich wir, um die verenhlsdeuen C«reinaDl«n und AbitufuDeeli der 
Fsler ziuimmeutufae«en, 

<) er. AnfiittiD, de ciTitate Dei IV, 1 1 Ober die Oottlielt Lenana (levat Inrante» de 
terra), und ifatva övaipiisAeu ^r: tollere, suicipert liberna. 

^ Deu I. B. euch Hesrchioe s. v. Spo|uä|j^uiv ^|JOip «U sulcheu beielcbnet. 

■) Deber die Auadrürke iixEiti|v Suuv, imäv. Ues^ch. Uaärni Mopn' t^ Icxorg 

•) Vgl. Chr. FiUrun «. ■. O. Seit« 337. 
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rer Leute mebr in Erinnerung vergangener Zeiten , j&ngerer in Hoff- 
nungen auf die Zukunft sich bowegton. Der Hauptinhalt des Gebeta 
war, wie überall und zu allen Zeiten, derselbe, ein laogcs glücUiclics 
Leben. Auch herrschte in Griechenland schon vor Horodot der Glaubci 
dass eines Menschen Charakter und Schicksale nach dem Weaen des 
Gottes bestimmt seien , an dessen Geburtstag er geboren vfnr. Weil 
aber die Geburtstage des Hermes, der Bote und Diener des Zeus war, 
und dos Herakles, der sein Leben in Mühen und Kämpfen fUr den 
Euryätheus zugebracht hatte, am vierten eines Monats gefeiert wurden, 
so war CS schon zu Aristophanes Zeiten sprichwörtlich geworden von 
oinrni Menschen, der zum Kuhni und Nutzen Anderer arbeitete, er sei 
am vierten geboren {Petersen S, 332, 2). 

Die erhaltenen Werke, zumal die der Ülteren- Epoche, geben uns 
Ireilich nur aeken Gelegenheit, ins Innere des alten Familienlebens 
einen Blick zu thun, und es ist .darum nicht mehr möglich nachzu- 
wdsen , auf welche Weise nach und noch eine gewiss ursprünglich 
stille Familienfeier zu einem grossen Feste („Kindsfau&chmaus") mit 
Opfer und Mahl fUr die Freunde und Verwandten sich entwickelte, 
das zuletzt mit seiner jährlichen Wiederholung am 'Geburtstage, 
vrie dieselbe wenigstens seit der Zeit Alcxander's des Grossen bei ^en 
Griechen nachweisbar ist ,' zu einer prunkenden und hUchst gerünsch- 
voUon Feier sich gestaltete. Auch ward es schon vor dem Zeitalter 
des Augustus üblich, Geburlstagsgedichte oder schriftlich abgefasste 
Glückwünsche zu obiger Feier oder doch einen bezüglichen Brief zu 
Überschicken'); ebenso Geschenke, als Symbole des Wohlwollens, wie 
Binge, mit Namen bezeichnetes iSpicIzeug, das bekanntlich öfter als 
Mittel diente, woran Eltern ihre Kinder und Geschwister einander 
erkannten; oder auch silberne Sebreibröhren und kostbare Gefilsso^). 
Auch solche Geschenke wurden, wie sieb denken läast, spätw immer 
mehr Veranlassung, einander in ihrer Kostbarkeit zu überbieten. Auch 
in Rom galt eine entsprechende Feier, und zwar feierte der Mann 
dem Genius, die Frau der Juno den Geburtstag. Noch Petersen (a. a. 



t) Vgl. dM such al« Muitei antikan Cniial»tlJa iDteressints, elurachB Giatulatious- 
Ecbrelbrn des jQilgeren Pliniue an aeinfu kaiserlichen Freund Traimnus , Epp, X, 89: 
Üpto. Doiniua, et liuur uatalem et pluriinus alios quam rellclssimoB (gas, leteraaqus 
Uode floreatem viitutis tuae gloriani, icicolumia et fuitij. aliii «uper >1U operlbus 
■ugeaa. 

>) Vgl. Peknen >. a. 0. Seite 336 uud W. A. Bitker, aaUus, 2. Aufl. Jl, S. U 
Über die iivo^uptaiiaTa, dia bulla aurea etc. Duu J. Marjuardt Rflm. Frlvataltertb. 
I. Abtb. S. 83 ff. 
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0. Seite 340) Itesee sich diese UebereiiutiinintiDs- in eo eigcntbUmlichen 
Kinrichtungen und Voratclluagen nicht anders als durch Uebertra^Qg 
erklären; übertragen aber können dieselben nur sein zur Zeit einer 
innigen Verbindung, wie sie erst seit Selon in ihren Folgen sich gel- 
tend macht, der in seiner Gesetzgebung gar oft heimische Elemente 
nach ügyptischfHn Muster entwickelt und umgebildet hat. Denn wie 
vieles andere, ist der homerischen Welt auch die Sitte den Gebortstag 
zu feiern noch fremd. Gebet, Opfer und Mahlzeit sinä zwar Gebriludie, 
die bei jeder Festfeicr vorkommen, und selbst Geschenke waren we- 
nigstens such sonst bei anderen Festen gebriluchiich. Die gleiche Vot- 
bindung dieser GcbrSnche macht jedoch wahrscheinlich, dass sie von 
einem Volke auf das andere Ubct^^egangen sind; so dass wir nicht fUr 
jedes Volk Ursprtinglichkoit und Selbständigkeit der Feier in Anspruch 
nehmen dürfen {Petersen 8. 339). Erst durch die rSmische Litterstur 
scheint übrigens die alte Geburtstagsfeier der Lobenden in neuerer Zeit 
wieder in Aufnahme gekommen zu sein, da in der christlichen Kirche 
sdt Jahiiiunderten, wie in katholischen Ländern noch jetzt, nicht der 
Geburtstag, sondern der Namenstag, d. h. der Tag des Heiligen, des- 
sen Namen das Neugeborne erhalten hatte, besonders gefeiert wird. 

Nach dieser Familienfeier an den Amphidromien , die ebenso gut 
als die jährliche Geburtstagsfeier des verstorbenen Vaters an den Ge- 
nesicn, dem Iiäusliclien Gottesdienst angehörte, blieb fUr das Kind die 
bei Jenem allgemein, seltener bei den Doriern und erst in späterer 
Zeit bei dön KSmem verwendete Amme (titdi], nutrix, auch mater 
Milcbmuttcr, genannt) in ihrer Function, bis sie von der eigentlichen 
Kin'dswärterin (tid^^vi], tpoi^;) abgelQst wurde. Das Kind wurde 
fortan mit Honig (cf. Böc/ek. ad Find. Olymp. VI, p. 158) und ähn- 
lichen silssen und weichen Stoffen emälirt, mittelst Vorkaucns u. dgl. 
Auch Wiegen werden erwähnt, aber erst in späterer Zdt (vgl. W. Ad. 
Becker, Charikl. II, 8. 10), wobei indessen wahrschdnlich nur die 
verschiedenen Schaukelvorrichtungen überhaupt zu denken sind; wie 
denn auch eine Korbaehwinge , ein Schild u. s. w. genannt werden '). 
Auch fehlte es nicht an Schaukelliedem und Schlummerliedern '). 
Von kleinem und grossem Spielzeug, Puppen (xo'pst) aus Thon und 
anderem war schon bei den Knabenspielen die Bede. Ebenso wemg 



1] Tgl. Beekcr a. b. 0. Srita 11, und ob«D S. 116 Id den Kiiib«D)pif lan , Obw 

SUUkBcbaukd und Sebiukrletuhl ; Theokrlt. Id. 24, 4. 

AaiMVft, xot(U]0«v, cf. Maurit. Schmidt. 
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entbehrte die Ktoderstobe des AlterthaitiB mancherlei Schreckbilder 
und Popanzen (Hop{iüi, HopftoXuxT/, ripyä, Aafiia oder "Eyi-KOüaa, 'Axxü 
und andere Namen des Sdtreckena, vgl. Be<Jur a. a. O. Seite 17), 
und geradezu epriohwörtlicb sind die Ammonm&rcheik und Alt- 
weibergesch Sollten (/paüv uftXo;, TtiMtv (iü{h)t), ^bestätigt voih Gross- 
mUttercbeD", deren wohlthstigcn Einfloss man nicht ^^zlich leugnen 
wird, vorauBgeGotst , dass aie nicht durch die Uebertreibung alberner 
Wärterinnen ein zu starkes Grauen eir^^n und das zarte Kinder- 
gcmülh und die Phantasie auf die Dauer zu zerstören droben. Denn 
„erlebte Greuel sind schwltcber als das Grauen der Einbildung" nach 
Shakespeare, Macbeth I, 3. Auch hier galt der beliebte Anfang „Es 
war einmal ein König und eine Königm" o. s. f. und Erzählungen, 
die sich unserem Ritter Blaubart u. a. ao die Seite stellen lassen, sind 
gar nicht selten. 

Allerdings ist etwas Wahres an der oft wiederholten Bemerkung, 
daas im AJtertbum die Stabilität der Cultur ung^eicb grösser und 
ihre Entwickelungen schon doshalb langsamer waren, weil die umge- 
'stsltenden Entdeckungen und Erfindungen so gut wie ganz fehlten; 
oder dass die südlichen Völker noch heute in GcbittncbeU) Sitten und 
Einrichtungen riel stabiler als die nördlicheD sind , wie sich dort in 
Gegenden, die von der modernen Cultur nur oberdäcblich berührt 
worden sind, so Überraschend viel aus dem Altertbum bis auf unser« 
Tage erhalten bat '). Gl^chwohl aber dUrfen wir doch unseres Er- 
achteos das Leben der Kinderstube, welches sich sogar in Sparta den 
Augen der Polizei als undurchdringlich erweisen mochte (Oionys, Halic 
Arch. XX, 2) mit nllem, was damit zusammenhängt, als das Stabilste 
auch im antiken Leben betrachten. Ohne Zweifel waren daher, ausser 
maocherln herkömmlichen Gebräuchen und Gewohnheiten in der Päege 
der Kinder, auch die meisten jener allgemein menschlichen Spiele, die 
immer wieder natui^emäss und Ton selber sich erneuern >), den Kinder- 
stuben jener Zeiten mit den heutigen geraein. 

Hatte der Kleine solchergestalt in den ersten fUnf Jahren sich 
müde gespielt mit Klapper, Wach^guren, Steckenpferd, UmwUhlen 
und Häufeln von Sand 3), und waren in seinen naiven Sinnes- und 

■) \g\. L.FrifdUtendir, DitEtdluDgan aus der 81tt«DgMchlehte Rami, Torr. S. Tl. 

1} iHuliai ObtofutTc irardtD il« puMBd genannt Ton PUton In den GcMtzen p. 794, 
Ai Tgl. ab«n In dan KoabsDiplelen EInlait S. 6 und 5. 28. 

■) er. LukUn. Bomn. S: tm^LOupcra Si tsic in toü ;(i]poü naiEisIf 

ä«oSiiBV it TOv x))pov ^ ßonc ^ (itnouc '{ xou v^ Af ävSpÖRouf ävjitXaim xiX. Hetnia- 
tlm. M: tö nMOÜTOv i]M»i Sv (ivgu toU tiiv xaiStiiv oixoio[>^)i.iiiiv, S Mnaaxiu- 

äoBVTif JKtlVM äofhv^ tuÜi etvOTp^ROU«! KtX. 



zedby Google 



838 

I^nftÜbungen , den ersten AensseraDgen dor Eigenart und Selbständig- 
keit, gloiehsam wie in spielendem Lernen von den Eltern und Anver- 
wnndten viellcicbt auch schon Vorbedeutungen für den kUnfUgen 
Lebensberuf oder überhaupt eine bezeichnende und vielversprechende 
geistige Frühreife erkannt worden, dtinn kamen die Jahre des Lernens 
und jdes Eintritts in die Schule, womit die Wärterin vielleicht lange 
vorher den wilden Jungen geschreckt hatte (z. B. nach Lukian, Kcr- 
motim, 82.), Alles wie heutzutage. Solche Vorbedeutung des Kinder- 
und Kuabenspiels betreffend, msg hier, ausser den In der Einleitung 
zu den Knabenspielen S. 6 und 8. 53 angeführten Belegen noch die 
folgende charakteristische Eraäblung aus dem Leben des Nero (nach 
Sueton. Nero c. 22) erwähnt worden. Nero zog sich nSmlich als 
Schulknabe durch sein unablässiges Gerede von den Circusspielen eine 
Köge von seinem Lehrer zu, und als er einmal, ungeachtet des Ver- 
boted, seinen Mitschülern gegenüber einen von den Pferden geschldf- 
(ea grünen Wagcnlenker bedauerte und der Lehrer deshalb zJtnkte, 
erklärte dor hofihungsvoUe Zögling, er habe von Hektor's Schleifung 
durch Achilleus gesprochen. — Eß best&b'gt uns dieses Beispiel auf 
eigene Weise, dass in Rom nicht etwa erst dlo erwaclisene Jugend 
den Circus- und Fechtorspielen ein leidensch^tliches Litcrcssc schenkte, 
sondern dass wirklich die Kinder bereits Glftdiatoron spielten, 
wie wir dies auch ausEpiktetos ersehen'). „Nichts zeigt so sehr den 
ungeheuren Unterschied zwischen der Denk- und Empfindungsweisc 
des rfimischen Alterthums und des heutigen Europa, als die Beurthei- 
Inng, welche die Schauspiele des Amphitheaters damals uDd jetzt bei 
Gebildeten fanden. In der ganzen römischen Litteratur begegnen wir 
kaum einer Äenssernog des Abscfaeus, den die heutige Welt gegen 
diese unmenschlichen Lustbarkeiten empfindet." 3) Waren nun auch 
solche Vorbilder von Seiten der Erwachsenen ohne Zweifel von un- 
günstigem EinflusB auf die kiodliehe Empfindung, so dtlrfen wir dar- 
über doch nicht vergessen, dsss dies eben rCmischo Vergnügungen 
waren. Wie aber der erste Unterricht überhaupt in rationeller Weise 
an das Spiel angeknüpft wurde, werden wir water unten sehen. 

Besitzen wir nun auch, wie sich leicht denken iKsst, keine zusam- 
menhängende und absiebtlicb entworfene Skizze einer solchen Familien- 



<) Of. Manuale 39, 8; Tacit. dtalog. d« ont. 39: qnoa alloa idnletcantnlanim ser- 
mtOM Riclplmn«, b1 qiuiido aadilnria tntraTlmQg? — Plin. «pp. IX, 6, 3: tot mtlla 
vtrorom tam pnsrlllter Identldem cnpeic cmTrotaa «quira, intigUnte» cnirlbaa 
homlnM vMare iqq. 

*) L. FriaUaauUr a. a. 0. StUt S«l. 
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OTEiehaag fUr die ersten Jahre, so ersehen ^vir gleichwohl aus mancher- 
lei gelegentliclicn Aeuascrungen der Schriftstellet-, in uttabsiclillich ge- 
gebenen und deshalb fiir uns um so wei'thvol leren Zügen aus dem 
antiken j^'umtlienloben , dass man sich der hohen Bedeutung dieser 
ersten Krziehung der ICinder gar wohl bcwusst war, in den nicislen 
Familien der bessern Epoche mindoetens ebenso gut wie heutzutage. 
Wahr bleibt es immerhin: des deutschen Lebens Kern ist das Fami- 
lienleben und der Kern des deutschen Familienlebens ist die Ach- 
tung des Weibes, der würdigen Oi-dncrin des Hauses, die da 
„herrschet weise im häuslichen Ki-eiac" und vor Allem Ilnuerrnu und 
Mutter und dann vielleicht auch eine „Dame von Welt" iM<); und 
solche tligenscliaflcn , wie sie in dieser Bcuehung, nach den bcwun- 
derndeu Ausdrücken der rümisclieu Berichterstattung, schon der alte 
heidnische Deutsche bcsoss, suchen wir vergebens im klassischen Hel- 
las. Aber dennoch ist es bedeutungsvoll, wenn die Sprache der Uümer 
fUr diese erste Ernährong und Behütung des Kindes von Seite der 
Mutter oder einer freien Frau aus der Familie, nicht einer Sklavin, 
eine eigene Redensart aufweist, in gremio matris educai'i. Wir wollen 
zur Erläuterung, um den heaer nicht zu ermüden durch JMitthoilung 
aller uns bekannt gewoidenen Belegstellen Tür die Thalsachc, dass we- 
nigstens im römischen Hause, in Folge der höheren Wünic der rSmi- 
sclien Hausfrau, weit mehr eigentliches Familieoleben stattfand als bei 
den Hellenen, hier nur einiges Charakteristische anftihreo. 

Vor Allem, hcisst es in dnor merkwürdigen, vielfocli dem Tadtus 
zogesohriebenen und seiner auch allein würdigen Schrift ^j, liess jeder 
Römer seinen Sohn, das Kind einer tugendhaften Gattin, nicht in der 
Kammer einei' gekauften Amme auferziehen, sondern am Herzen und 
auf dem Schoosse der Mutter (gremio oc sinu matris, cf. Cic. Brut. 58), 
die ihren grSssten Ruhm darin fand. Über ihr Haus zu wachen 
und ihren Kindern zu loben. Man wUhltc eine ältere Vei'wandte 
Tou edler und bowUhrter Sinnesart aus, der man die gesammte Jugend 
einer ganz ausgebreiteten Familie anverti-aute, in deren Gegenwart es 
kaum mSglich war, ein unsittliches Wort auszusprechen, eine unanstän- 
dige Handlung zu buchen. Und nicht bloss der Arbeit und dem 
Fleisse der Knaben, auch ihren Erholungen und Spielen (remissioaes 
luattsqoe pueroram) verlieh diese Aufsicht den Charakter der (Jnsehuld 
und Sittsamkeit. So hat die Mutter der Gracchen, Cornelia, so Cäsar's 



t) T«!. Fritdr. Gitliiu, Dentstha ZotOods u. loterDuru, StuUg. 18H, I, S. il. 
*) Di>l<%. 4g onl. c. 38; TgLdimlt dai ichSii« l.<ib darHoUer dMAfrleola, Tieit. 
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Mutter Äurelia, so des Äugastus Hntter AtM die ErziebuDg der Kin- 
der geleitet und grosse Mllnner der Welt erzogen. Diese strenge 
Zucht liatte zum Zwecke, dass der Knabe in der Zeit, wo sein Wesen 
noch rein und unschuldig war und noch keine tische Richtung em- 
pfangen hatte, mit ganzGi' Seele edler Beschäftigung sich zuwende, und 
mochte ihn seine Neigung zur Kriegskunst oder zur RechtswissenscbaA 
und zur Beredtsamkeit führen, nur diesem Berufe lebend in seinem 
ganzen Umfange ihn erfasse. — Dann folgt eine stark contrastireode 
Zeichnung dea Verfassers von dem Unfug und der Grewiasonlosigkeit 
in der Kindcrerziebung Beines Zeitalters, zu der sich leicht manche 
Parallele aus der Gegenwart ziehen liesse. — Aber auch bei den Grie- 
chen wird häufig das Glück solcher Kinder gepriesen, denen, von bra- 
ven Eltern stammend, frühzeitig das edle Muster und Beispiel 
trefflicher Eltern vorschwebt, oder os wird in demselben 
Sinne das Lob eines edlen und wackeren Stammes überhaupt ausge- 
sprochen >). So wird die Abkunft von den fttr's Vaterland Gefallenen 
besonders hocbgeprieson in den Leichenreden, gleich der Mutter und 
der Mutter-Erde^ und der Erziehung und Bildung, die das Vaterland 
Überhaupt seinen Söhnen angedeihen Ittsst^). 

Uns will es darum bedilnkcn, als ob man im Alterthum den un- 
schätzbaren Werth der FamiUcnerziefaung (vgl. auch die Ein- 
leitung zu den Knabenspielen S. 13] in mancher Beziehung, und vol- 
lends in der Umgebung der römischen Matrone, recht gut erkannt 
und durchschnittlich wohl ebenso gut zu würdigen verstanden habe, 
als es in unserer fortgeschrittenen Cultur der Fall ist. Zwar auf die 
Mädchenerziehung bei den Griechen und Römern werden wir erst spä- 
ter eigens zu sprechen kommen; was nber die vielberufene Zurück- 
setzung and Verkümmerung der Frauen bei den Griechen anlangt, so 
wollen wir gleichwohl sclion jetzt andeuten, dass nach unserer Ueber- 
zeugung und abgesehen von dem im Alterthum Überhaupt vielfach 
vorkommenden Recht, die neugebomen Kinder zu tSdten oder auszo- 



1) er. Euriptd, Hei. v. 941 iqq. Fngm. philo», ^mc. «d. MuUaA, p. 48B, no. 68: 
ov ipoitov nri tiäv fmav, hki iiti töv vioni ^npoti] ^u^*po8«iitvu9itiv (liXXav- 
ta xapiEov lijf iJptT^c. Ibid. p. 2S1. kau Uelim. sarmo ntpi fmiin ^cpijanav. 
Piendo-FliL HsDei. p. 237, A; irjahi Sirjh»no Sia n ^üvoi ü a-fo^v. 

^ foftpk, cf- Pitt, d» rep. p. GT6, E: xift itöX« fiXi]v [Li]Tptia n, Kp^tfc fMi, uai 
Itaxpiia xd. 

■) Enrip. Heraeltd. t. SST eq. nJx Itm müS« muat raUu» ilpK \\ ij icsnpDC i«8Xoü 
x^otoü iwpuitfcpot JtiX. Enrip. Id Alcnin. «p. Stob. Orot 8SS; tie ähflk, io»l<£i an' 
ovlpw« JsftXct .'ftpMthit yixta \\ xomvt i'Öpiui t^ füoit rj tdü itatpit- 
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setKCD <), woraua ohnelun nichts folgt fQr die .Wcrthscbätzung der Er 
Ziehung selbst, die Art und Weise, womit man sich la neuer Zeit in 
mCglichet greller Äusnudung jener alten ZurücksetEung nicht etwa 
des weiblichen Oeschlechte überhaupt, sondern auch .der Mutter und 
HaoBfnu nicht selten ergangen hat, wie es seheint, nach dem Satze 
von den Wirkungen dos Contnutes, sicher Übertrieben ist, und dass 
eine derartige Ucbertreibang mittelst dee Massstabes orientalischer Zu- 
stände sich immerhin schlecht genug verträgt mit gewissen, g&nz dem 
natürlichen Verhältniss entsprechenden Nachrichten und Schilderungen. 
Am allerwenigsten sollte man aber solche Schattenseiten aus dem Le- 
ben der alten Culturvblker, als hätte man „seine Freude dran'^, immer 
wieder beleuchten wollen in Zeiten, in denen man es erlebt hat, da^s 
philosophische Väter ihre Kinder ins Findelhaus geschickt und hoch- 
gebildete Mutter ihren EmÜ oder ihre Emilie ■ mit dem „MAnna der 
freien "Liebo" auferzogen haben , nachdem sie violtcicht während der 
ersten Lebensjahre ihrer Kinder, also zur entscheidenden Zeit der Grund- 
legung, aller Erziehung, wo GemUth unmittelbar auf Gemtith wirken 
sollte, denselben oft kaum ^nen kurzen Besuch abgestattet hatten. 
Die Resultate freilich einer solchen „mutterlosen" Erziehung veran- 
schaulicht uns auch schon Aristoptianes in jener Scene der Wolken 
Vrs. 1443 ff., wo der ungeratheno Pheidippides , nachdem er gegen 
B«nen Vater die Hand erhoben, za diesem Frevel „einen neuen und 
ärgeren" androht, die Mutter zu schlagen wie den Vater, — Vielmehr 
erschien die häusliche Erziehung sogar dem in so vielen Stücken als 
frivol geltenden Lukianos als die wichtigste Grundlage aller edeln 
Bildung. Die erste Erziehung, bemerkt bei ihm Selon, überlassen 
wir den Muttern, Wärterinnen und Lehrern, um die Kinder durch 
Erziehungsmittel, würdig der Freigehorenen, heranzubilden^. 
Was um so bedeutsamer is^ je weniger man sich solcher AnscbRuun- 
gen in einer Zeit versehen solltff, in welcher die wUete Sittenlosigküt 
der späteren ROmer in der' Regel selbst auf den Schein einer höherMi 
Bildung vendchtete. Die Wichtigkeit aber der ersten Umgebung 
des Kindes und der ersten Eindrücke, die sich der weichen Seele 
auf lebenslänglich einpiilgen , wonach also die grSsste Fürsorge gebo- 
ten erschien in der Wahl der Wärteriqnen, die zur PSege und Be- 
dienung nSthig waren, glauben verschiedene Schriftsteller der Alten 



■) Tg). Bteker'i Qtliai tl, 8. 60 ff. dra». ChuikU II, 5. 5j J. ifarguon» ■. ■. 0. 
8«1M 88. 

■) VgL LokUo. AnMb. g 19 nnd oben R. 999, Anmnk. S. 
OrubMifT, Bnlahmac ato. I, (KubtsiMUHTa). '^ 
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nicht eifrig genug betonen und den Eltern, Erziefaem und Lelurern zs 
BorgfiÜtig^ Beachtung empfehlen zu können. Denn 

.WshrlUh rnhmvall ist «s, wnno ein Mins von Rtkhtbum Dod GrNhIrakt 
Kiod« STiftieht, Mtuem SUmm ein blcibeud Dcnkmil und »Ich ■eHMt" ■). 
So bebt naiuentüch Cicero, wenn es ihm auch zunSclut um einen spetüet- 
ten Zweck zu thun iat, um reine. Aussprache und richtigen Ausdruck 
des kUnitigen Redners, doch nachdrücklich hervor, dass bei der regen 
Empfänglichkeit und grossen Lebendigkeit des Kindergemütbs die erste 
Umgebung von der grSssten Wichtigkeit und für die ganze Eiziehung 
von dauernden Folgen sei. „£g ist von grossem Einfluss, wen das 
Kind täglich zu Hause hört, mit wem es Ton Jugend auf redet, wie 
Väter, Mutter und Pädagogen sprechen." (Cic. Brut 58, 210; womit 
auch die. cinsichtsvollea Bemerkungen .bei Quintilian. Inst. or. I, 5 zu 
vergleich^ sind.) Diese Nachhaltigkdt der ersten Kindiiicke in die 
zarte junge Seele verglich man daher mit einem den Alten geläufigen 
Sprichwort dem bleibenden Beigeschmack, den ein Gefäss von seiner 
ersten Füllung her bewahrt^}. Dagegen sind uns Klagen über arge 
Sorglosigkeit der Eltern in dieser Beziehung, wenn wir die 
' ohnedies ziemlicli milde Stelle bei Piaton im Laehes p, 17d, A aas- 
nehmen, erst «US der spätem Epoche und in den krassen Schildenmgcn ' 
des damaligcD sittlichen Verfalls und der AuflSsung Alles Familienlebens 
aufgezeichnet. AmVaterwird in der Regel eher eine herbe Sti'enge 
hervorgehoben, und dies nicht etwa, vrie der kundige hes&r hier vorT 
aussetzen mSchtc^ bloss am römischen Vatei', der, nach seiner patria 
potestas und seinem in einzelnen Fällen auch grausam geübten £traf- 
und Zuditrccbt, die Gewalt, w^chc die Natur den Eltern als Pflicht 
auferlegt, um das Kind während der Unmündigkeit zu leiten und zu 
schlitzen, als ein Recht über Freiheit, Leben und Tod in Aaspruch 
luihm und atif die ganze Lebeosdauer ausdehnte 3); und auch nicht 
erst in jener Periode, auf welche die manchmal unsicheren Streiflichter 
der sogenannten neueren Komödie fallen, wonach dieseHerbheit der Väter 
und Pädagogen gewöhnlich nicht zu lange vorhält Denn schon eäa 
dem Solon zugeschriebener Ausspruch lautet dahin, dass man dem 
Sohne oder der Tochter niclit zulächeln solle, um nicht später weinen 
zu müssen *). .Dass jedoch alle Übertriebene Strenge, die sich als Jäh- 



') PJsu*-'Mil. glor. m, 1,-106; Sil. - ■ 

*) Vgl. dls ADsIsgrr lu Horat. epp. I, 9, 69: qnu semel «st imbuti rac«ns 
bit odoiem || t«>ts diu. 

») Tgl. Bfctir'a GalUrs, 11, S." 47 ff. 

*) Jtultnift., Fragm. philoi. gi. p. 221: ulü xai {ht^orpl f.y> TipoojutSu!«^, 
üanpoT laxjiüa^. Ibid. p- 346 ein schOneB DIrturo d«s Dainokritoa : «atpöc si 



Cg,Ucc;,byC.J'OOglc 



2»3 

Bom u. dgl. äussert, auch den Altea als Terwerflich galt, werden wir 
später sehen. Auch die Mütter greifen nicht etwa bloss durch Be- 
schwichtigen und Vermitteln ins Werk der Ersiehung ein, sondern 
auch durch Züchtigungen, im Notfafsll selbst mit dem Pantoffel '). Den 
wesentlichen Äntheil aber, den die Mutter an der Erziehung nahm, 
ersehen wir schon aus den Schilderungen der heroischen Zeit') in 
ebenso charakteristischen Ztigen wie aus den späteren historischen 
Nachrichten. Denn Jedermann , die ganze Familie, hilfl mit beim 
Erziehunswerk und es entspinnt sieb, wie das Sokrates im Flatonischen 
Frotagoras anschaulich schildert, ein förmlicher W.ettstreit zwi- 
schen Wärterin und Mutter, dem Pädagogen und dem 
Vater 8elb>8t, auf welche Weise der Knabe recht wacker werden 
könnte^ Und wie gross auch die Mutterliebe ist (Euripid. Androm. 
418 — 425), ihr Einfiuss reicht in den überlieferten Erziehungsbeispie- 
len gerade so weit, dass er wohl in der Regel diesseits der Linie 
jenes Tadels geblieben zu sein scheint, den Piaton und Andere aits- 
sprechen, wenn sie gelegentlich. die einseitige und unglückliche Ein- 
wirkung der Weiber auf Prtnzenerziehung, z. B. am persischen Hofe, 
kennzeichnen*). 

Allerdings ist die Bedeutung der griechischen Hausfrau fllr das 
bSnsliche Leben und die Kindererziehung im Vergleich zu der Stel- 
lung der römischen ziemlich herabgestimmt; aber eine ganz nichtige 
kfenn sie unm&glich gewesen sein. Die Frau erscheint eben bei der 
politischen Rührigkeit des Mannes wie zur Seite geschoben ; sie bleibt 
ohne alle Konntmss der tiiglichen öffentlichen Vorgänge und kann 
schon deshalb nie zu der Bedeutung einer Veturia, Cornelia, Forcia 
nnd anderer rSmischen Frauen tou weittragendem Einfluss und Cha* 

aüvT) \ik(mv< Tixtoa napöjTtXfiA , und p. bSS des ArclifUi; ismi d imtifi nofaStiTpa 

t) Vgl die BelrgsUllcD bei K. Fr. Hermann, Gr. PriTHUlt. S. 173, Anmtrk. 13. 
Bei Aristaphuts lu d«o FrSsvheD Vi. 639 verbittet sir.h Jemand ilt die lilrhtMteu 
ArtcD der ZQcbtigiiDg, womit die Kiuder dm Frelgebornen gezQchtigt wurden und mlt- 
nnter »neb telb«t einuidei im Scbene' tcbingeii, die „mit I^ocb und ZwIebelrSbrchen." 

*) Vgi. I. B. bei TUeukrltDB Idrll, XXIV, 139; wtt fh 'HpgnJJja ffXa notleÜMtn 

■) P)at. Protag. r. ib. p. 33fi, O gqq. xoi Tpetpöc xot [i^Tijp iral itmtrjwffii ml oil- 
töc h umiff iup( nütou lt(i|ia);o'vtcii, (kbc idc ßU-nnef Inat i itgfif. Clc. Tuicui. 
dlip. lil, ST, 64: pueroa Tero niitie« rt migUtri rjutigare rtlam ealeDt, nee verble *o- 
lum, «cd eM«m irrlMrlbus iqf. Vgl. auch bei Lnkian. Anach. 80. med, ; anf den w*f- 
lerea Unterilelit In fpäf^avt mX. ünö tov yoiimt, von den Eltern artbellt, bezieht 
■teh Dlo Cbrrioit XIII, p. 496, S, deeglelchen Plntarrb, Cato e. 30. Hievon wird spi- 
tar die Bade aelo, 

<] Fiat, da legg. p. 694, D iq. p. S9G. 

ir 
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rakter geUngen. Eine gewisse ZurücksctBung und Missaditung spricht 
sich in dieser Hinsicht unsres Erachtcna auch ans in dem öfter wieder- 
liolten Spruch: Stillschweigen ist des Weibea Schmuck'), eine Mis»- 
acbtung, die uns einci'seits manches Beispiel von Entartung der Wei- 
ber bis zur Stumpfsinnigkeit (avaia&Tjat'a) und ihre gewöhnliche, tod 
Simonides von ^Vmorgoa u. A. verspottete Bildungslosigkeit erklärt, 
anderereeita auch manche seltsame Erscheinung des Weiberhaases und 
den Bo verbreiteten frivolen Umgang mit Hetären. Indessen haben 
neuere Schriftsteller das ganze Verhältniss immerhia allzu einseitig 
sich vorgestellt; Sklavinnen waren die Hausfrauen denn doch nicht, 
wie unfrei und beschtänkt sie auch ausser dem Hause nch bewegten. 
Aus Anekdoten Über des Sokrates Xanthippe, die bekanntlich als 
lästig genug geschildert wird , sowie aus einzelnen ähnlichen Zeich- 
nungen hätte man nicht sofort „faktische Belege" entnehmen sollen 
für die Allgemeinheit einet derarti^n Amusie unter den griechischen 
Frauen und Tür den TöIÜgea „Abgang zarter Verhältnisse". Uao 
denke nur an die naive und einfache Schilderung, wie aid h& Xeno- 
pbon im Buche vom Haushalt von der Heranbildung einer jungen 
Hausfrau durch ihren milden und verständigen Mann gegeben wird 3). 
Da erzählt Ischomachos, wie die Kenntnisse seiner jungen Gattin aller- 
dings nicht über die weiblichen Arbeiten des Spinnens und WebcBs, 
der Kleiderverfertigung u. dgl. hinausgegangen s^n und sie von tHea 
andern Dingen möglichst wenig gesehen oder gehört gehaht habe, 
di^r aber unverdorben, massig, keusch und von gutem Willen gewe- 
sen sei. Dos war gewiss daa Vorbild einer echten Hausfrau bei den 
Athenern, wenn dasselbe auch bc! weitem nicht Überall erreicht wor- 
den sein mag, ebenso wenig als dies heutzutage nach anderen Anfor- 
derungen immer der Fall sein kann. Dagegen ist uns, wie gesagt, 
von den römischen Frauen bekannt, dass ihre Stellung, schon nach 
der Heiligkeit der römischen Ehe, eine weit bessere und wUrdigere 
war. Hier bewirkte die grosse Achtung reiner Weiblichkeit und' die 
entschiedene, dem Germanischen verwandte Anerkennung eines bohäi, 
den Frauen innewohnenden Werthe« der Keuschheit und Tugend, dasa 

■} SophoU. AI 293: i t' Mnt vfit (u ß«i, iti i' u|ivou|i,(va' |] Tuvm, fuva- 
iE( xäa^ov 1] «ifii rfpiL Um eriiiDcr« sirb lucb in di« fr«l(R*de dvt Trlemuhot 
■D uiiifl HuUrr, Hom. Od. I, S66 tt. des Heklor lu Audronurlu, II. VI, 4M ff. H*br 
blerObpr bei Ari*tol«lei PoUL. I, &. 

*) Xeuoph. Oeconom. VU. 6; ^ iti} |ilv ou'itu «ivvtnaitfxa 'jvpviHB ^h icpöt 
i(U xtX. DIb Mädchan wurden oiaiUcli lehr frQh , oft ichcn Im IQnhebDicD Jahn tm- 
helrtthit. Ovid. Metam. XI, 302: CbloDe .... miUs proeU pUcoit, bli ■iptam nn- 
bllU uioli. 
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wenigstens in den älteren unverdorbenen Zeiten des Staates dos gegen- 
seitige Band zwieclien Mann und Weib als innigstes und unauäSslichea 
Lebensband betrachtet wurde. Eine solchergestalt sich ergebende echte 
Häuslichkeit und Festigkeit des Familienlebens fehlte den Griechen 
alierdings. Für die römischen Eheleute gab es sogar eine eigene 
Göttin des Hausfriedens, eine tägliche Witchtem mit ihrem Heilig- 
ibnm auf dem Kapitol, das die Gatten besuchten, wenn sie sich ent- 
■weit hatten und wo sie nach der Äuseinandersetsung ihrer Missver- 
ständnisse sich verstihnten '}. Der Frau wurden bei den Rdmern nach 
der Hoohseit die Schlüsse! des Hauses übergeben ; sie selbst, als Kcgen- 
tin dee Hauswesens, theilte sich mit ihrem Gemahl auch in die Erzieh- 
ung der lünder und genoss innerhalb ihres Hauses grosse Freiheit 
und Ehrerbietung« Jetzt stelle man sich den ausserordentlichen und 
hSchst wohlthS^gen Einfluss vor, den unter solchen Voraussetzungen 
eine tüchtige Frau als Mutter auf ihre Kinder ausftbcn musste ! Es ist 
darum schwerlich zu viel gesagt, wenn man gegenüber der griechi- 
schen Hausmutter, die allenfalls in Sparta ihren Sohn lehrte, wie er 
recht sterben kSnnte, während die römische ihn unterwies, wie er 
rocht \phea und sterben sollte, in dieser hohen Stellnng der Frau eine 
neue Erscheinung in der Entwickelungsgeschiclite der Menschheit 
erkennt'). Dieser so- unvergleichliche mtltterÜche Einäusg auf die 
Kinder und seine an cbristlicb-germaniscbe Zttgo erinnernde Werth- 
echStzung unter den Mitgliedern einer Familie war bei den RSmern 
auch in der Kaiserzeit nocli kdneswcgs erstorben, wie wir uns Uber- 
seugen kSnnen z: 6. aus einem schönen Denkmal kindlicher Liebe 
und Hmgebuog, wie es Seneka als Verbannter in Korsika seiner edlen 
Mutter Helvia errichtet hat. Es ist dies nämlich eine Trostschrift einziger 
Art, worin uns, im Gegensätze zu der grCsstcn Krankheit jener Epoche, 
dem Mangel an Zucht in der Lebensweise des- weiblichen Geschlechts, 
täa cinbches und ungeziertes Gemälde von der stillen Hohett und dem 
kräftigen Charakter seiner in einem alten Hause streng und gut erzo- 
genen Mutter Öberliefert ist'). 

Den gesammten Stufengang nun von der ersten Erziehung des 
Knaben innerhalb der Familie bis zum Beginn eines mehrfachen Schnl- 



<) Tgl. ftiMt die Des vlrlpliei Valsr, Hmim. II, I, 6; l^PreUer, RSm. Hythol. 
8. 607. 

*) Fr, CranuT, Gsseh. der Er. s. det Unterr. I, S. 870. 

■) er. Seneca id HelTiiim njalnim da coDtaUttone c. 3, 4; 10, 2. 3. i; ad Mir- 
citiDi d« conioltt. c. 31, t «qq.; d« tMDrBcHs I, 9, Sj [fl, 16, 2. 
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untemohts erkennen wir am besten aus einer bekannten klaBsischen 
Stelle des Platoniscben Frotagoras, die wir ihrer Bedeutung and Ad- 
scbaulichkeit wegen hier einfUgen wollen. Schon von utrter Kind- 
heit anfangend, heisst ea im 15. Kat)itel des genannten Dialogs, be- 
lehren und ermahnen gute Eltern, so lange sie leben, ein Kind, sobald 
es nur rorsteht, was zu ihm geredet wird} sowohl die Wärterin als 
die Mutter, der Psdagot^') und der Vater selbst bemühen sich im 
Wetteifer dailir, daas der Knabe auf dos beste gedeihe, indem sie Uin 
bej jeder Handlung und Rede belehren und ihm zeigen, dies ist recht, 
jenes ist unrecht, dies ist gui, jenes schlecht, dieses fromm, jenes gott- 
losr dies sollst du thun, jenes unterbleiben lassen. Und wenn er gut- 
willig gehorcht, ist's gut; wo nicht, so trachten sie ihn ytia ein Hole, 
das sich geworfen und verbogen hat, durch Drohiutgen und Schlüge 
wieder gerade zu machen. Hernach wenn sie ihn in die Schule 
schicken, schärfen sie dem Lehrer weit dringender ein, für die 
Sittsamkeit fsJxoafiia) der Kinder zu sorgen als für den Unterricht 
im Lesen und im Kitharspiel. Die Lehrer aber achten darauf; und 
auch, wenn die Kinder schon Lesen gelernt hab«i und bereita das 
Geschriebene verstehen wie vorher das Q«sprochene (<fKuv^v, den Laut, 
Ton) ,. dann geben sie ihnen auf den Bänkchen die Gedichte ausge- 
zeichneter Dichter zu lesen und halten sie zum Auswendiglernen dw- 
selben an, in denen viele Zurechtweisungen vorkommen und viele ein- 
gehende Schilderungen sammt dem Preise und der Verherrlichung 
trefSicher Männer der Vorzeit, auf dass der Knabe sie bewundernd 
nachahme und sich ernstlich bestrebe, auch ein solcher zu werden. 
Desgleichen richten die Musiklehrer ganz dieselbe Sorgfalt auf die 
Sittaamk^t und sehen darauf, dass die Knaben keinen Unfug begehen. 
Ausserdem aber, wenn sie nunmehr die Kithar spielen gelernt haben, 
unterrichten sie diese wiederum in den Gedichten anderer vortrefflichen 
Dichter, lAmlich der Liederdichter, deren Lieder sie den Gesangwei- 
sen unterlegen (der Helodic anpassen) und dann mit Zcitmass und 
Wohlklang die Seelen der Kjndcr vertraut zu machon suchen, damit 
sie milder werden und durch Einhalten von Rhytbmos und Harmonie 
geschickta* zum Reden und Handeln. Denn das gesammte Leben 
des Menschen bedarf ja richtiges Zeitmaas und harmonischen Einklang >), 



)) TgL damit «ach Fiat Lji, p. 308, D. 

*^ DcEc ^ip i ßtof ■nü civ#pd!itcu lüpuSjü« n xai «üap[u>«nac Stinu Cf. Cirero 
de efflc I, 4ft si.tr.: nt in Idlba« aut in tlbUi, quamvig paulluui diaciapcnt, taiaea td 
a acinitf ■uimidvertt aol«t: alc vldcnduai Mt Invita, na fotta qald dtacrppst; vel maho 
•tUm magla, quo mal ot «t m«lfor actioDum, quam aoaorDio, tooMOtua Mt. 
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Ueberdies schickoD sie die Kinder auch noch zum Turnlehrer 
(ei; icatdoTpfßou), damit sie d«D Körper nach besser aus^bildet auch 
einer tilcbtigen Goainnung dienen können und nicht nöthig haben, 
wo^n körperlicher Untauglichkeit, .es sei nun im Krieg oder bei an- 
dern Unternehmungen, sich feigherzig KUrUcksuziehcn. Wenn aie 
dann aber ihre Lehrer verlassen, so nötbigt wiederum der Staat sie, 
die Gesetze zn lernen und nach diesen bu leben, u. a, f. 

Der Unterricht im eigentlichen Sinn oder der Besuch einer Sffent- 
lichoD Schule, die aber nicht „StaatBaostalt" war, begann für den 
giiechischen Knaben in der Regel mit dem siebenten Jahre, von wel- 
cher Zeit an der Fädagog oder KnabenfUhrer in die Function der 
bisherigen Wärterin eintrat, als Aufseher nad Begleiter der Kinder 
zuf Schule, d._i. zum Unterricbtslokal des Lehrers [im engeren Sinn 
oder des Grammatisten (didnaxaXsiov) und zu jenem des Turnlehrers 
oder Pädotriben (noXaioTpa). Die Angaben über diesen Zeitpunkt 
gehen freilich ziemlich auseinandor, zumal da, wie ea ja auch in an- 
sercn heutigen Vwbältnisseii der Fall ist, die Kinder wohlhabender 
Eltern oft möglichst frtihEcitig durch eigene Hauslehrer vorgebildet 
und ebenso zur Schule geschickt worden sein .mögen. Damm beisat 
es auch am Schlüsse der obigen ausPlatoa angeführten Stolle: Dieses 
führt am besten aus, wer es am besten vermag; am besten aber ver- 
mögen OS die Reichsten, deren Kinder auch am frühesten in ihrer 
Jugend an&ngen die Lehrer zu suchen- und am ^uitesten damit auf- 
hören '). So will Flftton in seinen Gesetzen (VII, p. 793 sq.) den 
Kindern vom dritten bis in das sechste Jahr ihre Spiele gestatten, 
und nach Aristoteles d^f^n die Kinder bis ins flinf^ Jahr zu keinem 
Unterrichte, noch zu mUhsamen Arbeiten angehalten werden, um nicht 
das- Wachsthum zu bindern, wohl aber sollen sie so viel Bewegung 
bekommen, dasa der Körper nicht unthätig bleibe; diese Bewegung 
mag man ihnen thells durch verschiedene kleine Geschäfte, tbeils 
durch Spiele vorschafifen. Vom fünften bis zum siebenten Jahro aber 
sollen sie gleich Zuschauern einen Einblick, oder wie wir zu sagen 
pÖegen, einen Vorgeschmack von denjenigtjn Eenntoissen erhalten, 
deren Erlernung ihrer wartet'J, Damit stimmt vollkommen die aus- 



t) Plat. Pcutaj. p. 336, C^ |iä).ma ii Suvovtii Dt icXoumiDcatou, ist ol toütaiv u'uic 
Kputatiaia iic SiiaaxaXuv c^; ^^Xixia; äpSa^oi ^dicöv oijitoiiaTEi ixitolÄaTtovccK. 

•) Ct. Aristot. Polit, Yll, 16: np i' tjopivijv TOuiijt iji.Biav (ii);pt ntnt inöl, ^v 
(lün mu icpö; [id^aiv xaXm^ i^ti icpouaY"^ Quitpcov ouit npoc ävirpuu«i{ növDuc, onwc 
|i^ T^ aüSi]Otv tjinaSiCuMi, Stt noaün}« n^^aviiv xtvi^oiaK. tnvis it*^iftn t^v jp^iov 
lurt ampituiviji jp^ nnpamiuäCiiv »ai Si aUmv «pä^eiuv rat itä nj; natitä«. Orgtu 
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drUcklicfae Angab« in einer pBeudopUtoniechen Schlrift, dase mit sieba 
Jahren die langen Leiden des Knaben gater dem strengen ScAulre- 
giment ihren Anfang nehmen >). Dex Pädagog mochte nun allerdiqga 
seine Functioa schon früher beginnen, wenn auch nicht gerade, wie 
Pluterch (Stt ÄiÄaietiv ^ iptv^, c. 2) vielleicht im bildlichen Sinne 
berichtet, sobald das Kind entwShnt war (£x jaXcExroc); aber der 
eigentUcfae Schulunterricht begann nach den obigen zuTcrlfifsigen und 
Ubereinstinimendei) Angaben in der Kegel sicher nicht vor dem EÖe- 
bcnten oder dem vollendeten sechsten Lebensjahre. Ucbrigens andi 
nicht viel spKter; denn wenn Piaton bei einer andern Gelegenheit (de 
legg. Vn, p. 794 ; p. 809) den Schulunterricht im Lesen nnd Scbrd- 
ben {Iv ypinv-auiy) erst mit dem zehnten Jahre beginnen l9sBt, so irird 
uns durch diese Aufstellung nur das ftnifSnglichc Usb-ergevioht 
der körperlichen Uebungen, also des gymnastischen Unterrichts, fSr 
die Erziehung empfohlen, und ist dasselbe, nach unserer Ueberzeu- 
gung, immerhin natnrgemftsser als dio Forderung dnes Quintilian, 
der, natSrIich im Interesse seines zu einem Rcdncr-Ideal heranzobil- 
dcndon Muster-ZSglings bereits mit fünf Jahren den grammatischeD 
Unterricht begonnen wissen will (Inst erat. I, 1), wenn auch dieser 
Anfang als Spiel flnsus) eingeleitet werden mag, wie er weitlBnfig 
auseinandersetzt Einen ähnlichen sachten Anfang mit fünf Jahren 
(Smä nävte ItiSv) und einem Uebergang zum eigentlicheQ Lemea vom 
siebenten Jahre an, wie Aristoteles an der angeftihrten Stelle, meint 
ohne Zweifel auch Piaton in seinen Gesetzen p. 789, A, verglichen 
mit p. 790, A. — Uebrigens ist es schwerlich bloss zufUIi^, wenn 
Aristoteles drei Hauptperiodeä der Erziehung von sieben zu 
sieben Jahren ansetzt, also von der Geburt bis zum siebooten Jahre, 
dann bis zur Mannbarkeit und endlich .bis zum einondzwanzigsten 
Jahre. Wie manche Dichter nicht mit Unrecht die Menschenalter 
nach solchen siebenjährigen Perioden ' eingetheilt hXttcn, so sollten 
auch die Kinder bis znm fßnften Jahre nichts lernen, bis znm m- 
benten zusehen und znhfiren, von da bis zur Mannbarkeit lernen and 
leichtere Leibesübungen treiben, in den* nächsten drei Jahren nur 
mosiksJischen und wissenschaftlichen Unterricht erhalten, und endlich 
bis zum einundz wanzigsten Jahre sich den schweren Uebungen und 



du End« des Kipttali aber Mgt er: ji«X9«vTmv S) ttäv nkm Itov tä tiia p^XP' "** 
intd iel fiioipoüc -^ij fivloBai tüv [lofrijwciiv, ac Snjo»! )i«v#öv«iv aÜTOÜc- 

■) Ailochoi p. 366, K: oitä-rav Si tk xifi iicisniov äipimjTKi [tö v^mm) 'xaUouc 
mvDuc SiovrX'^av, icatSa7u7aixai^pajj.(iattaTat %ttl «attsTpißsi lupavvoüviac 
KtX { rt. Pacudo-Plntarch. de edncat. pnnor. c. 40. 
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einer beetiinmtea DiStetik unterwerfen, theik am den Verimingcn des 
Oeschlechtatriebea vorzubeu^o, thcila nm sie für den Krieg und 
andere körperlichen Anstrengangen fähig nu machen '}. Eine merk- 
würdige Mahnung, den Knaben ja nicht zu lange ohne körper- 
liche Uebang sitzen und damit trXge werden zu lassen, 
findet sich schon bei Hcsiodoa^). 

Man nimiiit nun ger/Shnlich an, dass der gymnastische 
Unterricht ziemlich gleichzeitig mit äcm musischen 
begonnen liabe^). Kach unserer Ucbcrzeugung ist indessen eine 
solche Annahme, wenigstens was die griechischen Verhältnisse betrifft, 
schworh'ch richtig. Vielmehr acheint uns aus den TCrscbiedcnen An- 
gaben der alten Schriftsteller, die sich auf diesen Punlit bezichen 
lassen, anzwci&lhaft hcrvomigchon, Jass mit dem Besuch der Palästra 
und des Unterrichtes durch den Pädolriben der Anfang gi^ macht 
wurde; jedoch keineswegs, wie aicli denken iKsst, mit einem strengen 
gymnastischen Unterricht oder mit anstrengenden Leibesübungen, son- 
dern mit den wiederholt erwHhntcn leichteren (xotxpoisp^) Uebungcn, 
die sich gerade am natürlichsten und zwanglosesten an die bisherige, 
mehr eigenwillige Bethätigung körperlichen Gedeihens und zuneh- 
mender Gewandtheit von Seite dea Knaben nnschloss. Oder will 
man im Ernst voraussetzen, was keine einzige Nachricht bestimmt 
andeutet, dass der Knabe sofort 'von der angegebenen Zeit an Tag 
für Tag zwei yerschie<]ene Schullokale besucht habe, und zwar ein 
jedes auf die gleiche Zeitdauer?' Wir können uns nicht dazu ent- 
«^liessen, eine solche moderne Anschauung von dur unmittelbaren ' 
Aufeinanderfolge Torschiedcnartiger Unterweisung auf den ersten hel- 
lenischen Knabcnunterricht zu übertragen. Es hätten doeb , wenn 
dieser Unterricht nach seinen beideh Hauptrichtungen, der .gym- 
nastiacbcn und der grammatischen, ziemlich gleichzeitig begonnen und 
fortgeführt werden sollte, die betreffenden Lokalitaten, wie dies nach 
der ansdrüi^tchen Angabe bei Aeschines geschah, weder gleichzeitig 



■)'Cr. Arlitot. Pollt VII, 16 ntr; Vm, 4 lult. 

*) 'Ep^.TCOS. )iiji' in' (utvijniun noStCtiv, du ^ap a[Uiv(»,[l noiiSs tuutixaisiov, 
ÖV ävip av^vopa tiduT, || jdjü J'jDtSixap.i]VDv. 'Vgl: GÖttllag zui Stella. Solan. 
Friigm, TSC Bergk. Sfi: tav.i ^ av^jßa; iuiv iti vTj-itioc ipxoc oSdviuiv || ftiudf txßaXUt 
Irpünn iv !iit' tiiai' || TCuc S' hipouc ön ^ nXiMi 9(«c ent' ivtauiDUf nX. Cf- 
PtrMmtogT. grwc ed. truitth II, p. 636. 

^ Vgl. SvIOniann, Orlech. Alt. 3. Aufl. I, S. 5S1; Kraaic, Qncb. d«r En. unil 
dei ünt. S. BS mH BsnifuDg uif die obige Strlls ■lu dem AilecboB; Doch Toiiichtigw 
»bei drilekt «Üb Ermhardt »ui, GriMh. Litt. 9. AaD. I, S. 78: .Anf dU geUtlge Voi^ 
bilduDg foli/te Mb, mm Thall mr ibr gltidaätl^, der BjmDUttscb« Coraut." 
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eröffnet nocb auch geschlosaeii werden könneD. Wenn aber dieKoftben dis 
g^'mnnstiBche Schulo zu einer nndorn Tageszeit besnchten, als die 
granUDAtiBchc oder die doa Musikmeisters, wozu daon das Gtreogc 
Verbot, eine PalKstra oder eine mu^eche Schule zu einer früharcn 
Stunde txt öffnen oder später zu schUeaaeo, a]s es das Gesetz will?') 
Man mag sich «ho zu dieser P>agc stellen wie nur immer, so ergibt 
sich die Kothwcndigkeit vcrscfaicdonc Äbtheiluogen oder Curse für 
den Unterricht vorauszusetzen, d. j. fUr Knaben von Torzebiedeoeia 
Alter auch eine entsprechende ModificaHoa der beiden Hauptarten des 
alten Schulunterrichts anzunehmen ; wie z. B. Aristoteles an der vor- 
hin erwähnten Stelle itlr eine gewisse Lebcnsepochc naturgemias den 
eben Lchrgegenstand mit grösserem Nachdruck betrieben vrissen 
möchte als d^n andern. 

Ist diese VonussctEUDg richtig, so sehen wir nicht oio, warum 
wir nicht nn unserem Satze festhalten sollten, den wir, wenn auch in 
verschiedener Form, bereits zu wiederholten Malen auszuaprecheo gc- 
nöthigt waren, dass nXmlich, wie iui modernen Jugend Unterricht die 
frühzeitige und fortgesetzte Einwirkung auf die geistige Bildung 
vorherrscht, so im antiken griechischen und groBsentheil?, wie wir sehen wer- 
den, auch im römischen eine rechtzeitige Einwirkung auf die leibliche 
und gotstigc Entwickclung des gesummten Menschen eich geltend 
macht. Am allerwenigsten aber konnte es den Uellcnen eia&lleo, 
gleichzeitig die beiden Hauptrichtungen in der Erziehung- nrit ganz 
gleichem Eifer schon rom siebenten Jahre an cultivircn zu wollen; 
und was z. B. Tsokrates an einer bedeutsamen Stelle (nepl ävaU. 
§ 181—185), die wii- als zu ausgedehnt hier nicht aafiihron wollen, 
iß diesem Betreff auseinandersetzt, ist nicht blosse rhetorische Diatribc, 
sondern die gemeine Ansieht aller Philosophen und Sophisten liber- 
hauj)t, deren pädagogische Maximen wir kennen. 

Je nach der Zahl der Jahre des Zöglings und Je nach der lang- 
sameren oder rascheren Ausbildung der jungen Eigenart mosste dem- , 
nach die eine oder die andere Kichtung in der Erziehung and im 
Unterricht Überwiegen. Dies gilt uns, wie gesagt, als ein allgemeiner 
nattirlicher Grund und als ebenso ausgemacht wie irgend ein andern 
Axiom CS sein kann, bei dem man allenfalls genöthigt ist mit ein paar 
kurzen Worten des Oontrastes einen -scharfen Gegensatz zwischen an- 
tiker und moderner Cultur zu bezeichnen und festzuhalten. Freilich 
immer auf die Gefahr hin, dase damit vorerst nur ein Fingerwg 



') Cf. Aescbin, 4Jt. Tim. g 9: «ai niz iiioowilou« i 
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gegeben werde. Nach Aristoteles soll nun aber entschieden die etbi- 
sehe Vot-bilduDg der ültcrarUchcn und dorn Scbuluaterricbt; im Leacn 
und Schreiben Torangehen, der KSrpcr vor dem Geist erzogen, der 
Knabe also fUra Erste dem Unterricht , des Pädotnben Übergeben 
werden '}. Wir mindern uns kdneBwcgs^) darUber, dess Aristoteles 
sich nicht zugleich erklärt habe, wann der Anfang mit dem Unter- 
richt im Lesen und Scbrcibcn (sv fpd^ftaoi] gemacht werden soll: er 
hatte ja keine Schulregulativc zu entwerfen, und er iKsst obendrein 
den Knaben sogar schon vor dem siebenten Jahr in die 
Gymnastik einführen fPoHt VII, 17, vgl. Polit. VII, 15 in Betreff 
des Kinderspiels). Wie sich von selbst vorsteht, war aber dieser erste 
Sehulunterricht nicht ein einseitiger eigentlicher Turnunterricht, son- 
dern ging auf die allgemeine BilduDg des Acussern (eüxoo;ii'ct), ayt 
die Beobachtung von anständiger Haltung und Sittsamkeit von Seite 
des Knaben überhaupt, also, wie wir das unten im Kinzcinon sehen 
werden, auf die Zucht und Unterweisung durch den Knabenzucht- 
meister oder Pädotriben, der gewiss auch den Namen von dieeem 
ersten Unterriebt erhielt. 

Was Platon betrifft, so lässt or in seincnt Staat allerdings den 
ersten Unterricht des Knaben mit der Musik beginnen (de rep. II, 
p. 376, E; p. 377, A), obwohl er sich nnderawo der frühzeitigen 
kSrperlichen Ausbildung nicht abhold erweist; dagegen nach den 
Gesetzen desselben Denkers soll der Knabe schon nach vollendetem 
sechsten Jahre zum Lehrer der gymnastischen und kriegerischen 
Uebungen gebracht werden *). Hiebei ist jedoch nicht zu übersehen, 
dase Platon in den Gesetzen die ersten Leibesübungen auf die oben 
erwähnten naturgemässcn Kinderspiele (auio^usC; itatöiaf) folgen läset, 
also einsichtsvoll den ersten Unterricht ans Spiel gekntipft wissen 
will (de legg. p. 820, D ; 643, D) ; als solcher konnte aber schwerlich 
der Lese- and Schreibunterricht gemeint sein, auch wenn wir voraua- 
setzen, dass bereits im elterlichen Hause prüfende Versuche statt- 
gefunden hatten. Denn es wird ausserdem bemerkt, wie die hierauf 
bezüglichen Uebungen, im Interesse der Grundlegung einer ganz 



') Polit. VIII, 3; ini ti ^avtpav, icöttpov wi< clk« iwAr-ivim rj tip ler? ** 
itipt lö 3D|i.s itpÖTipov ^ T^v ticivDiav, S^ov ra TOÜnov, it\ ico^oiaT^ov roü( 
noi!« nupcWTuc^ mii «ouSotpißi ^- Tourcuv fip 15 [tiv noiöv tiv« imtl rrfi !&y wü 
uiB^Rif, T] Sl ni Ip^n xi^' Womit eu terglclchen Vll, 13. 

<) Hit W. A. Bteker, Cliirlkles II, S. 34. 

') Cf. d« legg. VII, p. 794; A'rtnuc, Oesch. d«r Erz^, 8. 99 Aametk. 2 flndsl mit 
Rccbt >u(ur ilnltn «ndpfD auch dariu einen Bewalg, dua beide Werke, der Stut und 
die Oeietze, iu*ganE vertchledeneii Zelten Tertoat sein mfluet». 
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gleichmitsfligeii kSrpcrlicbcn Ausbüdang, bei gewissen Gliedmawen 
jedesmal nach rechts und links vorgenomroea ^TO^den sojlen a. dgl. 
mehr. 

Wir beruhigen uns daher nach dem Gesagten durchaus nicht bei 
der Annahme Kravse's a. a. 0. S. 99, wie es viel w&hrscheinb'cber 
sei, dass man sich in kein.orBeziohung, nSmlicb weder nach 
der gymnastischen noch nach der grammatischen Seite 
hin, übereilt und den Knaben vor zurückgelegtem siebenten 
Lebensjahre höchstens mit leichten Spielen beechäftigt habe, aondcm 
wir Bchlicsscn ausser den bereits angegebenen Gründen auch aus den 
Platonischen Gesetzbüchern ' auf eine Praxis im obigen Sinne für das 
tägliche Leben, iiidem diese Schrift gerade durch die Discrepanz, in 
^rclchcr sie anorkanntcrmassen durch ihre Deecendenzcn und Cöncee- 
sioDCD nn die Wirklichkeit zu den BUchern vom Staate steht, für die 
echte Erziubiings- und Untcrriehtscpoehe ein Uebergowieht der läb- 
lichen Ucbungen andeutet, weshalb auch ') geradezu bemerkt wird, 
ohne Gjmnasiik und die weitere Ausbildung hätten Leib und 
Seele keinen Werth. Und nicht minder bedeutsam heilst es in un- 
serem Sinn im Protagoras in jener bereits angeführten kuixen aber 
vortrefflichen Schilderung des gc^rfibnlichcn Stufengange in der 
Erziehung eines hellenischen Knaben: Nachher, d. i. nach der ersten 
häuslieheii Erziehung, wenn die Elltcrn ihn in die Schule schicken, 
schärfen sie dem Lehrer weit dnngcndcr äu, ftlr die Sittsamkeit der 
Kinder zu sorgen als für den' Unteri-ieht im Lesen und im Kithar- 
spiel»). 

Beherzigt man nun diese Bedeutung des ersten gymnastischen 
Unterrichts, wie derselbe vom Pädotriben und den andern Lehren) 
und Gehülfen in der Palästra begonnen wurde, so wird vollends klar, 
wie dem Aristoteles (Poüt VIT, 13^ nach der Verschiedenheit der 
menschlichen Seele und der sich hierauf stutzenden Tagenden alle 
Erziehung als eine zweifache gilt, eine sittliche durch AngewShoung 
(vgl. oben S. 208 f.) und eine intellektuelle durch Unterricht Wie 
aber der Kfirper sich fiUher entwickle als die Seele, so auch der 



t) I, B. da legg. p. 743, E: yupic TU|ii.vaatiit^£ »a\ tiJc JXXijc «atSttac xtX. 

*) HoXü [«Oiov ivtftXowrtü inipiXi^ofkti tuMO|itw tmi itoijtnv t yP'W""'" ■" ■"* 
xiOnptaiwE xtX. Wenn Jadocb bei FlriUreb Alklb; schon c. 9 die PilUüt erwUnt wird 
uDd (irat c T alt bekannte Sr«ne mit dem ffiii^fi.a.niiSäaxitjii, 9o lind duelbst nur 
znfSIlIg dte LelbesObnngen tujt dem rnteri grimmMiichea tlDterrlcht «uffenibTt, da ei 
äem Schriftsteller allem AuEcheln nach in einer solchen Elnleltaug bloss um die Zusani- 
luenitellung chariktnUtI scher Koliien ed thnn mr. 
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Temaßfllose Theil derselben eher «k der veroünftige. Daher auch 
Zorn, Verlangen, Begierde eich in dea Kindera bald uach der Geburt 
äussero, während Verstand und Vernunft erst später .hervortreten. 
Uan müsse demiiacli auf die Bildon^ des KSrpers früher 
bedacht sein als auf die der Seele, «ud bei dieser wieder 
zuerst das ßegcbrangSTermtigcn zu regeln suchen; denn die Natur 
der menschlichen Seele bringe es mit sich, dass dte moralische 
Bildung derVerstandcBcntwickelung vorangeht. Um der 
Vernunft n-illcn nämlich sorgo man für die Triebe und Bestrebungen, 
um der Seelen willen ftir den KSrper. In ähnlicher Weise 
verbreitet sich auch Piaton wiederholt Über die gleichmSasige 
Verbindung der Gymnastik und der musischen Unterweisung. Wäh- 
rend ihm insbesondere als nothwcndig gilt, dass jeder dieser beiden 
Haupigegenstände der pädogogisclien Erwirkung für sich selbst har- 
monisch behandelt werde, bringt er, wie wir weiter unten sehen 
werden, die gerammte Gymnastik ebenfalls in eine innige Verbindung 
mit der musischen Erziehungspraxis. Ausgehend von der Ansicht, 
dass bei der Ausbildung des Körpers nicht bloss einseitig Kraft und 
Stärke, sondern auch Anmuth und Kunst erzielt werden müssen, theilt 
er die Gymnastik in zwei Haupttheile, in den flir das Ringen 
(icaXij) und in den für den Tanz (opjjijoi;), wovon dann der letztere 
wieder in seinen .würdigen Unterarten besprochen und empfohlen 
wird, so dass gerade die physische und die moralische Erziehung des 
Menschen auf diese Weise innig mit einander verbunden werden 
Bollen. Denn von der musischen Kunst erhalten die Bewegungen der 
Tanzenden Takt, Tonart und Gesang (Worte) und werden dadaroh 
beseelt und vergeistigt, so dass achliosslich Körper und Seele für den 
lebenden Menschen ihre Einheit nicht besser und vollkommener ver- 
anschaulichen können als im kunstvollen Spiele des Tanzes '). 



1} Cf. Fiat, de rsp. I[, p. STS, E; lU, p. 411, Kj p. «19, A; Tim. p. BS, C; d« 
li^. VII, p. 796, E: tÖ ii t>E>6^1iaTB Kau ti.tTÖ, uc ■[' timiv, ^Qnjoag&ai ^p^suvot 
av, Ti yh ia* mpt n vö\ia pjivaanx^, zi i' iui{iujisk X'f f^^^' ^'^ ■pf.iaavx/fi 

pi|iou|iiv«iv, Ti il [irraXaKptnic ^uXaTTOvra; i)iii xai lX(u9ipov' äXXi] ik lüi^iac, 
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§s. 
Bie Tomschiile der KRaleo. 

Wie der KSrper vor dem Geiste sieb entwickelt, so bildet sich 
die hellenischo Gymnastik, die Kunst der körperlichen Gewandtheit 
lind iSlÄrke, vor der Wissensehaft aus, dem Ziel und Mittel Tiir die 
geistige Ausbildung. Ein gesunder KSrper wsr demnach^ wie 
wir wiederholt gcscbeo haben, den Griechen die Bedingung einer 
freien Geistesbildung. Wir treffen darum schon bei Homer 
Beschreibungen gymnischcr und ritterlicher WettkiCmpro und anmu- 
thige Schilderungen jener körperlichen Ausbildung und all der 
behenden Künste, die noch in späteren Zeiten das Hauptelement der 
Gymnitstik und Agonistik nus machon. Das ursprüngliche System 
dieser Uebongen war jedoch äussei'st einfach, wobei obendrein für die 
JElrzÜhlung von dem gesegneten Inselvolk der Pbüaken zu beachten 
bleibt, dass bei diesen des gymnastische Element nur als Bedingung 
eines heitern, gesunden und geselligen Lebens erscheint und nicht auch 
als Vorbieroitung zu kriegerischer WehrfShigkeit '3- Dis Uebung im 
Laufen gentigto, nach dem ein&chen Betrieb im homerischen Epos, 
um den Beinen Gewandtheit, der Sprung, um denselben Stärke zu 
verleihen. Die Arme erhmgten durch den Diskos- oder Scheiben- 
wui-f Kraft, durch den Spocrwurf Gelenkigkeit und Sicherheit. 
Dns Ringen übte Arme und Beine, wie den ganzen Köi'pcr, in 
Gewandtheit und Kraft und brachte Harmonie in die Bewegungen, 
welche ausserdem besonders erstrebt ward in der Verbindung dieser 
fUof Kampiärten zum Pentathlon oder Fünfkampf. Dazu kam der 
Faustkampf, in welchem die Kämpfenden einander, ohne sich 
gegenseitig zn fassen, mit Bleikugeln, die mit Riemen an den Il&nden 
befestigt waren, Schläge zu versetzen suchten. «Die mit dieser Kam- 
pfesart verbundene Lebensgefahr schloss dieselbe indess von dem 
Jugendunterricht aus, und sie war in einzelnen Staaten ganz ver- 
boteni)." Endlich wurde noch im Fankration dosRingen mitdem 
Faustkampfe verbunden aber mit Hinweglassung der gofährlichen Blei- 
kugeln. „Diese acht Uebungcn, nämlich sechs einfache: Lauf, Sprung, 
DiskoBwurf, Speerwurf, Ringen und Faustkampf, und zwei zfjsammen- 



<) TgL Krmuc, Getch. d. Kn. S. &9. 
^ Chr. Pettrtn ft. s. 0. 8. i. 
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gesetzte: Pentathlon and PsoknttioD, nucliten in älterer Zeit die ganze 
Gymnastik der Griechen sus und sind Hir die Einriehtung der Gym- 
nasien massgebend gewesen'},*' 

Bei der arsprUnglichen Einfiicbheit dieser Uebungen bedurfte 
man lange Zeit keiner besondern Einricbtnng. Nur ein freier 
Baum mit einem geebneten, nicht allzn harten Boden (daher bei 
Homer iv tuxtw üoTciim) war nothwendig. Bald jedoch entstand, der 
Natur der Sache nneh, einGcbüude zum Schutze der sieb Ucbcnden 
oder der KUmpfenden gegen die Unbill der Witterung; ausserdem 
woi'de bald auch ah einen Aufbe\TahruDg8ort für die abgelegten 
Kleider gedacht, da die Uebungen nnekt vorgenommen wurden; dazu 
kam femer, dsss ein solcher Ort erforderlich wurde schon um das 
Ocl vorr&thig zu haben, womit eich die Ringenden, um die Glieder 
geschmeidig zu machen, vorher einzureiben pflegten. Kackte EJnger 
aber, die mit Ocl eingerieben waren, konnten einander nicbt fassen 
und wurden deshalb mit feinem Sande bestreut. Auch dieser bedurfte 
eines Raumes, wo er gegen Näsae gcsicliert war. Erwftgen wir end- 
lich >], dasB nicht bloss die Ringenden, sondern Aüe, an welcher Art 
der Uebnng sie sich auch immbr betbeiligtcn, mit Schweiss und Btaub 
bedeckt wurden, so ergibt sich, dass fUr Reinigung gesorgt werden 
muBste, wozu ausser einigen Geräthen ein Bad erforderlich war. 
„Da Flüsse und Teiche rn Griechenland selten sind und nicht gerade 
an Orten, die sonst fUr diese Uebungen geeignet schienen, sich fanden, 
wurden ktinstlicho Wasserleitungen und Büdcr angelc^^).' 

Das war der einfache Stnfengong in der Entwickelung beschei- 
dener Ringstätten zu jenen kostspieligen Luxusbauteo, als welche die 
BpXteren Gymnasien und vollends die Pj-achtanstalten dieser Art in 
der römischen Kaiscrzcit erscheinen, die als ein ganzer Complex von 
Hallen und Gebänden, Renn- und Wandelbahnen, Thermen etc. den 
einfachen ursprünglichen Zweck kaum mehr erkennen lassen. Dort 
in den baumreiclion lUngplätxen, die sich vor der Stadt ausbreiteten, 
entfaltete aich der athenische BUrgersohn und wuchs in den Staat 
hinein, nicht mittelst oinei- dretsirenden Zucht nach spartanischer 
Weise, sondern in einer harmonischen Erziehung zur fireicn und 
vollen mSnnlichcn Entwickelung. 

Je nachdem man nun die AnEahl der Theilnefamer sich denk^ 
I die Uebungen einen geringeren oder einen grosseren Raum 



■) PrttTMtn eb«od>. 

■) Hit Ptlerttn >. ■. 0. S. b. 

*) Pttetim «bradk 
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erfotdernj einen geringen selbstverstilDdlich , wenn Dur Einiselne sw^ 
übten oder die Uebungen Ton ATenigeD Paaren vorgenommen wurden. 
Beim Springen jedocli und beim Kingen, im Faüstkampf und Fankra- 
tioQ, Ubei'Iiaupt bei Uebungen, die ganz abgesehen von der Anzahl 
der Theilnehmer, eine gewisse AuodebnuDg des Raumes wenigstens 
nach einer Kichtung erfordern, wie der Xiauf, der Diskos- und der 
Speerwurf, bedurfte man bereits eine Räumlichkeit von bedeutender 
Länge und, wenn Viele zugleich sich üben wollten, auäh von -einer 
entsprechenden Breite. Ringen und Laufen galten nun aber gerade 
als die wichtigsten Uebungen, wie wir unten bei der Betrachtung im 
Einzelnen sehen werden, und so erklärt es sich, warum, abgeeehen 
von der allgemeinen Benennung Gymnasion (von lujxvo'; nackt, ^a^li- 
vouv eutblöasen , luiivaCeodai sich nackt Üben), womit . eigentlich jede 
gymnastisclie Uebung überhaupt bezeichnet wurde >J, die beiden Ilaupt- 
plätze'fljr diese Uebungen auch ihre Nomon davon erhielten, nämlich 
Palästra oder Ringschulo (von Tt((X>j, icaXXstv ^= schwingon)^) und 
Dromos oder Laufbahn (on JpajisEv ='tps3[«v Uufcn)^). Offenbar be- 
deuteten die beiden Wörter wsprünglich die Uebung selbst, dann 
den unbedeckten Baum, in dem sie angestellt wurden, und endlich 
haftete der Nanie Palästra vorzugsweise an dem Gebäude, das fUr 
die Ringer und Fankratiastcn errichtet worden war ; während die Lauf- 
bahn im Freien Dromos genannt wurde und die bedeckte Laufbahn, 
nach der weiteren Entwickelung des Ganzen, mit einem andern Worte 
Xystos hiess (iii<n6i, sc 2poVo;, von Su'siv glätten)*). Sollten nun alle 
Uebungen, wie sie der Fünfkampf oder das Pentathlon in sich ver- 
einigte, nach- nnd nebeneinander geUbt werden, so mussten auch die 
entsprechenden Häumlichkeiten einander nahe liegen; ein solches Ganze, 
von einer Ringmauer eingesciilossen , mit Laufbahn, Ringschule and 
tind anderem ZubehSr, hiess alsdann im wcitern Sinne Gymnasium. 
Doch gab es auch Falästren ohneDromen oder Laufbahnen, während 
die letzteren, wenn auch nicht immer, doch gewShnlicb mit einer Pa- 
lästra verbunden waren >}. 



<) fiatycli. I, «. YW"'C**"' (ttutitai. 

*) Xui ^g^. du n«ch ta dn Sebmix flbUcha ,Scli«iiiB«&'' oder „Sebvln 
i. B. lu Berlep$eb't Älpta, lllastr. von Biltnuyer, t.aipz. 1B68, 9. B4S— 358. 

^ Daher W Herodot VI, 138: nroi KXiwUvi}: rai Spo)iDv ut naXaioi 
«0(^asl)UvK xtX. mit auidrflrkllchei DnMnchctdnng. 

') a^eü der BodaQ von Pflinun bafreit, gagltet, gerodet und geabnet war", l 
iM t. a. 0. 

•) Fttentn a. a. O. 
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Wir hiben es dannach bei diesem Kspitel vorerst mit der achvie- 
rigen Frage ku tbun, ob ftlr die Uebnngen der KnsbeD eigene Schu- 
len und Bttumlichkttten augewieaen waroD, oder ob dieselboi in der 
Regel in ißn Gymnasien, die bekaontUcli den Jünglingsa zum Uebungs- 
pUte und Aufenthalt dienten, vorgenommen wurden, ob es also eigene 
BingBchulon für die Knaben gab oder niobt 

Die Beantwortung dieser Frage fällt aber besonders deshalb so 
schwer, weil in den verschiedenen Zeitrttumen der- grossen Cultur- 
periode, dio hier in Betracht kCmmt, der Sprachgebrauch der ein- 
BcbUgigen griechischen und römischen Schriftsteller wie öfters, so auch 
bei dem Worte Falästra hScfast unsicher und schwankend oder gerade- 
zu willkürlich erscheint und selbstverständlich, nach den Entwickehings- 
. gesetzen einer Sprache, erscheineQ uiuss. Mit der Lösung der aus 
solcher Vcrwifrung ilberkommenen Zweifel und Widersprüche haben 
sich nun uneers Wissens in neuerer Zeit etvas eingehender beschäf- 
tigt Fr. Haase, im Artikel Fslästra und Palästrik bei Ergeh und Ont- 
her, Allgem. Enoyklop. Sect. III, Th. 19, S. 360 S. (1837); Joh. 
Heinr. Krause in seinem Werke über die Gymnastik und Agonistik 
der Hellenen, Leipz. 1841; femer W. A. Becker im Cbarikles and 
dessen Recensent (/J»-^i) in den Hallischen Jahrbüchern für deutsche 
Wissenschaft und Kunst, 1841, No. 91 ff. S. 361—391. Manche Zu- 
sätze und Ergänzungen zu diesem Material liefert dann noch aus der 
neuesten Zeit die in archäologischer Beziehung werthvolle Abhandlung 
von Chr. Petersen »Das Gymnasium der Griechen nach seiner bau- 
lichen Einrichtung" (im Vorles.-Verzeichnis8 des Hamburger Akadem. 
Gymnas. 1858), namentlich auch gegenüber den vielen verwirrenden 
Bedenken b^ Kravae und Becker über den Unterschied zwischen 
Patästra und. Gymnasium, Bedenken, die zumeist auf der häufigen Yei^ 
wechslung und willküHichen Anwendung beider Bezeichnungen bei'uhen. 
Uebrigens hat Peteraen der Aufbssung Haasens im Voraus als der 
richtigen beigestimmt, .ebne auf eine Erörterung der sich widerspre- 
chenden bezüglichen Wortbedeutungen einzugehen. 

Maate nimmt nämlich a. a. O. Seite 360 an, dass der Begriff des 
Wortes Falästra, abgesehen von willkürlichem Gebrauche der spXteren 
Scbriftotelier , anf vierfache Weise sich modificire in 

1) Palästra als Gegensatz gegen das Gymnasium, ab Tunuchule der 

Knaben, besonders in Athen. 
3) Palästra als Theil des Gymnasiums , besonders fUr die Athleten. 
3) Palästra ab gleichbedeutend mit dem Gymnasium, besonders bei 
den italischen Griechen und bei den Bömem. 

Oiubartar, Bnlibnag «i«. I. (Xntbtnpillitn.) !• 

Di„m,db,C(50glc 
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4) Pilltotrft im metaphoröohcn Gebranche. Vgl. daaellMt die Bel^ 
stelloD 8. 360-962. 

In ühnlicher Weise blieb Kraiue, vean »ncli nicht oline triedei^ 
holte Zweifel, bei der Ansicht stellen, dass die Pslletra tmprUn^ieh 
nur ein Thdl des G^mnisiunu und vielleicht der wichtigste war, vor- 
züglich flir die Uebung im Ringen (kÖXt), ■adkaim.y), als eine der »cbSn- 
eten, ältesten und in aller Weise I>edoutendHton gymnischen Uebungs- 
arten, bestimmt (Gymnast, u. Agonist. I, S. 107). Doch scheidet er 
S. 117 dahin aus, dass die Paliistrn „urspriinglicb", seitdem sie einen 
für sich bcstcheadcn Ucbungsrnunt bildete, vorzüglich zu den 
Uebungcn der Knaben, „bisweilen auch der mUnnlichen Jugend" 
Überhaupt bestimmt gewesen sei; da ja wenigstens die Palüstrcn zu 
Athen in Solon's Gesetzen nur in Besiehung au( Knaben genannt 
würden. Es nmssten demnach die Palästren in der altenZcit vor- 
züglich fUr Knaben, die Gymnasien vorzugsweise für Ephe- 
ben bestimmt gewesen scin^ wenngleich in der spKteren Periode die 
Gymnasien als Tummelplätze auch der Knaben erscheinen (S. 126.). 

Dagegen geht Becker"» Ei'firterung über Gymnasium und Pnlästra 
(Charikles II, S. 180 fT.) dahin, dass kein Unterschied zwischen bei- 
den stattfinde, die PnlUatrcn auch nicht als blosse Unterriclitsanatalten 
für Knaben anzuerkennen seien und die letzteren zudem ebenso gut 
die cigentlicben Schulen der Athleten w'Sren, wdcbe Kraute S. 85 ff- 
in die Xyatcn {bedeckte Saulengiingcj verweist ; erst K. Fr, Hermann 
hat in seinen NachttUgcn zum Charikles (vgl, 2, Aufl. S. 186), sowie 
in aeJuen griccb. PrivatalterthUmern S. 183 die BeckerBcben Unklar- 
heiten zurückgewiesen oder doch wenigstens fUr die klassische Zeit, 
mit Haaae 8. 362, an einer bestimmten Unterscheidung zwischen Pa- 
löstra und Gymnasium festgehalten. Üecker'e obengenannter Recensent 
jedoch verwarf seiner Zeit in Ucfacreinstimmung mit Becker die Ansicht 
Ifaate's und Krau»e\ dass die Palüstra vorzugsweise zuroUebungsplalze für 
Knaben und dasGymnasium RirErwachscnc bestimmt gewesen sei. Derselbe 
verlangte weiterbin, indem er an Beckers Werk rügte, dnss darin der 
Sprachgebrauch der Schriftsteller der besten Zeit bei den Wörtern 
7i>tivaatov und na^torpa nicht beachtet worden aä (S. 375), vor Allem 
ZOT Lösung dieser Frage ganz richtig eine vollständige Bannnlimg der 
Stellen, wo YUfivaoiov und «aXaiorpa vorkommen, 

Wir besitzen nun zwar keine solche vollständige Zosammemtellung 
der bezüglichen Benennungen aus den betrefienden Schriften der Alten, 
gUubeD abOT doch von vcH'nhercin annehmen zu müssen, dass die An- 
sicht Becker't schon darum verwerflich bleibt, weil es ja gar nicht 
darauf ankömmt, wenigatens nicht fUr nnaere Zwecke, ob die Pallistra 
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der GMechflD als Thnl des Gymnannins cu betraehlen oder als diesem 
vBlUg gleich so Beteen >ei oder nicht, sondern vielmehr dsnmf, ob 
Boan sich unter Knabcn-PalSfitra oder -Palllstrik <) Uberbacpt etwas an- 
deres Tormstell«! habe, als unter den mehr boktnnten Uebtragett in 
den gevöhnlicheo Gymoasien. Denn die Rücksicht auf ein davon ver- 
Bchiedmea oder selbstKndiges Lokal vorschlügt nichts für nnsem Zweck, 
bei dem os sich um einen bestinimten Unterrichtseweig handelt, nicht 
aber um eine Frage, die vielteicht eine der schwierigsten bildet 
in der gesammten ArchSohigie und Kunstgeschichte, nämiioh die Frage 
nach Anlage und Einncfatung der betreffenden Gebäude bei den Alten. 
Dbbs nun das Letztere der Fall war, lebrt uns allerdings die gelegent- 
Ik^ und gar nicht seltene Verbindung beider Begriffe, selbst wenn 
wir zugeben wollten, dass an solchen Stellen der eine Ausdruck allge- 
meine und der andere specielle Bezeichnung derselben Saehe sei: ohne 
besonderes BedUrlhiss fehlte es ans ja wiederum an dieser speciellen 
Benennung. Es unterscheidet nun aber z. B. Theokritos ganz bestimmt 
zwischen Gymnasium und Palltstra, indem er von zwei erwachsenen 
Jttnglingen, die nach Beendigung ihrer gymnastischen Uebungen aus 
dein Gymnasium hinweggehen, den einen nach einer Palllstra eilen 
Ümt, nicht etwa um dort neuerdings sich zn Üben, sondern um da- 
selbst als Zusohaner bei den Uebungen der Knaben sitzend sich aus- 
zuruhen. Vgl. die 3. Idylle, Vs. 76 ff., wo die liebende tSimaitba 
enKhlt: 

Als kii bei Lykon's Hause nun war, auf der Mitte des Fahrwegs, 
Sah ich den Delphis zugleich mit dem Eudamippos einhe^ebn. 
Blonder an diesen erschien mir der Bart6aum als Hdicbryso^ 
Aber von lichterem Glänze die Brust als du, o Selene, 
Da sie die edle Beschwer des Gymnasiums eben verliessen. 
. . Und Vs. 96 fSbrt sie fort: Aufl und begieb dich 
Hin zu der Ringkampf bahn des Timagetos, ihn zu belauern; 
. Dort ja wandelt er oft, dort ist es ihm wonm'g zu rasten. 3) 



1) Xj»bn aen latztorsn von Berft btinitindBUn Aoldnuk t^. nntan lo § C M 
den elaielnvii tlebnngtn unlrr E] Rlngkimpr 

*) Vgl ttrner Diog. Lsirt. II, 48: 'AAipuiM J'*iWc [intfvaam, um wXüvu tis 
*«X«i«ip!K wii ta Tuiivöaui. Fiasin. IV, 82, 1; ««pi « fjfLviaut not n «oXninpaw. 
LDkUn. de pntdt. 61 : t&t U wAatorpae «ri t4 fapii»* «J. I.tb»n. Apolng. Sokrit. 
tom. ni, p. 7 «1. Riiitf; CUoto Epp. «d AtHc I, 10, 8 ; piluitrM srmDuiiqus iqi). 
Digpgen ebenda I, 8, 6 ; gTmrmll xyttiqu«, wird von Htrmmm m Bnftcr'i CharikL 
S. 198 flynonjinlB »ngtnommfn, weil lyHos flb*r»ll oar ein arelittaktoDlicIwr AaidriMk. 
Vgl. Jedoch Mesjeh. i, i. fymc öwijiiw <i»X.ijtoIs twt, A*k" *9f iDfchriftea ■•- 

17* 
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Auf solche Stellen wie beim Pseudo-Xcnophon de top. Athen II, 
10, wo die Privateinrichtung eines pracbtliebonden Reichen gemekit 
sein kann, l^en wir ohnediea kein Gewicht, ebettso wenig auf die 
besonderfi in der rSmischen Littei-atur hXufigen St^en, an welchen ein 
gane allgemeiner und metaphorischer Gebrauch der Wörter palaotrs 
oder gymoasium vorliegi i). ■ Wollte man freilich jede eincelne Stelle 
bei sinteren SchrifitsteUom xa Rathe ziehen, an der ein solches Wort 
willkürlich und im allgemeioen Sinne gebraucht wird, so könnte man 
allerdings eine Lösung der ganzen schwierigen Frage immer wieder 
als Bweifelhaft erscheinen lassen; man kilme aUdann ächliesalich kaols 
beim Standpunkte der Wahil^cheinlichkeit an, geschweige . d«an an 
einem wissenschaftlichen Resultate, das in bltndiger Kürz« sieb mit- 
tbeilen liesse. Und wahrlich, solcho Gedanken mUssen Jedermann be- 
schleichen angesichts des .unübersehbaren Materials, wie es-auf dem 
Gebiete der Gymnastik und ihrer Geschichte bei Krause gesammelt 
aber nicht geordnet vorliegt; wobei dann eine so schroffe Zueammen- 
&asung wie S. -126' ,dass di« Palästren in der alten Zeit vorsfiglich 
für Knaben, die Gymnasien vorzugsweise für Ephsben bestimmt wa- 
ren und In der späteren Zeit auch als Tummelplätise der ersleren er- 
schetnen", eben auch keine BeruhigUDg gewähren kann, wie Jiedeer 
S. 188 (2. Äud.) schon bemerkt hat. Es ist nun aber gerade hier, bei 
der Erörterung dies» Wortbedeutungen, nicht su übersehen, dass eben 
jedes Wort einer Sprache sein Leben, seinen Verlauf, seine Geschichte 
hat, und dass also, wie wir' im modernen l^ben gewohnt sind, bei- 
spielsweise den Begriff „Schule" unbedenklich auf mannigjaltige Alters- 
und Bildungsstufen Einzelner zu übertragen und anzuweuden, so auch 
die Alten vielfach in ihren Sprachen solche und ähnliche Begriffe wie 



nä«iu iiBlki lind liitlct := atbleU», z. B. b«I Orelti loacr. Cat. no. 36SB, HS». Vg). 
VItruv. V, il, 4; VI, 7, G. Vliul. Bacrliiil, v. 487t Uid mediocria gOaiDa«) prM- 
iicto poinu p^aderra. IbU. v. iäl : 

lud« d« hippodromo tt pilieitra dbl litYcnUMi dduum sqq. 
1) Z. B. bei Plaut. Barcb. v. 6«t ' 

PdoetTara huinsmodl fn paliestram, ubi dimuts dMndfaettur. 
Teranl. Kuaneh. v. 176 iq. : Fic psiiclum in Mtrris, 

E*e fn palaaat», ia mdilcla tq, 
Cie. da orat. I, 18, 81 : NltJdiim qaoddam gtaas «Et itrborDOi ot laetum, («d füiu- 
■trav uiigU «t olel, quam hiiiiia clvilie turbaa *c rorl. De h>gg. I. 9, 6: habultqa« vfrea 
agmMB llle qiildani atqua horrfdHB, ai<ie ullor« sc palaeatra sqq. 'II, S. 0: nio- 

dleaa palaeatiae. III, d, 14 ; PlialcrBiu \tle Damatnoi mlrablliter doctrlDam hob 

modo in sahen atqae pulvereoi, acd in ipaum dltcrim«n aclemqiia prodailt. 
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Ringen ood Kämpfen, tTe1)en und Schalen a. dgl. einabild- 
licfc zu Terwenden pflegten, Begriffe und Bozeichnnngcn , die sich je 
nach dem Stnfengang der Gultnr eines Volkes auch in E^ner Sprache 
hischer oder langsamer inodificiren'und gar manche UmprilguDg siell 
gefallen lassen müssen durch Abgang oder Zuschnäs neuer Ideen und 
AnftiJiauungpn, durch den lebendigen Sprachgeist and den Qetn^och 
eines kräftigen Volkes, „dem die Entscheidung gebührt und das Becht 
nnd die Regel der Sprache" *). 

Ein weiteres Hnuptbedenken gegen eine bestimmte Untcrecheidang 
nnd Treonung tod Polästrs and tjymnasium stiitztö man auf die Be- 
obachtung, dass nnch den Angaben der Alten ungemein häufig JUng- 
linge und MXnner in der PalSstra Vorkommen, nUmlich in der Knaben« 
Ringacbule, nicht auf der RingstUtte oder in der Schule der Athleten 
Hberfaaupt, während doch in einem bcknnilten Solonieclien Gesetze bei 
Aesehines den Erirachscncn der Zutritt' zur Knabenpalästra , bezieh- 
ungsweise zu den Uebungen der Knaben imGymnAsium, strenge unter- 
sagtffird^). Mit Rilcli sieht auf den Widerspruch nun, in welchem dieses 
angebh'che Gesetz aus alter Zeit zu allem steht, was wir sonst Ubä 
den Besuch dieser Uaterrichtsanstalten wissen 3), hebt neuerdings auch 
Petenen a. a. O. Seite 34, Anm. 4, besonders hervor, dass, wennjting- 
Itnge und Männer in der PalKstra erwähnt werden, sie den Uebungen 
der Knaben zugeschen *), oder einen das Lokal benutzenden Sophisten 
Aigehßrt oder mit den Knaben gemeinsam ein Fest gefeiert haben 
können, wie bei Piaton im Lysis III, p. 206, D; oder dass diePalästra als 



*) H*n Tgl. kühn« Wendungen wie Eurip, ?uppl. v. SSO iuJia(S{ii9' ijpüv o ßtoc, 
Cfcinp. V. 076 Mva( najkatiafku ßapiJ;, und nicbT Beispitle unten bHm Rlngkimpr in 
$ S; »du z. B. dia Skiue Olfr. Müllrr't Ober de» groM«n Unnrhltg In dar BodSDtDDl 
de« Vorlas o^oXi] In liid«x Srboiir. Aocd. Oottlng, 183S.' 

*) Dann ei Jieiiit bei Aecebloes e. Tüixicli. % 10 einmal in der Erliolariinc elnn 
schulpoliiBilichen Vorecbrin aberbaupC: xai touc titoawEXouc tö SiiaaiaXda «ü tdÜc 
Toatoifi^K Tat IC aX BioTpac ovoi^nv ^ ÖKayopiuti (>e. a vopoMn):) [ltj rpönpov, npiv 
nv i]Xioc ^i«X)] xtX. Und ireltarhin .£ 12 folgeil iiiitor andFriii nacb dem ting*bl<ch*n 
Toftlaut des ilten Oet«tzN dia Wort«: xai ^ij t£isra) Tt'i i'üf Ttfi tuv WSoiv i^Xuuiv 
cJ«n tiaiiT«( tav «ttiluv ävSoi nvTisv «dt. und kurz diniuf: wit ot fu|ivaaidp^ 
TDt('Ep|taiai( 111] iani»av «uptaftUiKu (UjUvs tiöv « i}Wf TpvKtp [ugint- im ik itaftr^ 
Ml \a^ «S»ipTT) TBÜ -[uiivBaioi), tvo^K lan> ö 'pf''"*"')')?]^ ^ '"fi Ä'uWpiBV ^pdjc 

>} Vgl. z. B. dtn Anbog des Platoniichen Lysli; GfmtztVn, p. 804, C; Psrlzo- 
nlQB zu Aelliu. Var, Bist. IT, 34, p. 295 ed. Kühn, und mehr bei Kraute S. 118 t. 

a. 1S8. 

t) Vgl. oben. 8. 949. du CiUI u* TfaMhrit U, 9«. 
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ThsU des Gynuuüums gemmot Bcin kann, -wie bei Amtophaoes in 
den Wolken Vs. lO&ö; anch die ganz allgemeine BeKeichniing in Ge- 
utae mit ^upaoiov würde dafür sprechen. ladosacn der Annahme 
einer gemeiiuameD Festf<uer widerspricht das genannte Geaete gleioh- 
ÜlÜb, denn das Verbot des Zutrittes sollte gerade an einem Hauptschiil- 
£asl, den Henuü^i, auch in Kraft bleiben, wie auadrilcklich bemerkt 
wird. Wir w^en uns daher aUerdinge mit Peteraat S- 25 zu dar 
Annahme entschliessen mUssen, daas dieses vielbenifene Gteeti nidit 
ecbt sein könne ; oder vielmehr, wie wahrscheinlich, auch ohne RUdc- 
sicbt auf unsere Frage,. die Unecbtheit aller Urkunden der betreffen- 
den Rede dea Aeecbines sein mag, wir werden uns aus dem Gewirre 
der verschiedenen Angaben den ganz allgemeinen, aobon früher auch 
Ton Kreaue S. 126, Anm. 15, eingeschlagenen Ausweg Qffiien, dasa 
obiges Gesetz entweder apUterhin, wie manche andere ethische Satz- 
ungen dieser Art, seine Geltung verloren zu haben scheine oder we- 
nigstens in seiner Deutung modiäcirt werden müsse. Das Lebstere 
' und damit die allein richtige Ausgleichung des vorliegenden Widor- 
spruebes hat zuerst in bestimmter Weise K. Fr. Hermann aufgezeigt 
in seinen Zusätzen zu Becker's Charikles II, 8. 186 f. und S. 189, 
durch die ein&che Bemerkung, dass das Gymnasium überall keine 
Schule zu sein bestimmt war, oder durch die deutliche Unter- 
scheidung zwischen Gymnasien als Sffentlichen UobungsplKtsen für 
die gesammte männliche Jugend und Palästren als Privatan- 
stalten, die wohl hin und wieder auch mit einem Gymnasium zusam- 
raenhüngen mochten, ungleich häufiger aber sowohl örtlich wie als 
Anstalten von denselben getrennt und selbständig erscheinen, zumal io 
der späteren Zeit^). Wenn sich nun aber diese an^glich kloinen 
und beschrUnktea Anstalten mit der Zeit so erweiterten, dass sie als 
Uebungsplttze der Knaben von Leuten jedes Alten besucht wurden, 
so konnten, vric z. B. nach Piaton a. a. 0. zur Zeit des Sokrates, 
die in jenem Gesetz er^Ahnten Ilormäen ebenso gut in einer Patästra 
gefeiert werden (d. h. unter Zutritt der Erwachsenen, denn die Festfeier in 
der Palästra an und für sich erwähnt Acschincs a. a. 0. § 10), ale 
sie früher, nach Solouischom Gwetze, wahrscheinlich nur in den Gym- 
nasien gefräert wurden. Unter so vei^derten Verhältnissen war dann 
freilich an die Aufrechthaltang des alten Gesetzes selber längst nicht 
mehr zu denken. 

Wenn endlich drittens gegen eine bestimmte Unterscheidung zwi- 
schen Gymnasium und Palästra die positive Ueberüefcrung geltend ge- 

1} TgL tneh Bena. FrlntiHarüi. 8. IM Mtr. 
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■Uicbt ward«, dm in SpirU Air die LeibeeUboDgen nur die gemaa- 
MbsfÜiehen TumplHtee oder Gymansien, der groeso Dronos n. a., vor- 
liMideB waren und keine besondem Kingschuleo oder vaXaXmpai bo- 
slanden <), «o iat zu bemerken, dass dies den spartanischen VerhlUtnis- 
sen ganz angeinewen -war, unter welchen ja von ilhnlich«!, durch das 
steigende Bediirfniaa hervorgeiufencn Privatunternehmungen, als welche 
die atlienisehen Palästren bekannt sind, gegenüber der gesaniiDteo 
Staatserziehung obocdica keine Rede sein konnte. Denn nicht vom 
Staat unierhalten, sondern nur beaufsichtigt waren die PaUstren in 
Athen, wie dies zum Theil schon aus ihrer Benennung nach dem Eigen- 
tbilmer und Unternobmer oder Erbauer ') erhellt. Bekanntlich ist aber 
in der Bpartanischen Grziebuag der Sebwcrpunkt ein anderer als in 
der athenischen oder der fUr unseren Standpunkt normalen. Indesam 
auf diesen Punkt bt^en wir später ausführlich eingehen zu können ^J. 
Damit glauben wir nunmehr all die frillieren Ansichten seit Petit 
(Leg. Att p. 386) und Corsüti (Fast Att. II. 11, p. 735), wooadi 
zweierlei Gymnasien, andere fijr die Knaben und andere fUr die 
f^hebcn, angenommen wurden, so dass-dann die Erwaehaenen die 
erstoren, die der Knaben, nur als Zuschauer hätten besuchen dürfen, 
Überwunden eu haben. Auch die Meinung Ignarra'a (De palaestn 
Neapolit p. 116), daes von der Zeit an, wo die Philosophen in dui 
Gymnasien zu lehren begiutnen, die Bezeichnang 7U)iya'otov vorzugs- 
weise auf den Raum für die philosophischen Unterredungen, -naXatorpa 
dagegen auf dem gymnastischen Ucbungsplalz sich bezogen habe, llUst 
sich fUc die frübei-o und für uns liier massgebende Periode nicht hal- 
ten, wenn sich auch darin das Bedürfnisa einer Scheidung in dem 
vorhin S. 199 besprocheneu Sinne bedeutsam ausspricht. Wir ent- 
scheiden uns demgemäss in unserer nachfolgenden Darstellung, indem 



<) Nschwtils b«l K. Ft. Hmnonn, PriviUlterth. S. ITb uad im Niehtrag iii Rmtrr'B 
CbulliL S. 188. 

») Of. Theoktit. H. II, 97: «ow tov Ti|uit^tiho ■noiaJjtpav. Plit. Chumrd,. Init. 
m; ti]v Toupiflu naXoinpcn, u. LnkltD. Ptruit. § 43j Plat. L;«. p. 204, A: soXainpa 
vuMii [pMSo|H)|iivi| KiX. alBlich vom Hikkos odrr ICr dm Hikkos, di r& ivniMhaft 
bleibt, ob wir um ddIw Mlebia K«iMn dls Erbiu*r d«rF«ilutrsD oder auch die darin 
UDlerrkUwdsn TuraMmr, dH Pidotrlban u. a. w. tu denkan kabeo. V(l, «chümann, 
Griacb. AlUrth, I, S. 631, 8. AdB.; K. Ft. Htm. S. 166. Aom. U; Haate ■■ t. 0. 
5ell« Hl; Kntiue S. 110. 

*) Drf(1ei(;h«n «uf dla alu>«1ti|eii and bittern Aualaa>uii;en daa ■beprecfacDden wet~ 
laad CinoDlcn» van XanUa, de« Hoaa. de Pauw, KcBharthM phUMOpbiqoaa «ur Im 
Greea, toue 1, p. IV, tom« II, p. XUI, UDd dl« ballige DiaUib« geg« Lykurg, p. 3*0 
uDd oft. Mindar harb Ut dx UrthpU brl f. von LbrOurg Brouwr, Biit. d« Is dvlll- 
aatlon diot. et rellf. dai Qieci, k Groniogae 1SS9, III, p. IS- 
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'wir im dem kUren und durcb auadzüokliohe Zeugnin« der räuchlXg- 

igen ScbriflsteUer und Quetlen nkht minder als durch den featstebeo- 
den Sprachgebrauch in dem betreffionden Zeilalter beieugten und ge- 
lechtfertigten Unterschiede zwischen PalSatra und Gymnasium uns be- 
mbigeo, weder fUr die su acharf abgegrenzte Unterscheidung bei Haate 
8, 36U, denn PalKstra als „Turnschule der Knaben" kann uns nicht 
als „Gegensatz gegen das Gymnasium" gelten; noch auch für die 
BttAer'ache Unbestimmtheit <), sondern' wir sne^nnen in der griechi- 
schen, hier athenischen PalKstra fUr die massgebende BlfiÜiezeit vor 
Allem raoe Schule fUr den Elementarunterricht im Ringen 
u. 8. f. 3], odw für dfls Gymnische und jene leibliche Erziobong 
überhaupt, die den Uobergang von der Familienerziehnng und der 
häuslichen Pflege bis zur Reife ^r das Gymnasium bildete. Das Gym- 
nasium selbst gilt uns eben nicht als eine Unterrichtsanstalt auch für 
Anränger, wie dies nach der bisher gelXufigsten Ansicht der Fall ge- 
wesen wäre, sondern es war, nach unserer Au&sfiung, fUr die Forttibung 
undVerroUkomoioungder als Knaben schon in derPalftsIra Tor- 
bereiteten Jiinglinge.bestimmt. Natürlich dies AUes ohne Rilek- 
sicht auf die gleiehnamigen Prunkanstalten der späteren Periode und 
des entarteten griechischen Lebeos imRämerreicbe; so dasa also jener 
Nebenbestimmung der PalSstra, die von Becker absonderiich betont 
wurde, fUr die Schulung und Hwanbildung der Athleten ^J, hiedurch 
kein Abbrudi geschieht FUr unsere Zwecke kfinnen vir aber selbst-, 
verständlieh nur die bceeere Zeit im Auge haben, wenn wir. anders 
dn einheitliches Bild der klassischen Erziehung zu geben hoffen dür- 
fen, um dasselbe unserer modernen als ein erbauliches und beschau- 
liches Spiegelbild und nicht bloss als abschreckende Caricatur antiken 
Lebens gegenüber hahen eu kSnnen. 

Na(ji alten Mythen vn F'alaestra eine Tochter des Hermes 
und sollte zuerst in Arkadien den Kngkampf geübt haben*). Wie 
so manche andere, weist auch diese Angabe auf den Hermes als den- 



<) Vgl. ChtriU. 8. tl iireiiDa) d«n Aatdraek ,Schal« and Gfamulnm*'. 

*) Ct. fl«ir«b. B. V. icoXainpa- onou el italiic «tXitfovtat. 

*) Vfl. logH Tipovtt!« noXuioTpcu Poltux IE, 18; iffjßoof noXainpw BfiflU^ C.-J. 
1, p. AT«. 

<) er, Pbtloetr*!. Imigg. 11, SS; IlaXainpa, ed. Kag: p. i33-, Sehol. «d Find. 
Olfnip. y, 19S, p. Ul, liS. Andare Vanloara bal Hrgln. hb. 277; S*r*. &d Aan. 
VIU, 188; Tgl. Kraute 6]>mDut. u. Agonlet S. i09. Hit diiMt Panonlflottloo vergl. 
die otea S. 191, Aam. 3, erwihDl« d« Enlehting od« UaxtvA. Von SRhKmmstar Art itt 
dngegaD dleJsDlg«, volclia Widond In leiner UabenatiDag da« Lnkitn. IV, S. 284 btIId- 
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jenigen Gott, der iwnik die Gabe der Sprache nnd diirch die bfldcn- 
dflit RiogHcliulcn dio AnfXi^ der Cultnr unter den Menschen lAäohtig 
forderte und dem deahalb, als einem wettkonipftustigen GoUe und Üa 
dem Freunde der Wettapicle vorzugsweise, auch die allenneisten Rmg- 
plSteo geweiht waren'). Andere Sagen berichteten, wie PromethouB 
KOerst gymnastische Uebungen Toi^nommen, ilmmea hierauf Gefallen 
daran gefiinden und Andwo dazu angehalten habe. Darnach sollten 
die ersten Ringschulen von Prometheus herrOhrcn ; weil man nämKch 
im weichen lehmigen Boden sich körperlich übte, habe man die Bit- 
dang .'des Menschengeschlechtes dem Prometheus zugeschrieben, da die 
Gymnastik den Leibern Gewandtheit und Festigkeit verlieh '). 

. Hermes gilt darum geradezu als der beste Zuchtmeistcr der Kfia- 
ben odw-alsHauptlebrefderPalästm, d. i. als Pädotribc, dessen Func- 
tion wir weiter u^ten als eine hochwichtige kennen lernen werden. 
Aus dem gleichen Grunde lässt der Spötter Lykianos m den Götter- 
gespTilchen den Hermes sich beklagen, dass ihn unter anderm beson- 
ders anch die Palfistra viele Zeit in Anspruch nehme, und an einer 
weiteren Stelle wird er von Apollon einfiich als der beste Ttmilehrer 
bezeichnet >). Seine Statue, als des Schutzgottes der Ringechulo nnd 
des nach Wettkampf und Krieg verlangenden JUng^gs, zierte daher 
sowohl in Griechenland und in Klcinasien, als auch in Italien seit 



*) Daher 'Epttije ifäiUK, ntqratvwt gfhitHin, Jt Hesj^htui bemerkt garfdna . s. v. 
Eva|ävwc' D 'Eppjt. Womit xn vergleichen Ut jensr dem AlktlM narbgesUDgene H;m< 
tius des HoTu an HercuHui, Carm, I, 10 Init: 
Mereuri, lacunda nepoi Atlantis, 
qut ferns cutlui homlDum recentum 
Too« (Oroustl Mtai et decoTte 
m^re palaeitrae aqq. 
Dazu eine scbSae rSmUche InachrlA bei Orrli. lutcr. iaC no. t4i7. (Rumas) ib bail 
Hermeiaclui optlml arllflcil : 
EPHBC 
LVC&I REPBRTOR ATQTE SERHONIÜ DATOR 

JNFAS (sie) PALAESTBAH PROTVLII (VbAontl: profullt) CYLLENIVS*' 
(»equimtur qssttnor Tenui gnset, mntUI.) 
a latera ilnistro ; 

INTERPRES DtVVH CAEI.I TERBAEQ || HEATOB 
8EBM0NEM DOCVI MORTALES ATQ 1| PAlJiESTBAM 

.' L.I'VSQVE TERRAE (Yiteonii: atqua terrae.] ' 

8ERM0NIS DATOR ATQ HOMNIORVM 
I0VI3 NVNTIVS ET PRECVM MINISTER. 
*) Philoatrat. de aite gymo. e. 16. 
>) Of. Lnkian. DIal. deor. 94, 1 ; 3«, 9: « ti laXi 
anf vv. Tgl. bnonden L. PrtUMr, Oriecb, HTtboL 1. Aufl. I, S. M9. 
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alten Z^ten die gymnutiaebcn Ucbangsplätse, dio Stadien und Etcnn- 
bahacnj bisvreüen allein, nicht selten auch in Verbindung mit uideren 
Gottheiten, dcsgleicbcn mit Heiakica und einigen Heroen '). So ist 
B. B. die entsprechende auf S, 2Ö& mitgetheilto ritmische Inschrift der 
BaaU eines Hcrmherakles entnommen, d. i, einem Postament, aof dem 
Hermes and HcrsUcs zugleich gestanden wareo. Dio beliebte Fora 
nümlicli der Statuen des Hermes war dio der st^nanntea Hermen, 
welche nicht in Füsse endigten, sondern in eine viereckige Gestalt 
{aX^lP-a xvtpd-iomv). Ausswdem aber ward überhaupt sein Bild h&nfig 
mit dem anderer Götter oder Halbgtftter voreinigt, daher die Namen 
Hermathcnen und Ilermberaklen '). Herakles wurde io der Palüstra 
neben Heimoe, d<»n Muster der Gewandtheit und Rührigkeit, als Vor- 
bild menschlicher Stärko verehrt; ferner Eros, weil hier aus dem ge- 
genseitigen Wetteifer die edelste Freundschaft und Liebe sich eatwik- 
koln sollten. An vielen Orten aber feierte man dem Hermes es 
Ehren einen Agon, Hermiicn genannt^), der sich in Athen eu einem 
gymnastischen Knabenfeste gestaltete, welches dio Knaben 
feierlich in dorPalSstra begingen; ebenso auf der Insel Tcos*}. Auch 
dem Apollon, der ebenfalls als agonistisober Gott oder abFreunddor 
Kampfspiele ') erscheint, worden dio Gymnasien und Pslästrcn bisw«- 
Icn geweiht*). Was übrigens diesen Pati'on der Jugend betrifft, so 
ist hier auch darauf aufmerksam zu mRchen, dass in Athen der echt- 
geborene Bürgerknabo vor dem siebenten Jahre in den Tempel des 
v&terliehcn Apollon (A*6>Xe>-* nSTp^o;) gcftthrt und dort als künftiger 
Bürger eingeschrieben wurde. Apollon war also für jeden echten 
Bürger Vatergott. An der Spitze der athenischen Staatareligion stan- 
den nämlich Apollon als der väterliche Gott des jonischen Stam- 
mes und Athene als die besondere Sehutzgöttin von Athen'). 
Hieraus erklärt sich auf der andern Seite auch die gelegenüiche Zn- 
sammenetellung der Pallas Atheno mit dem palSstrisehen Hermes von 



1) Eine Meng« Bel^tslleti blat«t XrauK QymDut. u. AtOD. 8. 169 ff. 
*i Kraae, S. 178. 
t Vjl. Kraut, S. 178. 

i) Ct. Pitt Lyi. p. SOS, D; BSeUt C. J. no. 260, 270, S067. 
^ boYi^^Wi '^^' HMych. B. T. ÖTiävioi ftui' el Tai ciY<i>vuiv itpototuttc. 
() er. LukiiD. Anach. c. 7; Scbol. ad Aatohin, idv, TimMch. § 9 Aber du EId- 
rlchtung dM HdllgtiiDnu, 

*} T^. Mt Aodasn la ArtrtapbaDM, VGgsl V*. 1K35 flb«i dan „Gott da« Bick«- 
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selbat'). Bisweilen werden auch die Dioakorea nb Scbatcgöiter der 
Ringschule und der kriogcnscbcn Uobungeplütee erw&hnt^); ferim 
Tliaeeas uud viele andere Heroen aiu der iütcslea Epoche, die aat- 
unter bis in die epUestc Zeit als Fatrooe der Jugend und als gefeierte 
Vorbilder der Erziebnogskunst auEgefiibrt oder auebj je nach dei' lo- 
kalen Entwickclung solcber Anstalten , durch andere ersotat werden. 
Denn was uns Ämobius (odv. gcnt. III, lö) in dieser Beziehang be- 
richtet, dass Hermes in der PalXstra, PaUae Athene in den Gymna- 
sieb verehrt werde, lässt sich nicht als allgemein gUltig mK^woisen. 
Fcstalebend ist jedoch, dass in dem üynmasium n i e ein -Heiligthum 
der Musen fehlte, während die Erwähnung des Hermes, wie be- 
merkt, vorzugsweise auf die ßingscbule hinweist Werden aber Uberdife 
Hermes und Apollen neben einander angeführt^), so sind ofienbar unter 
den Heiligthlimem der Musen die Schulen Oberhaupt, und specieU 
unter denen des Honoes die PalSstren, unter denen dos ApoUon 
aber die Gymnasien zu verstehen. Doss die letEter^i von Alters 
her nächst der Athene auch dem Apollo» geweiht waren, zeigt dessen 
symbolisches Bild in einem pyramidaliachen Stein im alten Gymnasium 
zu Megara*). Alle diese Ephobengöttor werden nna durch man- 
cherlei Darstellungen sinniger KUnstlerlauno auf erbalteocn Denkmälern 
in ihrer Bedeutung fUr die Jugendbildung vorgeführt, wie wenn^} 
ciu Hermes Enagonios als Ephebengott den nach Krieg verlangenden 
Jüngling antritt, oder*) Hermes selbst als heranwaohsender JUngling 
dargestellt wird und ab Gott der Palttstra das Ephebenkleid des Pa- 
lästriten trägtj oder wenn Pallas Athene und Harmes Enagonios als 
günstige Gottheiten aufmunternd und glUck wünschend einem Wagen- 
renncr entgegentreten i). 

Man hat nun mit Recht angenommen, dass die specielle Polüstra, 
wie wir sie zuerst in der Soloniscben Zeit für Athen sicher vomGym- 



<] Z. B. b«l Otrhard, Auierletane Qrlech. Tuanbildei htuptiiclil. EUotkUchsn 
Fundort«, Bul. 1840, S. 184, Tkf. LXVl: Pillu uad Hermes. 

*) VgL frauN 8. 177. 

») Wie I. B. Ton Tbrmiit or. XXIT, p. 881, D: ««• «ttty, «v 'S f T "f"" ** 
Msusiüv Kai 'Eptioü xai 'AitäXXisvoc tip^vi] 'kA. 

*) Bclggatcllan bfi Ptttnoi a. s. 0. 8. «7, Anm. 19. Vgl, «uch min I/mburg Brou- 
tcer, tom. V, p. W4. 377. 

X) Vgr. dla AbbUduDg auf •iotm »icbibcbsD Krug* bei Grrkard a. >. 0. 8. 60 II. 
TiJ. XVI. , 

«i Ebeoda Tat XVIU, 8. 70. 

») Ebend« t. Tbril, Tif. CCU. 
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naainm zd nnterBcheiden im Stande sind *), jünger aein iriUsse als das Gjm- 
iMsiuro. Während bei Homer immer nur der einfache Rm^latz (tuxt^v 
8«'«gS(1v) gcnuint wird, erwXhnt uns PainiiniaB I, 39, 3. n. a. dass, nach- 
dem TheseuE die Ringkunst erfunden, spüterhin auch ftlmiliche 
Ring8chu]on(nti).T,(%AxaxaXtaod. it9a9xaXtta) eu Atbenerrichtct vor- 
dtm fidcn. Oboedies brachte es die Natur der Sache mit sich, dast dc^ 
Unterricht der Knaben in der Gymnastik erst mit der Zeit and nach 
dniger Kntwickelung dn Gegenstand der Spekulation werden konnte. 
In diesem 'Sinne ist es gewiss nicht ebne Bedeutung, dass in Bezug 
auf Hermes ursprünglich eine ganz andere Auffassung sich bekundet 
und dass ihm die Palästra erst geheiligt ist, seitdem er 
die Gymnastik betreibt >); auch das Heiligtlium der PalSatra nt 
also erst geechafFcn, wähi'end das Gymnasium einem KllGrcn'Heiiig- 
thum seine Entstehung dankt, wie z. B. das athenische Lykeion dem 
Apollon Lykeios'). Treffend bemerkt über diesen Punkt Petersen a. 
a. O, S. 17: ^Die GBtter, denen die älteren Gymnasien geweiht sind, 
waren auch ursprünglich der Gym.nsstik fremd, sind nbcr erst ak Vor- 
atehcr des Gymnanums Kampfgtftter geworden. Nun ist eine gewisse 
mythologische Vwwandtschafl zwisclien Herakles, Asklepios und Apol- 
lon, zwischen Prometheus, HepbaistOs und Athene nicht zu verkennen, 
die in ihrer ursprünglichen Bedeutung begründet sein muss; es bind 
Liebt-, und Feuerg&tter, Gotter der heitern Luft und des die Luft wie- 
der aufklärenden Gewitters. Der geraeinsame allen zum Grunde liegende 
Begriff ist das heitere Früfalingswetter , das den Bodon wieder aos- 
troeknet und zuj^iiiglidi macht, so dass, alc noch kein bedeckter Ranm 
üe schützte, Knaben und Jünglinge nach dem feuchten Wetter zu 
ihren erheiternden und stärkenden Tumspielen zurückkehren konnten. 
Daher erklärt es eich, daes fUr diese' Uebungspläbse .gern sUdliche Ab- 
dachung gewühlt ward und das ihnen die Weihe verleilicndo HdKg- 
thom, wie die Doppethallc der Palästra, gegen Süden gewandt war, 
während sonst alle Tempel ihren Eingang von Soan^iaufgang her hat- 



t) Vgl. die vorhlu 8. Ut; Anm. B, cnribnt« Stelle ühei KleistheDM In Slkyon bei 
HerMot. VI, 186, und Baatt t. a. O. 8. 860. 

*) er. PhitoitTit. d« irte ^mn, c. 16. 

^ LukliD. Anirb. c. 1 : i ^ X'^P**' '^W "rutiväaiDv i^' ijiiüv <>va{iäCtnii mk tonv 
Upöv 'AJtoüonoc reu Ainiteu' wd lo a'TaXiio Ji lürou ip^t, ■an im t^ at^fl xnAi- 
|uvov, TJ äpioTtp^ |iiv ni toiav (juvco, 11 tt^ia M vndf vijfi xtipaX'gE dvcHtxXaajiini^ asmp 
in xapicttnü jtaipou ivaicauD|j,>vDv Siixvuai tin 6idv.. Es wit aber daa L]kelan 
der- f-evOlnil Ichs PUu (Qr UilUiräbuDgen und du ptuU der atbeBluhen OTDuuelen 
/Qr die kSrperlLchs KntehnnB dri Jugend, auf dwten ScbUderuag wir ipiter ebigehen 
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toD, Aber der Halbkreis Ton Nordost bis Südwest Ist die Lichtseite 
der Welt, und daher konntea sich die Hraligthtimer der Lich<^ttw 
wohl auch gegen Süden öffaco." 

Dieses in der Regel dem Hermos geweihte Heiligthum oder doch 
der geheiligte Raum (njuvo;, sacras iater palaeatraa, St»L Theb. VI, 
742^, den. die Palästra bcsass, war ohne Zweifel allendialbeo der 
älteste Bestandtbeil des Platses, auf welchem üch dnst die Jagend, 
vor der Errichtung eines eigeDtlicfaen Gebäudes für den Zweck der 
Uebungen, unter freiem Himmel umhertumoiolte. Derselbe war Über- 
all iür religiöse Zwecke vorbehalten, wie denn bekanntlich überhaupt 
bei den Alten Me öffentlichen Gebäude und selbst die Wohnhäuser 
der EiiuBelnen eine religiöse Weihe hatten und durch Alttre, .oft atich 
durch Götterbilder geehrt und ausgezeichnet waren. Das Temenos lag 
aber mitten in der gewöhnlichen FaUstra,. unmittelbar hinter dem 
grossen UebungseanI ■}, so dass die Hebungen gleichsam unter den 
Augen der Gottheit stattfanden. Hier stand ein Opferaltar, eiä Tisch, 
wofauf das Opfer zerlegt wurde u. s. f. Das Opfer vollzog der Fä- 
dotribe, als Vorstand (cf. Fiat Lys. p. 207, D), wie wir dies ebenso 
bei dem Kosmeten der späteren Zeit, als £Krector der Ephebonbildung, 
finden werden. 

Für den UnteiTicht und die Uebuagen der Knaben waren aber 
zunächst jene. Falästren bestimmt, die keine Lauf bahn (Dromo«) hatten 
und in welchen unter der Leitung des dazu* angestellten Knabenzucht- 
-nieisters oder Fädotriben besonders die Uebungen im Rjjigen betrie- 
ben wurden. Dagegen solche GTmnasien, worin eine Falästra mit 
eigenen Lauf bahnen angelegt war, dienten vorzugsweise Jünglingen 
nnd M'ännern. als Uebungsplatz -oder auch als Vereinigungspunkt, 
sei eq nun, dass sie die im Knabenalter erlernten Uebui;igea zur Stär- 
kung des Körpers und zur Pflege der Gcsundhmt fortsetzten, oder sei 
es, dass sie geradezu die Gymnastik als Beru&geschuft betrieben, um 
ab sogenannte Athleten ihre Rundreise in den hellenischen Staaten 
anzutreten und in den {tffentlichon Kamp&plelen utri den Pr«a sich zu 
bewerben'). Von diesen Anstalten für die Reiferon wird jedoch un- 
sererseits erst im dritten' Theile dieses Werkes die Rede sein; in Be- 
treff der Lokalitäten aber genügt es nunmehr, auf die mehrerwähnte 
Abhandlung von Chr. Feierten Über das Gymnasium der Griechen nach 
seiner baulichen Einrichtung S- 10 ff. zu verweisen. 



•) Vgl. PtloMn k. a.0. Mit Ib. 

*)'Cr. von der BaA, De iDittt. vrt. grucst. irbol.'p. S&; Ana Elolait. 
Koibenipfeltn 8. Ift. 
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Dasa die PalSstren nach dem Hauptlohror, demPAdotriben, oder mich 
ihrem Erbauer benannt worden, haben wir beräts bemerkt, S. %3 Anm. 9. 
Auch der Käme des EigenthUmers kann manchmal, wie b. B. in der 
dort angeführten Stelle des Theokritoa, zum Grande liegen; und wenn 
wir auch aus den Quellen ersehen, dnsB zur Zeit dea peloponneeUchen 
Kn^ in Athen fUr jedes Stadtviertel <) eine solche Schale bestand 
and man sich gemssermnssen derselben OeflFentlichkelt rühmte wie in 
Sparta 3), BO lässt sich gleichwohl die Behauptung Z/ooae's a. a. O. 
S. 360, es seien die Palästren , welche in Solon's Gesetzen vorkommen, 
gewiss vom Staate begründete Anstalten, nicht sicherstellen *). 
Wohl aber er^bt sich aus den fibereinstimmenden Angaben Über den 
Anfang der Erziehung oder das schulfiüiige Alter, sowie tlber die ver- 
schiedenen Behörden und Aufseher der Unterrichtsanstalten, dasa die- 
selben als Privatanstal tcn unter Aufsicht des Staates zu 
betrachten sind, das berühmte alte Gymnasium des ApoUoo Ly- 
keios, an dessen Vollendung und VerschSnerung von Peisistratoa bis 
Periklee und Lyknrgos, Sohn des Lykophron, {gearbeitet wurde, viel- 
leicht allein ausgenommen, dasa also in Betreff des Jugendunterrichts 
innerhalb der angedeuteten BoschiünkungenGewcrbcfreiheit bestand*). 
Wie jedes andere Gewerbe unterlag der Unterricht gewissen polizei- 
lichen Vorschriften, deren nachweisbare Reste oben S. 215 f. mitgetheilt 
wurden, während im Ucbrigen der Unternehmer nach eigenem Er- 
messen verfahten konnte. Aus einem solchen VerhKltniss erklärt sich 
nns aber auch die Thatsache, dass wir eigentliche SchulprU fangen 
in unacrm Sinne, wodurcJi der Staat sich Überzeugt, ob nach seinem 
Haasatab and Begriff von Erziehung zu einem gewiäsen Zwecke, fUr 
den eraogen werden soU, in seinen Unterrichtsanstalten erzogen wor- 
den ist, erst in der apRteren Zeit der römtacben Kaiser nachzuwdsen 



<) suiu]. DaW bei Aiiilopluiui in dan Wolken Vt. Mi: teik s«i|ii,^t<(c pipvoüc 
iifiout, vun dam Koabanacbwara), d«T au« Jeglleham Qaartlar Ror Scbnle ilaht. 

■} VgL die piablendaQ Wort« b*l Iwcratw, Paoathen. § ISS sqq. 

t) WiDigBtauB Dicht durch dta lODderbaren Stellen bei Fteudo-XsDoplioD de np, 
Athen II, 10: Kol Yupvägia xoi XouTpJL xai äicoJui^pui leic jiivicXDunaic ixvy iim rneu, 
i U S^|iac (eÜtsc auT« DiiiaJD[iitiai lii^ TiaXaistpoi: noXXdc, jnolut^plg^ 
Xau^Hiivac ' Mii nXtua TOÜTtnv 'ihnXiiun ö ojXk ^ til dXiyoi xai oi nijaijiovt;. I, IS: toüc 
II Y"f ^°^°t^^^°''^ <"'^^^' *'' ^^^ liauatiiiiv titiTi) J (uovTQc xaiaXIluxiv 
D ii]|i(ic, vS|i(Cuiv TOÜTD au hkXov ttvai, ^uc on au iuiiric laütii antv iinTi)t<uaiv. 

*) Auch SABmann Gi. AK. 2. Aufl. U, S. (>2I nimmt au, dass die atbrnfBchen Pa- 
liitrrn lum Tbell wanlgateiu auf SSentlfche Kwtta «rbaut wann, unt^r Bezugnabna 
Mf dia Schrift de rap. Äthan, n, 10. 
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im Stande siad ') ; ein Pankt, auf den wir ausfBbrlich bei der f^he- 
benaTubilduDg zu sprechen kommen werden. Denn in Athen und im 
Aiterthnm überhaupt kann, wie Jedermann bekannt ist'), von einer 
apeciellen Beamtcnerxiehung mit eigenem StandesgUBt erst fOr 
die spätären Epochen die Rede sein. Wollte man im modernen Sinne 
sprechen, so mtlsste man für die ältere Zeit anter den Ersiehungsmit- 
teln fllr den Staatsdienst den Staatsdienst selbst Toranstellen oder die 
gesammte Pädagogik als Staatspädagogik aufiTassen und damit auch als 
einen Haupttheil der Politik. Und im Grunde ist allerdings die grie- 
chische Krzieliung (itaideia) keineswegs in die Schranken der Schule 
und des ersten Jünglingsalters eingeschlossen, sondern mit Bildung 
und Ausbildung im weiteren Sinne gleichbedeutend erstreckt sie si(^ 
Über das ganze menschliche lieben. Wenn also schwerlich jemals 
in einem Staate, ausser in den grossen Monarchien der Neuzeit, ver- 
hlütnissmässig eine solche Mannigfaltigkeit von Stellen und Aemtem 
TorhMiden war, als in Athen zur Zeit de« peloponnesscheu Kriegs ^), so 
ist hiebe! nicht zu Übersehen, dass, ungeachtet eines solchen Heere« 
TOD Unterbeamten und unentbehrltohen Schreiben in manchem Ver- 
waltnogazweig , und abgesehen von dem jährlichen Wechsel so vieler 
obrigkeitlichen Stellen, die socialen und politischen Elemente des Staates 
mit einander so innig verschmolzen waren, dass kein BUrger, auch 
nicht durch eine üfter Übernommene Amtsführung, etwa während der- 
selben oder später, wenn es seine VerbähnJsse ' verlangten, sich des* 
halb hindern liess ein bürgerliches Geschäft zn betrüben; aondwn 
gleich den heutigen Beamten der Schweiz trat der betr^ende BUrger 
ins Privatleben Kurtt<^, soweit eben in einem antiken Staate an em 
Privatleben Überhaupt gedacht werden kann. Denn eine aufs höchste 
ausgebildete Demokratie, wie die athenische, die aur Weckung und 
Steigerung des Gemeinsinnes so viele Stellen und Acuter sohuf, dass 
ea nicht leicht einen BUrger unter 20000 gab, der niclit einmal ein 
Amt beklodet hätte*), läset den Gedanken an ein anderes Leben ftir 
Erwachsene als in der Oeflentlichkeit und in Bcthätignng des Gemein- 
geistes ohnedies nicht recht aufkommen. 



<) er. Plutarrh. QasMt. tonv. U, 1. 

>J Tgl. turh ob*n B. 813 t. 

*i Vgl. NMfhr, VoTln. Ob«r atte Qeuh. n, 139. 

*) Man dm!« nur »n die 6000 Richtarl im /u«amin«nh>ng< mit der < 
oft lanpottrten Yorllrbe der Atheaar für Froiatap, z, B. tmi ArlstophiDee in des Wol- 
ken Tb. SOS. Vgl. aneb «nUmonn, Grlwih. AH. I, S. I86, 2. AnO. 
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Ans dem (beugten orhollt tut dea Lesw sogleich, dua 'wir mit 
gutem. Qruode ia der folgenden Dwatellang die blossen Au&eher der 
PalKstreD T,on den . eigontlicheD Lehrern getrennt halten. Der Deut- 
lichkeit halber ziehen wir c« übrigens Tor, zuerst den letz^naimten 
unsere AuTmerkuinkeit ztiziiwenden. 



§ 4. 

Die lebrer mi Aoftolwr der KsAbeirtinischBlr. 

Ohne Z'wöfel hat unser Leser schon einmal ir^ndwo auf anti- 
ken Vasen oder in Abbildungen aus dem Gebiete der KunstarchXo- 
log^e <üne jenei' stereo^pen Scenen dargestellt gesehen, wo zur 8wle 
einer stehend«) bSrtigen mSnnliehen Figur, die mit dnem leichten 
kunen Hantel (xXa)iJc) oder einem Feierkleid (i^atptc) oder auch 
Ungen Mantel (xtTufv) bekleidet, in der einen Hand eine Rntbe oder 
einen Oelzweig fUhi-t oder auch dn wenig vorgebeugt auf einen Stab 
sieb stutzt, ein paar nackte Knaben im Ringkampfe sich umfassen oder 
mehrere jugendliche Gestalten -nit Sprin^ewiehten (aX-n^pe;), Wurf- 
spieissen, Badeetriegel {uzke^fii:, EuoTpf;) oder SalbäKscbchen (X^'xuÄo;) 
erscheinen, wXbrend rechts davon vielleicht noch eine bKrtigeHerOie sichtbar 
ist. Ks war dies eine Scene aus der gi-iechischcn Palilstra, wie solche in 
mancherlei Variationen auf den Denkmälern antiker Kunst sich wieder- 
holen und in feinster Zeichnung, oft auch in prächtigen Farben und 
mit UDcndlich zarten Zügen, ans Darstellongen von grossem pSdagor 
gisch^ethischen Interesse vorßlhrcn, sowohl des agonistischen Elemen- 
tes im Männ^eben, als auch aus der reichhaltigen g]rmna8ti8chen 
B.Udung der Jugend, und zwar von der letztem besonders Scenea 
des ringenden "Wetteifers und einer feierlichen Bekiibizung siegreicher 
Knitben «>der Epbeben. Jene Herme zur Rechten des Beschauers war 
eine Andeutung der Falästra; bisweilen bezeichnen auch Säulen mit 
Kamj^hahnen die Einfassung des Eampl^latzes , zu beiden Seiten der 
Figuren'). Der bärtige .Mann aber, der die Bew^;ungen der beiden 
Binger anfinerksam beobachtete und durch seinen Zuspruch zu regeln 



*) Vgl. Giriuad, AoMrliü. VucnblldiT, BarL ISIO. S. 184. Tkf. LXTI'.. 
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schien, stellte eich dar bIs der Vorstand oder Inspeetor oder auch 
Hauptlehrer der Bingschule, der als solcher, gleich der geaammteii 
Palästra, ebenfalls unter dem Schutze des Hermes steht <). Es ist dies 
der sogenannte Pädotribe (icaiöotpißTjj) oder der Hauptlehrer für die 
gymnastische Bildung Aee Knabenalters , wie wir nunmehr zu zeigen 
haben. 

Was nämh'ch die Terscbicdencii Lehrer der Knabenjahre überhaupt 
betri£Ft, so weist hier abermals die häufige Verbindung des Pädotriben 
mit dem Namen eines andern Lehrers , nicht Erziehers der Knaben 
(eines iiSdQxa/.oi, Tpa|i|iaTioT^'i oder Ypa]i|ia;To5i3oaxaXo;, d. i. Schul- 
Ichrer, SprachlehrerJ , ebenso wie die Erwähnung der allgemeinen 
Schulen (SiiaoxaXeta) neben der Falästra, von vornherein auf jene 
allgcmeino Theilung des Unterrichts hin, von der bereits oben S. 195 ff. 
die Rede war. Der neben diesen beiden, dem Fsdotiiben, der jedoch 
entschieden mehr bedeutet als unser Turnlehrer, und dem Schulmei- 
ster im modernen Sinne, bisweilen noch genannte Gesang- uud Musik- 
lehrer (xiftapioT^;, Lchrei' der Kithara *} , ist demnach als dntter Ele- 
mentarlchrer, gemüts unserer Eintlicilung des gesammten Knabeo- 
unterrichts in Gymnastik und musische Bildung (fioixitx^), erst bei der 
Schilderung der letzteren zu besprechen. Für die gj-mnastisehe Bil- 
dung und Ucbung der Knaben aber, sowie überhaupt für ihre Unter- 
weisung in äusserlichem Anstand hatte, wie gesagt, der Pädotribe zu 
sorgen, daher wir vor allen andern Knabcnlehrern uns seine Bedeut- 
ung und Aufgabe klar zu machen haben. 

Vor Allem ist der Pädotribe nicht mit einem seiner Collegen vom 
Fache, aber nicht auch im Amte zu verwechseln, der den Namen ^Ufi- 
vaar)]';, d. i. Turnlehrer im eigentlichen Wortsinn, führt und dessen 
Bedeutung bei weitem geringer ist als die des Pädotriben, wenigstens 
für unsere Zwecke und im allgemein pädagogischen Sinn genommen. 
Während nämlich in den Angaben der Schriftsteller aus älterer Zeit 



>] er. Arlctnidar. Oueiroccit. II, 37 (p. 217 ed. Sfiff)- 'Bpl^qC ätoftM nie iiti 16- 
■[<fjt sp[i«i[iivu< Koi a{tXt|Ta(< rai iiait atptßatc nX. DgutUchei nocli wird der Grund 
hiefSr angrgeboD IIb. III, 17, p. 270: avftptoffliuc icXciiKtv äfa'ii» «attoiptßatc soi 
KciiSiuToiic iponciv -jif nva xai oÜtoi tou{ i-Sp<ön<yii ■xXixzouaii, ai jf-rt ha xi 
pv6)iiCEiv, Ol St Sia to ßtXTiou« «DUiv. 

*) Vgl, Diu ChryBOBt. or. Xlll, p. 436; mit t: xiiapiaxa^ xul tou; natloTptßac ui 
MuE fpo^ifuctisrä: xtX. Plat. Theiig. p. ISS, E: •{piiuitt-ti ti >ai xiftapICin ml noXtüttv 
xat r^v öUtjv a^cnviav, Ctitupb. p. 107, C; i;pä|ijta;a na'i p^usui^v nai |U)ivanuniv, dM 
Ut danjBulge, wu die illgemelne Bildung, rfnxXwc ita\i*la, d<B Orlechen ■■■•- 
macht; vgl. K. tV. Htrm. PriTsUlt. S. 175. 

Qnwbvcer, £ril«htin( «ic. 1. (KnabravilUtc».) ^^ /■ • i 
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der Sprachgebrauch wohl imtorscheidet zwischen Oero f^otriben ab 
einem praktischen Turnlehrer und Zuchtmetster der PalSstra, der vor 
allem Jugend unterriebt auf allgemeine Lörpcrliche Bildung tu sehen 
habe alit tüchtige Grundlage fUr die höhere geistige '), und dem G;m- 
uasten als einem wissenschaftlich gebildeten Turnlehrer oder Fach- 
lehrer für die ausgebildete und Berufsgymnastik '), ist es auffallend, 
wie dies bereits Kraust^) bemerkt hat, dass auf den lahlreichea ago- 
nblischen Inschriften späterer Zeit, die sich gerade auf gymnastische 
Ucbungen der Ephebcn, d. i. der hühcrn Altersstufe beziehen, der 
Gymnast nicht erwähnt wird, wohl aber der Pädotribe, und zwar nicht 
selten mit einem Gebillfcn oder Ilypopädotriben. Zwar hatte schon 
Maase*) darnuf au&ncrksam gemacht, dass bei den Athenern von den 
Lelu'era einer früheren Epoche der Gymnastes und der Aleiptes spKter 
spurlos verschwunden seien; doch wird der letztere noch erwähnt, und 
zwar bei Pollux III, 164 ; VII, 17, als gleichbedeutend mit dem Gym- 
nastes ^). Dagegen geht L. Kayaer *) bis zu der Behauptung, dasa der 
angegebene Unterschied zwischen dem Fädotriben ab einem praktiscbea 
und dem Gymnasten ab wiGsenschafttichem Turnlehrer in der Wirk- 
lichkeit schwerlich gegründet und nur von Aristoteles und Galenos 
gemacht worden sei. Eingebender bcfasst sich mit der Untersuchung 
hierüber jßoufez^)j ohne indess bei allem Aufwand an Citaten ins Klare 

1} Vgl. Pliil. l'roUg. II. 32ti, (.V t'n icittocpißau «t[inou<>iv, tvn tö aü)iaTa 
ßeXrioi i^ovTW wTtijpttiüoi t^ Sianoi^ Xpl'^^ euoj, xai ^^ ävii]^ü(iiivtai ömSitJliä* 
Sia ri^ noviipiav twv aig]iäTiuv xnl iv toU mXtjuiic rat iv i«!: cCUni upd^ nÄ. Sold, 
»il. BtnA. II, 2 p. 272 s. v. iv nxitoTpißiiu' eii tov tdhov onou yiipivaCinTai xai ha- 
;pißo'j9n et na^iic, d. i. in diT Pilästra; dem. AIbx. Strom. VI, 1 (p. SSO 8<L Stah.) 
las & iiai5otpiß)]< axi][iiiiiC<i)v toi icaUa, ^'gl. dimit die g. Stella aus ArlMoldor 
*!.368Ai..i..l;Mat.T)r.dissiTt.XVlll. U ; unoteiiaJiüi noniuipipT) dotfjfttlt iii. PUt. 
de rrp, p.' 389, C: anoüvii npac itaitoTpi^ijv, tgl. mit Ladi. p. 181, E: icniwiiujtfc«c 
«ai ■^»ijKoJt. r.irgemlDgr. gracf. «I. Lculte/i II, p. 165: itXtplva v^x***"* Wainms ' im 
luv iv ixiivoic nva KatSoTpißaüvTiov, iv <ni ^dxljTOk. Vut tinvr Verweclislunc mit 
iHuUtpulj i. r. ii(I6Tp4 virute seiner Zelt IltimttrhaU zu hukUii's TlmoD c It, wo 
übrigem Jetzt iuiiioTpißi|C gfi'i.'hciebeu wird z. B, M>u JneoAUs, nrimgleicb die ZuMtn- 
meuslBllung drs :iaitiiTptßi]t mit nuttnjc und oiiiovopDC auf die Bllgenieine Bedeutung eluas 
Dieuers od« gi-mirthili'u icaiiiYuiYÖ; tiiiiweiat. Vgl. Siluru. 8: nu; ioüXDUf lot ntie* 

t) Vgl. Krduu G)ujii. ii. Aguii. S. »'27 IT. uiit eiuer Hvuge verworrvaer StaUen. 
<) 1. B. O. S. 216. 220. 
<) «. a. 0. S. 383, 8. 

•) Vgl. ff. J>. iltrmann, (irlech. Privat, S. 186, Anui. 14. 

<) lu BSioer ReceD!<. des Krauuictien Werkes, Wien. Jibrb. d. Litterttor, 1841, 
S. 1S4. 

)) MouY. Him. dv I'Aead. d« Bruiell», tom, XTI, IMS p. 8 gqq. 
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zu kommen, l»s endlich K. Fr. Hermann <) durch eorgfihige Sichtung 
der Belegstellen daa Verhältnisa aufgehellt hat. 

Danuch ist der Pädotribe, wie wir im Folgenden aus der 
Beschreibung seiner Function gloichfalla erkennen werden, wesentlich 
Lehrer in der allgemeinen, für Jedermann zwcclcdienlicben Xörper- 
bitdung und mitunter auch Vorsteher einer Palästra, die er selbst 
eingerichtet hat, oder die ihm vom Staat überlassen ist wid die des- 
halb, wie bereits wiederholt bemerkt, gewöhnlich mit seinem Namen 
benannt wurde; der Uymnastes dagegen ist fast ausschliesslich ah 
Lehrer derjenigen zu betrachten,, welche sich zur agonistischon Lauf- 
bahn vorbereiten, d. i, Athleten vom Fache werden wollten^). Da 
nun in letzterer Eigenschaft auch Knaben auftraten (denn wir werden 
in einem folgenden Theil dieses Werkes bei einer hohem Altersstufe 
selbst Knabenagone kennen lernen), so müssen wir folgerichtig auch 
für gewisse Knaben den Unterricht des Gymnasten oder eigentlichen 
Turnmeisters voraussetzen 3), während fUr die bei weitem grössere 
Mehrzahl, welche die gymnastischen Uebungen nur um der allgemei- 
nen Bildung willen betrieb, auch in späteren Jahren der Fttdotribe 
ausreichte. ^Dass dabei allerdings mitunter auch Födotriben als Leh- 
rer von Athleten genannt werden, darf ebenso wenig auffallen, wie 
wenn bei uns ein ausgezeichneter Virtuose oder Maler die Grundlagen 
seiner Kunst einem gewöhnlichen Musikmeister oder Zeichenlehrer 
verdankt, und andererseits liegt es in der Natur der Sache, dass wo 
von den diätetischen Vortheilen der KörporUbangen und den dar- 
auf heztlglichcn Kenntnissen die Ilcde ist, Pädotribe und Gjmnast nicht 
selten als gleichbedeutend erwähnt werden*); hinsichtlich der Kunst- 
übung selbst aber stehen sie doch in demselben Ycrhältniss zu einan- 
der, wie ein gewöhnlicher Ciavierunterricht zu der Lehre vom Contra- 



1) lu ulDBr B«uusiuu dvs Heiuuir« vou Rouia, iii GfittliiK- Gel. Auz. ISU, no. 8. 

*) Vgl. Aeli&D. V. Hist. II, 6: 'Iinc«[iaxw i •pnitanufi, nui iidXmaiii n i äSXi)- 
TT|t i un' aiitip fuiiiBCöii.ivo: iiuiXaran nX. So Bucb nach Kraiue «. a. 0. 8. 3ST. 
Di^egsn uanat a. B. Von lu Ariitoph. Wolkea Vt. 967 dec Pädotribaa elnbch alucn 
Untctlsbrer und den GfmnutM Oberliihrer. 

*) C(. Stob, Floril. tom. IV ed. Gaiif. p. 402: MiXtwB)]« '. SrijaoTopou, St itaTt 
[ilv iDv ^ax«i 'OXü(nna xai xpiiasuiv ^v tou« növout iwvüv f itoiSoiptßi)« ini- 

«) Vgl.G>lcD. da santt. ta«Dd* I, Ib, p. 77, tnm. Tl. ed. KiUm: Db«r d«n Oimna- 
Btea als tuungmoc. PblliMtiAt. de arte gymn. e, U: ^»ov euv (ec. i iihfnfi) xtfi 

uoitfiaiiK ii ti ^''C'^'i'''^ (ü|io^i>')'tt «poc nv fiiy,\aa^ <u[mc t tivoi nov:^pa>c t i];>tv ng * 
ö i' rfffianl t* wü Suv ipj^ ^xou* xal );aJUiiöc jv ü« oviivn xai toc irrptitof StowmDvn, 
Ist' äitiiitaivt tbv «ftXijt^v (V aütip Tip Y<'H'^''t*'*- 

18» 
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pnnkte oder eine Zeichenstunde zu einer Akademie, und duwif boie- 
hen sich auch die von Boulai angeflihrten Stellen bei Ariatotelea und 
Galenos, die derselbe nicht hstte den keinen genaueren Unterschied 
bezweckenden Platonischen nachsetzen sollen." <) Piaton nennt eben 
bald den Psdotriben bald den Gymnaeten, und ca scheint bei ihm 
letztere Benennung nur die Tomehmere zu sein. Wie wir aus seinen 
Angaben ersehen, wurde dem Arzte Herodikos aus Selymbria als Ver- 
dienst zugeschrieben, dass er hauptBächlich als der erste die Arznei- 
wissenschaft mit der Gymnastik verbunden habe '). Durch diesen 
Herodikos war nämlich die von Ikkos aus Tarent zuerst angewandte 
Verbindung der Gymnastik mit der Heilkunst gerade zur Zeit Platon'a 
in Aufeehwung gekommen, vrie sich dieselbe noch lange spSter in den 
sogenannten Jatraleipten erhielt. Daher setzt Piaton bald den Gym- 
nasten auf gleiche Rangstufe mit den Aerzten bald den Pädotriben 3). 
Nach Galenos (de sanit. II, 9 sqq.) war der Gymna«t im . Besitze 
dieoretischer und physiologischer Kenntnisse in der Gymnastik, die er 
auch seinen Schülern mittheilte, während die Functionen des Fädotri- 
ben mehr auf eine mechaniechc Ausführung der bezüglichen Uebun- 
gen sieb beschränkt hätten. Anderswo*) vergleicht Galenos ersteren 
mit dem rationellen Arzte, der nach seiner Kcnntniss der Individua- 
lität auch die Nahrung vorordne, den Pädotriben dagegen mit ^oem 
Koch, der die Gerirlite zubereite ohne ihre heilsame oder nacbtheilige 
Wirkung zu kennen ; ein Vergleich, der dem ebenso schiefen Platoni- 
schen vom Bedner') nachgeahmt ist Doch charakterisirt aucli Ari- 
stoteles*) die TbStigkeit des l^ädotriben d^rin, dass er nur die roecba- 
nischen Handgriffe beibringe, während der Gymnast dem ganzen Kör- 
per ein bestimmtes Gepräge, eine habituelle Beschaffenheit (noiciv nva 



<) K. Fr. Hermann a. s. O. Seite 70. 

») PUt. da tep. p. 406, B: o-n t-j iiai8aT«iT'"'B '""'' vo«i||iär<BV loüri] tj 
vüv ionpotj itpi nü 'AsukijRiöiai dm iyjnöfza, tue ^aai, itp'iv 'HpaSuuv Yivioftai. 'HfÜaoi 
H «siSatptßi]; luv wu v'>a(uS>]c Y^^f^voci {i-iEx yupasmnjv iatpwj, ä^iinaun Kpüiov 
flu toi iidXma ioutov, hm' ÖUduc uottpov itoXXaüf. VgJ. aiicb Pliaedr. p. SST, D. 

>) Cf, A* legf, p. ai9, A: iatptp fl Tupaor^", Politic. p, 267, K: Tupamaü nai tö 
xvh illTpäv finm. Protagor. p. 31S, E: tav [iij vi; tu^ yujivaaiixoc ^ tSTpOC »''. Cr, 
OoTg. p. 48i, A, B; p. äI7, E; Politic. p. 395. C; de legg. llt, p, S84, C. Und wie- 
derum Ctit. p, 47, B; 0! ttv luf)!"^ iatp6< ij TtaiJoTpipijc lov, Gorg. p. 604, K; 
«es, A; de Tep. III, p. 389, G; AcuHtor. p. 184, E. 

*) ftd Thnsyb. UBitpov iatput^c ^ Y^P""""!* •'^ ™ üjuwov, c. 33, r.. U. 

*) Gorg. p. iSO, A: ouxdüv loi ij Tupcwnx^ ntpi Xvj»vt Mn mii mpl •utfiov t> 
nnv aaniicart Uli iia][(£iav. 

B) Polit. VIII, 3; DTi nopoJDnov TltiK itaiSoc ^pMnxj xat itoiSDipißkMg' ioÜtov piv 
fop ^ jiiv 1UU» xaa itou! njv t^iv nO afi>[uin><, r St ra JpY'"' 
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8&v) verleihe. Hienns aber (mit Roulee b. a. O. S. 8) folgern m 
wollen, der Pxdotribe sei stets nur das ausführende Werkceng (une 
esp^ d'homme-machine) der Anordnungen des Gymnasien gewesen, 
das wäre gleichwohl gefehlt; denn wenngleich der Name des letzte- 
ren sicherlich mehr aut eine künstlerische und wissenschaftliche Bil- 
dung deutet und der des Pudotriben mehr als Ausdruck der Profes- 
sion und des Berufszweiges za betrachten ist, so konnte jenes Wissen 
ja auch der Pddotribe besitzen, wenn auch sein Oeachsft als solches 
keine unmittelbare Anwendung desselben erheischte. Nur in diesem 
Sinne ist es daher zu nehmen, wenn Isokrates') die Gymnastik fiber- 
banpt zum Geschäft des Pädotriben rechnet, wie wenn wir TOraus- 
setzen, „dass der Jugendlehrer philologisch oder mathematisch getüU 
det sei, ohne deshalb seine Schiller, gleich dem Lehrer auf der Uni> 
TOrsitKt, zu Philologen oder Mathematikern bilden zu sollen ; dieses ist 
ganz das nämliche Verhältniss, das ja auch Niemand nur auf dem 
Unterschied des Alters der Zöglinge begründen wird ; und wenn auch 
einiselne Beispiele wie das der Herodikos von Selymbria Torüegen, 
dass ein denkender Pädotribe sich auch als Gymnast und selbst als 
Arzt verdient gemacht hat, so darf man darum doch die SphSren bei- 
■ der Fächer nicht verwechseln. " *), 

Aus einer solchen naheliegenden BerUbrung zwischen den beider- 
seitigen Functionen erklärt sich uns wohl die häufige Verwirmng und 
Verwechslung htä späteren Schriftstellern >), sowohl unter «nander als 
auch mit dem auf gleichem Gebiete thätigBo , aber viel niedrigeres 
Aleiptes oder Einsdber, dessen Geschäft nach Galenos (de sanit. Ill, 4) 
in bezeichnenderweise als Pflicht des Torilbenden oder npoTutivaan); 
erwähnt und auch nach Philostratos *} mit dem Geschäft des PSdotri- 



■) K. Fr. Btrmann t. t. 0. 

») WoMu/ Mhon PfHionftfi tm VlwfX, Bwch. JII, 8, 33 n. dl« CommaDUtorMi lu 
An ob«n S. SOG Anm. 9. intenhHm Sttlle au« Asllm. Vir. HIat. II, S aormatlcBUD 
gamacht haben. 

*) Da arta f7mD. H: iuilai«|iAtuv ii%) iitöoa lort SijXddoii i xsitotpi^ijc tt- 

lö^i Sl »i Tu|iva;aTT|< rik. PIntarCb. da laoltate praacapti c. IS: iijXaSsn «( JXilic- 
tai, wu« «ÄliiTit luJituovtK ävRpaiini lot« Tpi4i«m «i. i. 30 {acript. moNl. ad. Jfrm. 
Did. I, p. IftS: tiXtmtav tl f svi; nai «aiistpißAv Xä^ou« fauomt Xqwnnv, 
Ai li lutpd t«I«vov fOkfiXs^atv ti]v tpoip^ iuffaipu xoi ßapin» t4jv M^tA^v, ■A» f«^ 
liov, ötBv t4^ 'M4v av«Xu«iv t\ JiaiiY«**'« iwpi »ö Kupuuovrot iv iinwqi |UlXt»|ir(. 
Sehol. ad Arlitophan, Eqn. p. 192: nattotptßix Ac hntli] ^vltpi^ otiriv Tcp Xim» 
«tuBetpi^ -mke. 'AUoc* M vä dXtcKiixA;. itattocpiflai yip «aXoUvist ot 
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ben vereinigt wird. Der Aldptes wird dcshslb in späterer Zeit mit- 
unter geradezu dem VoiStnnd eine« Gymnawunis in seiner Bedeutung 
gleichgesetzt'). Plüenao erklärt ea sieb uns hieraus, wenn der eine da- 
von, der Gymnast, später nicht mehr erwShnt wird oder sein Geschlft 
gBnz in der Th&tigkeit des Pädotriben aufgeht. Wir werden weiter- 
hin auch Gyninasialbeliörden kennen lernen, die später rerschwundeD 
und verschollen scheinen oder durch neue Wffrden und Namen eraetst 
worden sind, wie dies z. B. mit dem Kosmeten der Fall ist. 

Nach dieser abschweifenden, aber nothwendigen Erörterung blei- 
ben wir daher mit guten Gründen dabei stehen; dass, abgesehen von 
ganz besonderen Ausnahmen, mit dem Namen des Pädotriben jedes- 
mal die Palästra als Ringschiilo der Knaben, mit dem des Gym- 
nasten dagegen unter Umständen das Gymnasium oder die hSfaere 
gymnastische Uebungssehulc zu verbinden sei; oder mit anderen Wor^ 
ten: sehen wir auf paliistriechen Vasengcmälden Knaben und Halb- 
erwachsene getibt und nnteirichtet werden, so hoben wir uns unter dem 
dabei stehenden Lehrer durchgehonda den Pädotriben vorzustellen; 
sind die Zöglinge aber als dem reiferen Alter angehQrig und als Jüng- 
linge (Epheben) zu erkennen, so ist zunächst ebenfalls an den I^o- 
tribcn als Vorsteher der Palästra, bisweilen aber auch au den Gym- 
nasten als Lehrer der reiferen Turner zu denken^). Sind aber, um 
dies gleich hier zu bemerken,- auf derartigen Vasen Personen dadurch 
ausgeEoicImct, dass sie zwischen Epheben oder andern, welche aufrecht 
stehen (den eigentlichen liohrern), auf cinor Art Klappstuhl (okladias) 
sitzend dargestellt sind , so ist dies ein sicheres Kennzeichen fUr 
die Auftichtsbehörden, für Gynmasiarchen und Agonothetcn 3). 

Noch bleibt ein Zweifel zu besprcclien. Bei dem Redner Anti- 
phon nämüch (letralog. II, 2, § 3) wird erwähnt, dass hn Gymna- 
sium ein älterer Knabe mit dem Wurfspieas (jieXsTiüv fiETa twv y.i- 
xmv äxovti'Cttv liii T<p fü^vasm) einen jüngeren getödtet habe, der, vom 
Pädotriben gerufen, durch die Wurflinie gelaufen war. Ist nun 
anders an dieser Stelle die Lesart richtig*), so müssto man annehmen, 
dass der Pädotribe mit seinen Schülern ins Gymnasium gegangen sd, 

oliimmi xai xi)pia)iaiiatoii. Hesyeb, t. *. KCHiorptßcu ' <iXiint«n, T"?'''"'^«*- 
Sthol. ad Plnd. N«m. VI, 108. 

■) Z. B, TOD Eplhter. dlesartatt. I, 21 (p. 66 erl. J^n. Md.): a\ «pwiaim lioiv 
Ol Kiüt svtpic ittxviouaii. iwiiov, oww «jiniainwpisTao«, |U(ui)oa ötiid«« ot, m( aX«i- 

•) Vgl. ftrafct 1. ,-.. U. S. Hl. 

») Roula >. «. 0. S. 7. 

*) K. Fr. Ilrnn, mSchte i, ». 0. /Bt iwiJotpipog schreiben n«tS«TwjoO. 
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um sie dort die Uebungen im Freien vornehmen za lassen, zu denen 
der gescb]ossene Raum der Palfistra nicht ansroichte; oder es wäre mit 
Baaie^') diese Stelle 211 denjenigen ku rechnen, an welchen die Be- 
zeichnungen 7i)^vcEaiov und noÄat'acpct nicltt unterschieden wurden, so 
dasB also hier das Gyninasium statt der PalKetra genannt wSre. Dsss 
jedoch schon in der älteren Zeit eine solche Begrifbverwecbs- 
lung eingetreten sei , ist nicht wahrscheinlich und noch weniger or- 
veisbar, ebenso wenig, als dass umgekehrt ein Gymnasium PalKstra ge- 
nannt worden wäre, was gleichfalls erst in den späteren Zeiten geschab. 
Bei dieser Sachlage wollen wir den Leser nochmnls auf den höchst 
allgemein und unbestimmt gehaltenen Ausdruck Sni tä rujivaa!«)^ bei 
Antiphon au&nerksam machen, der ebenso gut heissen kann: amGjmt- 
nasium, d. i. in dessen Nähe, als auch unmittelbar vor einer Umfas- 
sungsmauer oder Einfriedigung des Uebungsplatzea für den Speerwurf. 
Damach wSren eben die Uebungen der Zöglinge des Pädotriben und 
jene der Speerwerfer zu nahe neben einander vorgenommen und auf 
solche Weise einer der ersteren. getödtet worden. Zu dieser Annahme 
bestimmt uns, wie gesagt, ausser dem zweifelhaften sprachlichen Aus- 
druck, der Umstand, dass sich bei einer Schrift aus älterer Zeit eine 
solche Verwechslung, wie sie Haase voraussetzt, nicht ohne "Willkür 
denken lässL 

Ohne Zweifel aber knüpft sich fUr uns an die tiefcingreifende 
Thätigkeit des Pädotriben gerade während der entscheidendsten Ju- 
gendjahre ein ganz besonderes pädagogisch- ethisch es und culturbtstori- 
aohes Interesse. Jn ihm vereinigt sieb alles, was wir bezüglich der 
allgemein-menschlichen und gymnastischen Ausbildung der Knaben, 
von der Zeit dee ersten Schulbesuches an bis zum Uebertritt an das 
Gymnasium, aus all den zerstreuten Angaben wissen oder in vielen 
liülen durch Combinadon derselben erschliessen können. Denn der 
Pädotribe hatte, wie bereits bemerkt wurde, durchaus nicht etwa ledig- 
lich die KörperUbungen der Knaben in der Palästra zu leiten und zu 
UBerwachen, sondern er war nächst dem Lehrer in der mimischen 
Orchestik, dem Chorodidaskalos, geradezu ihr Erzieher insofem, als 
er in jeglicher Zucht und Sitte , in Gang und Haltung, im täglichen 
Benehmen und Umgang, in den Regeln des Anstandes und der Wohl- 
gezogenheit die ersten Unterweisungen an die Knaben zu ertheilen 
oder doch den in dieser Beziehung im elterlichen Hause (vgl. S. 229 ff.) 



■) >. a. 0. a. sei, 3. 

*) Vgl. Trtril. 9, 3 wiedeihalt: iv ^upaoüp, lacb dl» wled«rholls BezoichiiuDii 
tUlit itoltic gfg«nObn VDD (Ufoxiov i«t gftwmkpnd gesng. 
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gemachten Anfang in ausgedehntem Mass und mittelat einea fönD* 
liehen Unterrichts zu befestigen und zu crwcitorn hatte. Denn jener 
bestimmte Ausdruck edler Haltung und sittlicher Würde, den nir ohen 
als höchstes Resultat der hellenischen Erziehung und Bildung vom 
ethischen Standpunkte sowohl wie vom ästhetischen bezeichnet hahen, 
and der sich mit den in gewisser Beziehung desh&Ib auch uniibersetK- 
baren Begriffen der xaXox^TaBia and aoxppoaüvT, ') andeuten lässt, wurde 
bereits im Knaben- und Jünglingsalter, also vorzugaweiee in der P&Iä- 
stra und durch den musischen Unterricht gewonnen. Hier wurden 
sie geweckt in der jugendlichen 8ecle und durch lange und sorgsame 
Gewöhnungen zur schönen Bliithe entfaltet, alle jene Tugenden, die 
den jungen Mann') wie den Staatsbürger zieren sollten: die aoi^po- 
, süvi], die ai6töi;, die npaotr,;, die Eu/oofiCa oder die eigentliche Sittsam- 
keit, die ivHpüia u. s. f., wie sie uns Aristophanes in seinen „Wolken" 
durch den „Vertreter des Rechts" schildern ISsst in einem Gresammt- 
goniälde der ehrbaren altattisciien Erziehung, der äp^aia ■Kaiiiio, 
Vs. 956 ff. (nach Donner'a Uebersetz.): 
nSo verklind' ich euch denn von der Ulteren Zeit, wie da mit der 

Zucht es bestellt war, 
Als ich, der Vertreter des Rechtes, im Flor und die Sittsamkeit erstes 

Geaclz war. 
G^st durfte man nie von den Knaben Geschrei, nie trotziges Muxen 

vernehmen.; 
Dann sog aus jeglicher Gasse der Schwärm- in die Kitharaschule 

mit Anstand 
In dem dünnsten Gewand durch die Sirassen dahin, und stöberte 

Schnee, wie der Mehbfai],b. 
Dort lernten sie dann von dem Meister ein Lied, — sittsam, nicht 

kreuzend die Beine — 
Bald „PalhiB, der Städte Bewältigcrin", bald „femhinschallendo Lyra", 
In gemessener Tonart älterer Zeit, wie's unsere Väter gesungen. 
Wenn Einer einmal sich in Sprüngen verroass, in gekünstelten THU 

lern und Schnörkeln, 
Wie der neueste Brauch, in des Phrynis Manier, halsbrechendc 
Schnörkel daherträUt, 

<) V^dloDtSDitloDbclPUt. Charmtd. |i.l59, B: t6zoii[iuok icovra npamiv, mi ijs-j- 
X5 ri tt ToT; üoii ßaiiCiiv nai iioXtfioftoi xtü täXXa Ttavw cijaÜTin« noitiv. Dazu im 
«cliHnen Spruch driKleobulos: mU; iSt xiapiK 1081, ^ßüiv rpipat^t, [liaoc Jixaioc, iip«a- 
ßünpDc (uXb^ic, bsi StvJlaeh, Fragen, pbll. Gntt. p. 21S. 

') Vgl. b«Bond«ra auf VusneomlldeD , i. B. bfl C. A. Böltigrr, I, 2. p. is, dir 
i(ibl(-|«meHeiie Hxlftug der Ephcben, den Arm in den Hantrl gehQllt. 
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Dem lohnte der Stock im üppigsten BCaas, wdl UusengeBsng or 

entheiligt, 
lo dem Ringhof dann (h icatAorpt'ßou) , wenn aie sassen iru Sand, 

da mussten sie zUchtig und ehrbar 
Vorstrecken das Bein" u. s. w. 

Vgl. Va. 980 „Das waren die Sitten, 
Durch welche der Maralhonkämpfer Geschlecht au&prou aus meiner 
Erziehung." 
Und Vs. 996 spricht durch seinen „Vertreter des Rechtes« der 
Dichter zum reiferen Jüngling: 

„In dem Glanz der Gesundheit bliilist du vielmehr, und tummelst 

djch dort in der Knmpfbahn, 
Kein SchwHtzer des Markts mit verschrobenem Spass, wie die heu- 
tige Jagend, und niemals ' 
Vor den Richter gezerrt, katzbalgend um Recht in dem Bettelhalun- 
kenprozesse. 
Nein achreitend hinab zu der Akademie, lustwandelst du friedlieh 

im Oelhain, 
Mit dem schimmernden Rohr um die Stime gekränzt, an dem Arm 

des bescheidenen Freundes, 
In des EpheuB Duft, in der Müsse Genuss, umlaubt-von der silber- 
nen Pappel, 
In des Friihlinges Lust,' wann traulich und hold -mit dem Platanos 
dUstert die Ulme." 
Vs. 1047 dagegen heisst es von dem Geiste der Neuzeit: 
„Das ist es, eben das ist's, 
Was, weil ea jetzt den ganzen Tag im Munde führt die Jugend, 
Die BadehSuser Uberftlllt, den Ringerplatz entvölkert" 
Vgl. oben in der allgemeinen Charakteristik 8. 200 : 
„Gross gepflegt in Ringerschulen, Chorgesang u. Musenkunst". 
Welch feine Grundsätze der Sittlichkeit und des Anstandes bei 
den Attikern lehrend der besseren und strengeren Periode galten, 
geht ans diesen Versen wie aus unzähligen ähnlichen Schilderungen 
deutlich genug hervor. Manches, wie das Verbot mit verschränkten 
Beinen zu sitzen'), sowie viele andere, uns oft geringfilgig erschei- 
nende Bestimmungen, wurden frühzeitig in der Schulzucht wie im 



'> Vgl. «Drh Said, i, t. iv naAotflfiov, wo mit BetlahaDg aaf Arbtoph. Hub. Vi. 
073 die Worte gtthfn : softiCttvt«' tout(«iv «iixoo[iuf «o8»«8fjviti, »e [ntjWv toT« 

1UplMcft<RV «HOStl^OL aiI04)10v. 
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Verkehr ausser dem Hause und im Grel<»te des Püdagogen (vgl. nuten) 
wahrgenommen, nnd selbst im Mannesalter galten dieselben Merkmale 
einer g;uten Erziehung, wie sie in ruhigem Gange, gesenktem Bln^e, 
sittsamer Haltung und, zumal bei den RSmero, auch in der Art des 
Kleiderwurfes sich bekundete. So hetsst es z. B. in einem Bmchstiick 
des Dichters Alexis, das uns Athenaios aufbewahrt hat, von dem Gange 
alao: 

Unedlen Manns Gebnhren gilt dies £ine mir, 
Ein äippig Schreiten in den Gassen, wo's mit Schick 
Und Anstand ginge. Niemand fordert ja dafUr 
. Tribut Tön uns, noch ist es nus dabei um Tauseh 
Und Preis zu tbun; anständ'ge Sitten tragen ein 
Gewicht'ges Ansehn, Freude denen die es schaon, 
Verfein'rung auch des Lebens. Wer nun, der Verstand 
Beansprucht, würbe nicht für sich um solchen Schmuck?') 
Nicht minder anschnulich ist die bei Lukianos (Amor, c 44) vom 
Schulbesuch des Knaben und weiterhin vom gesammtcn Tagewerk des 
Jünglings entworfene Schilderung: Am frühen Morgen erhebt er sich 
vom Lager, wäscht mit reinem Quellwasser die letzten Spuren des 
Schlafes sich aus den Augen und befestigt die Chlamys mit den Span- 
gen über den Schultern; da tritt er ans d«n vXterlichen Hause mit 
niedergeschlagenen Augen und ohne Jemand unterw^ anzublicken. 
Ihm folg«n die Begleiter und Zuchtm^ter in geziemender Wwae, in 
den Händen tragend die würdevollen Werkzeuge der Tugend, nicht 



<} Ev jap vo[ifCii) TODie Ttrt ivtXmMpwv 

»ivai, TD ßaÜCiiv öppu{tiio>t iv tai( üolt, 

iSov xolAf Oü |i:^tt itpomttai irftoj 

|u)I«ii 7ap ^|idCi iiijn n)it|v Eovra iti 

txipu» Xo^i», ipipii Si To't |iiv ;(pnpiv(iK 

So6)]! tiv' äjtm, TtXt Aopfiioiy rfitvri*, 

Koopov ik tD ßioi ■ to TDioQnv yiptK 

TK O'jx äi oün^ xToIm fcEmn vaQv i];itv; 
er. Frigm. Codi. Grirc coli. Memekt in, p. e06, no. VII; Athanitiu I, p. 31, C Eu- 
GUth. p. lt6J, SS. Boiaonade id Mulot Vit. ProcU p, 116. Dlo ChrfHiatan. ar. 
XXXI, p. 661 ed. lUiik: fipcuirimai itapa näun ai')^ ü; [uxpii, to ßaStapiCi, ■r^ iMupo. 
TO p,i)tiv a ooßiTv )ia i)]: itoXiiu;, iiijrjiiZtaba.i Si lia njv upnipov ouv^fttun lai 
TOÜc iffitiijuOvioK Sivouc xsSisTöiTac iiop(u(«6at' xtMrap otpsi nctl müc iTpairvai 
iSih ünv, Dtov lic itaXaiaTpsv ^ ^^'l''^^"^^ IXftuatv, ^ttov äppiitpvc si- 
voup-ivoufi' ht itpbc wJtBH Ttfi it^TK i xfönt, to i«k av tw yiX«Iv> fViit, t%[ 
mp^p«K TO [liipav- TB fomtpunpgi t|3)|, to p.(A' i]au);iac 6iwp*tv, ö miuutpi; 
«dL iblä. ar. XXXIl, p. STQ: aüii tö Spaji«;* tv tj inX«i )mi! phptov, ^ä ni 
lAv $iyt>v imOLiinouai toi; »icg ßaii(auai itIL. 
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etwB den glatten geuckten Kainm, um das Huir niederzustreicheo, 
noch auch einen Spiegel, der ein äüchtigcs Gegenbild zurückwerfen 
könnte, sondern ee kommen hinter ihm drein mehrfach zusammenge- 
&ltete Schreibtafeln oder BOcherrolIen, welche die rühmlichen Thaten 
der Vorzeit getreu bewahren, und, fftlls es ein Gang zum Musiklebrer 
ist, eine woblbesaitete Lyra. 

Abgesehen nun von dem Unterricht des Pädotriben in der Palä- 
stra in den eiozelnea Leibesübungen , den wir im nächsten § zu be- 
trachten haben, werden besondere sein Ernst und seine strenge Dia- 
ciplin in Ausübung seiner Functionen häufig erwähnt und in charak- 
teristischen Zügen geschildert. Oasa es ui)tei- XJmsÜinden selbst an 
Sdilägen hieboi nicht fehlte, geht schon aus der obigen Skizze bei 
Aristophsnes hervor. Derb genng ist in dieser Beziehung die Zeich- 
nung an einer bekannten Stelle dea Plautus, Bacch. III, 3, 16 sqq., 
die bei aller griechischen Ii^bung seiner Komödien gleichwohl uns 
zeigt, wie scharfe Zucht und Schläge auch im Geiste der römischen 
Erziehung lagen. 

inde de hippodromo ^t palaeatra übi reveniss^ domum, 
Cfneticulö praccfnctus in sella apnt magistrum ads{deres: 
Quöm librum leger^, si in una p^ccavisses süllaba, 
Fferet corium tim maculosum qu&mst nutricis pÄllium'). 
Gebildete Eltern waren jedoch auch beflissen, etwaige Ausbrüche 
roher Schulmeistere! zu verhüten, wie wir dies unter anderm aus der 
Fürsorge des Cato an einer interessanteti Stelle bei Plutarch (Cato c. 
20) ersehen, wonach der Vater, um beim grammatischen Unterricht 
das „Ohrenziehen" (toü (utö; ^atetveoöai povfttwovTa) zu vermeiden, 
den Sohn lieber selbst im Lesen und Schreiben unterrichtete, wiewohl 
sich ein tüchtiger Grammatiker unter seinen Sklaven befiind. Beziehen 
sich nun auch die angefllfarten Belegstellen zunäclist auf den ersten 
grammatischen Unterricht, von dessen Uethode und DiacipIIn erst spä- 
ter die Rede sein kaim, so zeigen sie uns gleichwohl, wie auch, in 
den alten Schulen körperliche Züchtigungen wegen Ungeschick und 
Unachtsamkeit des Lehrlings nicht ungewöhnlich waren. Wir werden 
' indeeaen gelegentlich anf die Reaction gegen solch übertriebene Strenge, 
die sich auch im Alterthnm bei denkenden Pädagogen geltend machte, 



■) Vgl. dla mchrarwibnUn Tlrgae, dl« faruU und tcutii;», t. B. b*t H*r(ltJ. Eplgr. 
X, 13: Ternlatqne trltte», aceptri p»d*go|aiuin, Cf. Ibid. v*: 63. Hit dar galiod«- 
rta ttnlt, Ruth*, wurden die Koebea t,\al Rflcken und Binde geicbUfan, JuTUial. Sab 
I, 19; ApuL Met. IX, p. 186; hinei wir dia-Ledsrpetteclie, kbÜm, ueh nlt BfemMi 
UD<1Kdo»d duln, >ueh flifellam gebelieen, JuT«D>1.3»t. VI,i1t; Horat Serm. I, B, UV, 
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mrUckkommen, wenn wir Uotemcht nnd Schulencht im engeren Sinne 
tu betrachten haben werden. 

Was jedoch unsem Pädotriben hier epecicll anlangt, so ist aller- 
dings zu beachten, dass er auf palXstrischen VasengemSlden fast nnr mit 
einem ZUchtigungsinatniment eraeheint, dem Krllekstock oder der Mastix 
(Peitsche, Geisael, meist jedoch als Ruthe oder gespaltene Gerte er- 
kennbar), die deshalb auch geradezu als Symbol für einen wirksamen 
und anregenden Unterricht gili So nach der Aeussemng des Isokra- 
tes über zwei seiner besten Schüler, woron der eine, Bphoros, stets 
der Ruthe, oder wie wir sagen des Sporns, bedurfte, der andere, RKm- 
lich Theopompos, dagegen eines Zügels '). Eine solche Zticbtignngs- 
scene eraeheint z. B, in den Herkulanischen GemSlden Tom. III, Taf. 
41 ; ebenso auf einem Vasengemälde der Sammlung KSnig Lndwig's I. 
(III. SaaJ, No 411, ß), wo neben zweien zum Fauslkampf einander 
gegenüberstehenden Epheben ein langbHrtiger Mann im Hantel steht, 
in der Linken eine gespaltene Gerte. Mit einem Stock ist der Pädo- 
tribe dargestellt, während der Xystarch, d. i. der Aufseher in der ge- 
deckten Laufbahn und Ringschule, als sein Gtebltlfe eine Rirtfae hält, 
auf Taf. YTI, S. S der Sammlung griechischer Vasen des Grafen 
Latr^erg, herausgegeben von Alex, de la Borde, Paris 1813. Aber- 
mals mit einer Gerte bei einer förmlichen Züchtigungsscene im 3. Band, 
Taf, LI des Bourbonischen Museums in Neapel. Dagegen filhrt der 
Püdotribe einen Oelzweig auf Taf. I; Nr; 4 in Theod: Panofka'& Bil- 
dern antiken Lebens,' Berlin 1843, wohl Kur Belohnung des Siegers. 
Aber auch in den Schriftwerken der Alten fehlt es nicl\t an be- 
stimmten Andeutungen über die strenge Zucht des Pädotriben, z. B. 
bei Aeltan Var. Hist. II, 6, p. 58 ed. Kühn, wo der fUr diesen Fall 
dem Pildotriben gleichstehende Gymnast einem Schüler während der 
Uebung einen Schlag versetzt (xaftixet.o oJtoü Tg paßd(>>), weil er nch 
durch den Beifall der Zuschauer hatte irre machen lassen; oder bü 
Basil. Mftgn. de leg. graecis c. 16, wo ein Pädotribe, gleich jenem 
bekannten Schulmeister des Horaz, als ein „Bchlägcreieher" bezeichnet 
wird (itoXXdi; iü.Tjä; ix naiÖoTpi'ßoi> XaßovTs< xtX.). Nicht minder als 
die soeben angeführte Stelle beweist itbrigens eine gewisse Strenge in 
der Schulzucht >) , selbst noch ftir die spätere Zeit, «ne andere 
bei Lukianos, wenn auch in scherzhafter Wendung. Das Erlernen j^er 



1) Cf. ABoarml vits lEOcratli ap. Bait et Savpp. Ont Att. II, p. 4; duMlb« ancb 
bei Saidai i. i. "EfSpoc, 

*) Nach der bekanotea RentsnE bri Henandroi i2S: i f.T\ SapiU äiAptincK aü 
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andern Ennet, bemerkt der Parasit § 13, ftllirt uDvermeidlicfa Mühe 
and Arbeit, Furcht und ScblKgo mit lich, Dinge, die gewiss Jeder 
weit von sieb wegwüoscbt. Meine Kunst bingegen ist ohne allen 
Zweifel die einsige, die sieb ebne Arbeit erlernen ISast. Wer ist wohl 
je Ton einem Scbmause beulend weggelaufen, wie wir schon Manche 
siie dem Unterricht (äicö ttüv AtdaoxoXtuv) laufen gesehen? Wer zeigte 
je, wenn es zum Essen ging, ein trauriges Gesiebt, wie diejenigen, 
welche zur Schule gehen? (tuoicap oi eU üiiaaxaXeia cpoiTuivTec). Aus 
all diesen Belegstellen über die Scfaulsucht geht übrigens für uns schon 
jetzt, natürlich ohne Rücksicht auf die ganz abhängige und kümmer- 
liche Stellung der Pädagogen im engern Sinn, als blosser Begleiter 
oder „Hoäneister" der Knaben, so viel hervor, daas die Handhabung 
der Disdplin sowohl in der Palästra wie in der Grammatistenscbule 
dem Gutachten des jeweiligen Lehrers überlassen war und folgerich- 
tig, auch die Anwendung von Stock oder Kuthe. Natürlich mit ver- 
nünftiger Beschränkung; denn grausame Züchtigungen oder Strafen, 
wie sie unter Umständen an Sklaven vollzogen wurden, gingen doch 
wohl nicht an. In diesem BetrefFo beisst es allerdings in der Rede 
über Freiheit und Sklaverei bei Dion Chrysostomos (orat XV, p. 452 
ed. Jt.): In solchem Sinne beKeicbnest du also auch die Söhne als 
Untergebene ihrer Väter (douXoü; xmv ■Kazipim). Denn sie begleiten 
viele, auch von den Armen, ins Gymnasium und zum Mahle, und sie 
werden ja von ihren Vätern ernährt und bisweilen auch mit Schlägen 
gezüchtigt (TUEtovTat) und haben ihren Befehlen zu gehorsamen. In- 
dessen weil sie gehorchen und Schläge erhalten, wirst du also auch 
die Schuler der Elementarlehrer (tujv fpaiiiLauaxön) Untergebene {oixl- 
TO;) derselben heissen und die Pädotiiben oder sonstigen Lehrer als 
Herren (Saoicoxa;) über ihre Schüler bezeichnen, da sie denselben ja 
Befehle ertbeilen und, falls sie ungehorsam sind, mit Schlägen strafen. 
Allerdings, meinte er; jedoch ist den Pädotribea und den andern Leh- 
rern nicht gestattet, ihre Schüler einzukerkern i), noch sie (wie SkU- 
veo nämlich) zu veräuseern oder in die Stampfmüble zu schicken 
u. s. w. — Ist nun auch das Ganze eine rhetorische Diatribe, so lässt 
dieselbe doch Rückschlüsse auf die Praxis des Unterrichtes zu. 

Was diese Praxis insbesondere anlangt, so fehlt es nicht an 
solchen Darstellungen der gymnastischen Uebungen, aus denen wir 
auf das Verfahren biebci sctdiessen können. Zwar werden wir auf 



)) ti)M(, tu Fasael lu legen, vgl. DDiero Aasdraek gkramoi geichloiswi'' usd £uX«v, 
jäMii u. d. fl. 
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die ErSrterung der Grandsätie des Unterrühts ent später «ngehea 
kSniien ; indesscu in Betreff dea Pädotriben und der pAlMstriBchen Uebon- 
gea sollen bereits hier einige Andeutungen vorausgehen. 

Die oben S. 192 ff. in der allgemeinen Charakteristik hcrvorgebo- 
bene Nothweridigheit, den Anfang der' geregelten Leibeailbnngeo m 
methodischer Weise mit dem Knab'enspiel in ZusBrnmenhang 
EU bringen, hatten die Lehrer der alten PalXstra ohne Zweifel recht 
gut erkannt und ihren ersten Unterricht darnach eingeleitet. Denn 
im Kinderspiel zeigte sich ihnen die reine Natur, sowie das Recht und 
die ausgesprochene Noth-wendigkeit der körperlichen Uebungen, und 
als die Seele des Spiels galt ihnen demgemäas die Gymnastik so gut 
wie äusserlioh als Vorschule und Regel desselben'). Haben nun aber 
alle Yj}lker und alle Zeiten ihre Kinderspiele, die im Ganaen nur an- 
dere sind fUr das wilde Naturkind und andere fUr das geschniegelte 
Stadtkind, so bildete bei den Griechen die ges&mmte Entwicketnng der 
Gymnastik auch die Ei-findungsgabe für Spiele au& höchste ans. Da- 
her die uniähligen Spiele, an denen die hellenischen Knaben in der 
PalSatra sich ergetzten und die vermöge der sorgiUtigen gymnaatiscben 
Bildung, sowie sie selbst gymnastische Bestandthcile hatten, auch wie- 
dw auf die Gymnastik zurückgeführt und somit auf das gewandteste, 
lebendigste und kunstvollste ausgeführt wurden. Dass hieran die 
Oeffentlichkeit ihren grossen Antboil hatte, ist unswcifelhaft ; 
denn die hdlenische £rsiebung zetfallt in dieser Beziehung allerdings 
in zwei Hauptrichtungen, wovon die eine als ästhetische und grund- 
legende liichtung in der Gymnastik erscheint, während die andere 
als Agonistik die bethätigendo und darstellende Richtung bezeich- 
net^}. Das Resultat dieser Erziehung im alten Hellas war aber: „dass 
die Hellenen durch die Gymna^lik zu einer vom Staate gehandhabten 
und eingerichteten oder wenigstens boaufeichtigten öffentlichen geregelten 
Heranbildung der Geschlechter gekommen sind, ein Einfluas, welcher 
auch durch die Tbatsacho, dass die am meisten gymnastischen 
Staaten auch die aus gebildetste Erziehung bes aasen, 
beaöitigt wird"'). So begreift sich auch, wie. der antike Staat überhaupt 
nur eben an die Kraehung geknüpft erscheint, als an seine eioeige 
Grundlage. Als der König Kleomenes JH in Sparta die alte dorische 
Verfassung wiederherstellen woUte, führte er die SyBsitien und die 



<J VrI. Jäiin 1. 1. 0. S. I2ä. 
>) jagtT, «. 1. Ü- S. I7T. 
*} jager B. IS«. 
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übrigen Stücke der alten Agoge wieder ein; doch es missIaDg der 
Versuch, die strenggymmutiBche Krxiehung neuzubeleben , und mit 
dieser sehen wir -wirklich den alten Staat aufblühen und untergehen. 
Wie nun bereits Flaton wiederholt den Unterricht in der Gj'mna- 
stik an das Spiel geknüpft wissen wollte '), so dass sich an den erzieher* 
lachen Unterricht hierin in freierer Anwendung die Ton uns früher 
beschriebenen äpiele der Falästra, vor Allem das Ballspiel, der ein- 
fache Wettlauf, sowie sonstige Uebnngen cur Kräftigung und Schmei- 
digong der jugendlichen Glieder anscbliessen sollten, ebenso unterschied 
Aristoteles nach den Altersstufen in vorsichtiger Weise zwischen leich- 
teren und anstrengenden Uebungon für die SchwXchereo und Jünge- 
ren (öfvijßoi) oder Kräftigeren und Reiferen'). Zudem darf man (wie 
Krame Gesch. d. Erz. S. 100 hervorhebt) bei einem Volke, welchem 
die Gymnastik ein so wesentliches Bildungselement war, ein stufenwei- 
ses Fortschreiten von den leichteren zu den schwereren Uebungeo, 
am so .sicherer vorausseteen, als die Pädotriben, Gymnasten und Ale^ 
ten stets auf Anwendung hdlsamer, dem jugendlichen Körper auträg- 
licher Grundsätso bedacht waren, obgleich uns sehr wenige beweis- 
ki^tige Tbatsacben für dieses stufenweise Aufscbreiten aus den alten 
Autoren selber zu Gebote stehen. Ein lebendiges Bild aus Lukianos 
von dem gymn^fischen Betrieb in den athenischen Falüstreo und Gym- 
nasien worden wir später beiden einzelnen Uebungen mittbeilen. Ein 
förmliches System aber der Gesundheits- oder Heilgymnastik findet der 
Leser in den Schriften des Galenos, wobei das Mass und die Folge der 
verschiedenen Uebnngen gleichfalls im einzig richtigen pädagogischen 
Sinne dem Fädotribeu anheimj;estellt werden ^). Uebrigens hatte schon 
Piaton an die Lehrer der gymnastischen Uebungen (YUfivaortxoiJ die 
Forderung gestellt, dase sie Diätetik -und Physiologie anwenden und, 
gleich den Aerztcn, die Ueilsamkeit oder Schädlichkeit der Nahrungs- 
mittel erkennen sollten*). Gleichwie abei- Piaton die Erzieher warnt, 



<) er. df Itgg. f. 643, D; 790, \ -D-, 797, B; 7SS, C; SOS, D; 820, D. 

rip ßiaurt Tpo?J]v xai tuut npot ävd-jxrii növou« antipfovTas otov ik 

i^' i]ßi|C ftij Tpta npoc nie äüiev foBij^atK Tiviuvroi, nn apjiatni xat toi; hovoa rni 

1) Ct. Med. Uhoc. o'pp. cd. £üAn,.tom V, p. »OB, u. IV: if Ösdv U Jti vi»' 
ktaartfi .XpMiv iiut«ivtiv t» im «viivoi, fpa<^in )iiv oüx oiöv t« , . . . . obti -jof ■^ iwiin]« 
iori "fpija^ot, ti ti|i itooiü Biofftttpoito . tguTou' p.lv tij Ttp nattotpißig piiTJat-ui, 
Tif (tiDioiTt tAi yufLxxatuiv ujij'jiiaSat. Aahnlichea «iiderhult Id d«D BBOchsni 
ü^fWMAv, de MDlUt« taend», toI- VI, p. 1— 4S2, 

*) V|l, dia B«l«ga btl AUx. Kt^p, FUtOD'i Enl«baD|il«l]i« S- M. 
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ihre ZUghnge eich triiger Ruhe hingeben zu laason oder z. B. vielei» 
Schlafe, der weder für den KSrper, noch fUr den Qmt, aocb fttr die 
Beschäftigungerf derselben tauglich sei (de legg. VII, p. 808, B), so macht 
er auf der andern Seite die Lehrer nicht minder cindringlititi anfinerfc- 
sam auf den Naehtbeil aller Übertriebenen Anstrengungen bis zur Er- 
müdung: denn Müdigkeit und Schlaf sind dem Unterrichte feind'^; 
^venngleich er zugibt, dass die Seelen weit eher bei angestrengtem 
Lernen sich feig zurückziehen , als bei Leibesilbungen , weil im erste- 
ren Fall die Plage weit mehr die Seele angehe'), da dieser das Ler- 
nen eigcntbtimlich sei; eine Stelle, die auch der Verfasser des Büch- 
leins über Knabenerziebung, Pseudo-Flutarch e. 11, bezüglich der Tbl- 
tigfceit des Püdotriben wohl gewürdigt zu haben scheint. 

Ee wird nun für die Praxis des Pädotriben anter anderm beson- 
ders auf den Anschauungsunterricht hingewiesen, d. i. auf das Vor- 
zeigen ued Vormachen, das auch nach den Ansichten der Alten, 
die wir beim speciellen Untenicht im folgenden Theile dieses Werkes 
genauer wei'den k^nen lernen, aller blossen Beschreibung als direktes 
Unterrichtamitlel vorzuziehen ist Wie also im gewöhnlichen Leben 
und besonders, da, wo ea sich um mechanische Fertigkeiten handelt, 
der Zögling weit mehr gewinnt, wenn er dem Meister etwas absiebt, 
als wenn blosse Theorien und mündliche Belehrungen angewendet 
weiden, so flihrtc der Pädotribe schwierigere Uebungen und Ringer* 
Stückchen anränglich selber aus oder liesB sie durch seinen GehUlfen, 
den Hypopädotrlben , gleichsam als Vorturner ausführen, da es für 
den Turnlehrer nicht hinreiche, die palästrischen Kunstgriffe und Vor- 
theile bloss anzugeben, sondern dieselben dem Lehrling notbwendig 
gezeigt werden müssten ^). So bildete er den Knaben stufenweise förm- 
lich heran zum Menschen*). In ähnlicher Weise bemerkt gelegent- 
lich in Ausdrücken, die von der ThKtigkeit des Pädotriben entnommeo 
sind, Clemens Alexandrinus, Stromat. VI, 17^: Es gibt drei erspriess- 
liche Arten gegensei tigtr Einwirkung und Mittheilung, erstens durdi 
aufmerkaame Beobaclitung, wie wann der Pädotribe den Kjiabeo «ob- 
serlich bildet*); dann durch ein genaues Vormachen {xaft' öfioüuocv), 

') mitot Top lat üitvot finftiiftaoi itoU|iioi, de rep, V», p. 537, B. 

») ibid. VII, p. B35, r. 

3) Dioa ChriEoslom. ur. XllI, p. 4Sb A : tot; itwSorpipcw oux np«t «inttv t« «•- 
^aio|j,ata, oXXi lai !«i£ai avöyx]) xif fiaShjatipisia. 

*) niatTti lii TO puöfiiCitv, wie ei bei Artemidoros III, 17 heisat. 

9) ed. Stah. tum. 111. p. 366; ed FotlfT p. 833 sq. 

«) «5ri||i<triCu.v, Tgl. das eben prwSbnte pu6(iiCiiv bei ArtenifJoros, dam vun der grlstU 
(SU BlldDDg bei Lnkimos Auch. 33: pu8p,iC«ii>v TOt "piiuiieK xA. 
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wie wenn Einer den Andern durch sein Beispiel aneifert ein Geschenk 
zn geben. Jener legt nämlich mit Hand an bei dem Geschäft des 
Lernens (ouvepT«t ziS fiavftavovxt), dieser aber unterstützt den Empfän- 
ger. Die dritte Art endlich ist die Anleitung*), wann der Pädotribe 
seinen Schüler nicht mehr vorbildet (inijxiu AtanXacatuv) Und das 
UebungsstQck {x6 mi\ai9}xa} nicht erst selber vormacht zur Nachnhm- 
ung für den Knaben (sie pifiijoiv t^ natd;'), sondern ihm dasselbe, da 
er schon mehr geübt ist, einfach dadurch, dnss er es mit Namen nennt, 
anbefiehlt (icpoora-nBi J5 ovo[iaTCi;). 

Weiterhin scheinen es die Pädotribeu, im Interesse der ungetheil- 
ten Aufmerksamkeit ihrer Zöglinge auf den Unterricht und behufs 
einer regelrechten und möglichst unbefangenen Ausführung gewisser 
Uebungen, gar nicht gerne gesehen zu haben, wenn sich etwa niUa- 
sige Zuschauer und blosse Neugierige, die nicht auch selber den ge- 
wöhnlichen Uebungen oblagen, hinzudrängten und folglich durch irgend 
eine Aeusserung oder ein Zeichen der Thcilnahme den ungestörten 
Fortgang des Unterrichts oder doch die ruhige Zuversicht der Tur- 
nenden beeinträchtigten; Zwar in den Gymnasien war, wie wir dies 
später noch ausführlicher bemerken werden, der Andrang von Zuschauern 
jederzeit üblich und gestattet; wie wir denn auch aus den verschieden- 
sten Schriften von Platin bis auf Lukianos wissen, dass daselbst in 
ausgedehnten Lokalitäten ganze Schaaren junger Leute die mannigfal- 
ügsten Spiele trieben, indess auch Männer mit dem Ballspiel sich er- 
getzten, ein Bad nahmen, oder mit unterhaltenden Gesprächen und in 
zahlreicher Umgebung, wie z. B. Sokrates, stundenlang dort verweilten. 
Anders dagegen verhält es sich mit den Palästren und insbesondere 
mit den Bingschulen der Knaben. Zu den letzteren war wenigstens 
in der früheren Zeit durch die oben S. 215 f. vorgeführten Soloniscben 
Polizeigesetze den Erwachsenen der Zutritt fast gänzlich untersagt und 
nur mit geringfügigen Ausnahmen gestaltet. Später scheint allerdings 
die bezügliche Gesetzesbestimmung ausser Kraft gewesen zu sein, wie 
dies unter anderm (vgl. besonders S. 250ff. über die Knabenpalästra) auch 
hervorgeht aus der bezeichnenden Schilderung des Schwätzers in Theo- 
phntstcs' Charakteren : Er besucht die Schulen (im gewöhnlichen Sinn, 
xa dtdotoxaXeta) und erdreistet sich, die Knaben bei Erlernung ihrer 
vielen Vorkenntnisse {npofiaviävetv xotjaüta) zu stOrea und die Pädo- 
tribeu and Lehrer mit seinem Geplauder zu belästigen (np03Xa>.3tv) ; 
wollen sie fort, so ist. er ganz der Mann dazu (dsivo';) sie zu beglei- 



■) Mnjl «poam&i, tlio dfe „Rtglarniig'' mit eiaMU AnidTuak Btrtmft, 

19 
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ten und sicher nftcb Hanso zu bringen i). — Niobt minder ürgaStb 
als ein solcher Besuch in der Schule musate iUr dea emsigen und «fri- 
gen Lehrer natürlich auch die Äa^\'e8enbeit von Zuscbaa^n bei den 
strengen Unterricht, zumal in der höheren Gymnastik nnd bei der 
Schulung fUr einen feBtIichcn Agon, sich gestalten, da von dieser Sote 
ein Tollkomraen ruhiges nnd pas-^ives Sicfaverhalt«n nicht l«eht ni 
erwarten war. Daher der von ADiKaos zweimal err&bnte chaiakten- 
Bche Zug, dass der Gymnast Hippomachos , als ein Athlet, -dex sich 
soiaem Unterrichte anvertraut hatto, oin Kunststück im Ringen ao^e- 
fUhrt und die Schaar der Umherstcheadcu lebhaften Beifall gezollt 
hatte, diesem mit seinem Stab einen Schlog vernetzt habe mit der 
Aeusserung: Das hast du schlecht gemacht und gar nicht so wie es 
sieb geziemte; es hätte weit besser ausfalica sollen, denn Diese hier 
hätten dir nicht Beifall gespendet, wenn deine Uebung kanstgerecbt 
war. Offenbar, setzt Ailianos hinzu, vrolltc er sagen, dass dwjenige, 
der Alles exact und elegant ausriibrcn wolle, nicht auf den Bcüall der 
Menge, sondern der wirklichen Kenner zu achten habe'). Es erlei- 
det kaum einen Zweifel, dass wir bei der letzteren Erxäblong eine 
eigentliche Athlctenschulc uns zu denken haben, in welcher, wie oben 
gezeigt wurde, in der Itegel der Gymnast die hShcrc gymnastiscbe 
Ausbildung zu agonistischen Zwecken leitete^) und wohin der Zutritt 
andern Menschen nicht verwehrt werden konnte, wenn anders diese 
Bingschule nicht Privatuntern ob mu ng , sondern jener in späterer Z&t 
meistens als Xystos bezeichnete Bestandtheil des I>ffwtlichen Gymna- 
siums war, so dass abo in diesem Fall und auf eine solche PalSstra 
die alten Solonlschcn Prohibitivgesotze ohnedies keine Anwendung 
fanden, wohl aber auf die dem dtSaaxaXäov gegenüberstehende ■KaXaVjtpa 
der Knaben. 

Krinnert sich Iiicr der Leser an das oben 8. 269 über jene i^dle 
bei Antiphon Gesagte, wo man unter pt^väoiov durchaus eise Palästra 
vorstehen wollte, so wird er unsei-er Ansicht um so mehr beistimmcB, 
als man bei jenem Redner weiterbin auf die wiederholte Erw&hnoDg 
von Zuschauern sttfsst*). 



<) er. Thaophr. Cbariet. ad. l^tn, Did. p. 4, no. 7: Lokimt, de pwuit. &t: 



») Cf. Aeliin. Viir, Uist. », 15 p. B8 cd. Kühn H XIV, c. 8 citr. 

■} er. PlDtarcb. QuiesL caoTival. II, 4, 3: tov tAicdv iv w fif.iäi/mv nsvn; o 
«l0X>|Tou iculsistpov xaXe-J[ifv, da aanlt. prucaptn SO: iv tu ^uanp Tsüni uti n>-c nlot- 
mpaiC !ia)iT«o*« «'f aftXtjtoi«. Vitro». V, 11, 82. 

1) So p, 13 (ed. Bail. ftSauppt): o qiovoc oüv liv^iitt ei; toüc A«u|umuc ^ üc ta» 
mvlxfwfiyJt , p. 13: eüx (h Isoket aütb^ itfi^n inm tqic A((ii)iiviH( )«t*t«. 
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' Wu nun auch der Pltdotribe offenbar der Hauptlehrer fflr 

deo ersten gymnastisoben Unterricht der Enabon, so 
standen ihm, ausser der obersten Au&ichtsbehBrde, dem Areopag, der 
in älterer Zeit in dieser Beziehung viel gewirkt za. haben seheint, 
doch noch andere' ErziebungsbebOrdeo , Aufeeher und Gehtilfen zur 
Seite, die hier, so weit ihre Thätigkeit sich auf die Knabenschulen 
beaogen haben dürfte,. in Kürze Torgeflihrt «erden sollen. 

Für Sparta «erden uns, als Behörde für die Knabenerziehung im 
Allgemeinen, der Pädonom (naidovo'fux:) und die Bidyer (ßiSsoi) ab 
Anfeeher genannt Der P&donom übernahm bei den Spielen, Uebun- 
gen und Beschsfügnngen der Knaben die oberste Leitung der Scbaa- 
reh und ihrer Anführer (ßoüat, ßouafope^), welche selbst wieder in 
Rotten (Uat) mit eigenen Führern getbeilt waren, bildete ferner die 
Rottenführer zu Vorturnern aus und Hess durch seine Geisselträgcr 
oder Hsetigophoren die Uogehoisamen zUchtigen'). Indessen ist Air 
die spartanischen Verhtlttnisse schon hier zu bemerken, dass die Kna- 
ben stJiwerlich jemals in gleicher Weise abgeschlossen waren oder doch 
der Zutritt zu ihren Uebangen beschickt wurde wie in Athen; denn 
einmal hatten, wie bereits bemerkt worden ist, die Sparterknaben 
keine eigene PalSstra fUr sich, und dann ist es hinlänglich bekannt, 
dass in Sparta jeder der zuschauenden Männer berechtigt war, die 
Knaben zu einer beliebigen Turntlbung aufzufordern und Überhaupt 
belehrend und ermahnend, warnend und strafend, augenblicklich imd 
anmittelbar an dem Erziehungage^chäfit sich zu betbeiligen. Es war 
Dur ein Pädonom fiir die Knaben aufgestellt; dagegen hatten alle 
Bttrger die Verbindlichkeit sich ihrer anzunehmen, als wenn es ihre 
eigenen Kinder gewesen wSren. In Friedenszeiten machten sie sich 
sogar einen Zeitvertreib- daraus und eiTogten wohl Auch Sb^itigkeiten 
unter - ihnen ^). Ueberhaupt sollte in Sparta das Turnen aiobt auf 



1) CT. XfDopb. de LKtä. rep. 11, S: i U Kfjmifrjat ivTi [ilv toO üif ica- 
arav itaitaiufoüc SoüilDuc ifiaxävai avlpa iiUan]« xjKmiv oüiAv ■€ uviop ai 
fttjim» ^X"^ xoSisTovrat, oc Si] mu 7iBiiDvä|iac xuXiitai. toQtdv Bi xüpuiv ncoiijai xsl 
dftpoiCnv toIk itaitoc »i imoxoitotWTa, ti vs ^^wf^ti^, is^upäc laXdCiiv. ISux* 
Ad^ «tu t&v ^ßWuv [laoTifOf Dpouc, SmiK ti|uapobv itt Uoi kA. Hrgych. i. t. 
icaii«vä|u>t* dpX^ ''*< Tiopk AoxBot. Arlatnt. Polit. VI, B, 13: itia ü taic «^(aXgwiiituiTf- 
pa« Kol (lAJlev tüi)(tipoü«ut niXfdn, In t) fpovnCwoaif nnmoiü« •pnitamofia, naiS»- 

<) Plularob. In»t. Lac. 8 et 10; l.jr.otg. c. IT mih den OymDaii«!! ; tpömv nv& 
«ivitc oiD)inH icivi»v xai nsTipi; liiai xai niiSafDfoi, nai ap];ovTif, tüsr« 
fipi DUifh iicaiUiiRtftat y-m* jCt^ 'PW^* ''"^ vAutfcnOvriK T^ ä(uipTiv(ivM Kit noX^ 
Cavnf. Ov fip ÜJA «w icai>Dvo|ioc i* lAv atbUlv Mi «i^atov «h4p*i Mtartt xä. 
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eine künstliche LeietÜDg hinzielen, §ondern auf wetteifernde Tapfer- 
keit'), und wurden darum keine eig;cntlichoD Tumlehi'cr aufgestellt 

Für Aflictt dagegen ist erstens eine gewisse etliische Aufsicht Über 
das Thun und Treiben der Jünglinge durch den altehrwOrdigeii Areo- 
pag sieber beglaubigt, wenngleicli dieselbe erst seitSolon ingrdsserem 
Masse geübt worden zu sein scheint, und Überhaupt diese aristokratische 
Behörde auch dann mehr durch prohibilivcWarnungs- und Abschreck- 
ungsmittel als durch positive Yeroidnungen auf die sittliche Zucht und 
den Unterricht eingewirkt haben dürfte >). Eine der allgemeinsten Be- 
zeichnungen für solche öffentliche SittenwKohter und Aufseher, abge- 
(tehen von den bekannteren Namen der Sophionisten , Koslnet&n, Hy- 
pokosmelen u. a., die zumeist einer späteren Periode angehSren oder 
auch , wie die Kosmeten , nur für die Ephebcn bestimmt sind und >) 
vor der 115. Olympiado (^117 v. Chr.) nicht aufgeführt werden, ist 
die der Epinieleten, d. i. Aufeeber, auch im allgemeinen Sinn, 
E. B. Jin[i[e^i]TaL toÜ liinopiou, oder im Menexcnos c. 1 auch filr's Haus 
erwähnt, welche sowohl allein*) als auch in Verbindung mit den 



1) Plutaich. Apoplitli. Lar. -»r, SS, Srr. luai. td. Firm. Did. I, p. S86: nie no- 

>) Tgl. die ganz allgeniofiipa AiiiIeuluiiKCU bei laokrat. Ateopif. % 37 tlbei 4ie FDr- 
»orgG d«s Areopigs fOi tuw>o[ua, «oUatch tt Eieh vor &nd<>ni hiUealBchen' 0*1leglen 
(«•jvi^w) au^gdiclebnct, § M tivt$,iit, niiuil der JQiigliQge § 48, ttb«r die VerpOlcb- 
tung zum tJ^hulbMDcli %tb, üb» die KhrfuTcliC voTdamAitsi % 49, turh bal PUt. lagg. 
p. 879, D; illenfHils mit Auanaliuia der IlagestciliPii, die auch nacli PUt. !<«{. p. 774, 
B Ton den vtcünpoi iiiiht ifspektirt werden huII*b. Ferner über Anstaiid, Krwerb n. dgh 
$$ 49. 66. Vgl, dtmit Pwudo-AeJChln. Aiiocli. p. 367, A; lUrpokrat. b. y. ivuft»' 
öfic-' AthenaBTiB IV, 6B(p. 168, A); ön il touc simiiouc nal mit jiii h rv« «piounoc 
Cävt« tö itaXaiövÄVtnalouvto oi 'Aptuna-jUai «ai ixiXaCov, ijrtpijwv ♦a- 
vi)Sr,[i«< xai 4iXo]r«p<K nX-, worauf die bckiODlc Geicblclit» lou den arnien «iubegirrt- 
grn JAngliageD und apitfleu PliilaBOph«n Mcuedeuioi und AsklepUdsa erUhlt wird, dis 
cir.h ihrrn Uiiti'rbslt dur<'li nSchtliche .Aibeit In der Mahle veidiauten, um tigabeT pbl- 
IgKopMech« VorIrSge h5reii au kSnnen. Uebrigeiia war dsi grliweigsame Ernst dar 
Areopaglten rörnilicb ipiichwGitlic.li, vgl. pararniiogT. graec. I, p. 313; 'ApmmjiTijc ' äxi 
Tüv «cuf^puiiuüv xai auuitijXäiv xsl unapoäjivuv. Cicero ad Att. I, 14, 5; f^natus 'Apno; 
iKiYoc- nihil constuiling, nihU aeveriiis, nihil Airilui. Vf\. auch Limburg Brouinr, 111, 
p, 10; WacÄemuJA Hellen. Alterth umstünde S. !08 ; Jacob> Verm. Schrift. III. 5.871». 

>] Wrnn maii oli'lit vtwa den Paendo-AMchin. Aiiorb. wrgeu c. 0, p. 3S7 A Ar 
■Dlhaatiich hrit/D und darnach die Sophroniatm auauehmen will, vgl. dagegen - >5oUh 
mann, Qr. Alt.' 2. Anfl. 1, S. 6S6; 

*) Vgl. Plal. de legg. p. 766, E: i «mfwXijnic, p. «Ol, K; p. 808, Oj p-M», A; 
p. M4, D ; p; eis, C. 
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Ko8raeten<) häufig erscheinen. Die Epimeleten werden als Beamte 
erst um die 114. Olymp^ in einer Rede des Deinarchos (adv. Philod. 
§ 16) erwKbnt; femer werden ein Epioielet des Lykeiorr, ein Epistatcs 
oder Vorsteher der Akademie und des L^keion genannt, so daas wit 
(mit Bchömann a. a. O-) wohl aucb fiir andere Gymnasien dieselben 
oder dqeh die entsprechenden Äursefaer voraussetzen dürfen. Dagegen 
ISsst sich den Sophronistcn, d. i. Zurechtweiser, Zuchtmeister, Auf- 
seher, schwerlich^) eine ethische Aufsicht über diejugend zuerkennen, 
wenngleich dieselben in nnd ausser den Gymnasien, wo immerhin die 
Jugend sich aufhielt, schalteten, sondeiTi sie sind nach allen Angaben 
als eigentliche Polizeileute zu betrachten, die bei gewissen Festrer- 
sammlongen der Gaugenossen oder Demoten zur Handhabung der 
Ordnung und der Polizeiaufsit^bt eniannt waren. Es waren ibr«r an- 
fangs zehn, nach den zehn Phylcn, und ftJr den mit ibrer Function 
Tcrbundenen Zeitverlust wurden sie mit einer Dracbmo für den Tag 
entschsdigt ^). Dass Übrigens nicht selten mehrere dieser Beamten zu 
gleicher Zeit in den Gymnasien u»d PalSstren thätig anwesend- waren 
und demnach ihre Functionen auch in entsprechender Weise ausge- 
schieden und begrenzt Hein müsstcn, das beweisen auch viele Darstel- 
lungea auf Vasengemälden. So zeigt z. B. ein schönes GefSas (Opfer- 
sohide, in Gerhardt Auserlesenen griech. Vasenbildern, Berlin 1840, 
IV. Tbeil, Taf. LXXXV, No. 1, p. 59) in seinem Hauptbild «ine Ver- 
sammlung von drei bärtigen und .bekränzten, von. ihrem Mantd bei 
&der Brust leicht umhüllten und auf ihren Stab g^tützten Au&ehem 
der Palästra; zwei sind dem Anschein nach mit Myrten bekränzt und 
halten wetteifernd der eine ein Blümchen, dar andere einen grUnspros- 
senden Zweig als Siegeslohn bereit, während sie an den siegreichen 
Knaben eine fircnndliche Ansprache richten. 

Von ganz allgemeiner Bedeutung ist jedoch der Name TcaidsuTaC, 
d. i. Lehrer und Erzieher Überhaupt, wie derselbe, iuch in Verbindung 



I) D.I. Ordnrr, Ihr Mime gelang! eplter lu bosoaderer Badputging, vroian ii 
Baad dte Rede «fia irird ; vgl. iiafuXiiTal wii i(0«|i>|tai Plat. de Isgg. p. 773, A. 

*) Hft Ktovm. 0«>ch. d. £n. S. 101 , ii. A: 

>) Vgl. Hnr<;h. ■. >. a(B<pp«vMT^' ' vDuttn|T^& Etjm. Hago. s 
SehSmana i. i. 0, S. GS9, Aum. 3. Hit wslcfacm Recht jedoch uDd »ar •welch« Aogtb« 
geitOtzt H. deFautc, Recbereh. phlloiopti.ll, p. 67 dlei« Sophroniften geradezu in eine 
Linie mit- den rlgeotlicben Stidtiufnelinn (Aitynomen) oder stlodtgen Beamten ror dU 
StriBsenpolizei gcElellt bat, al« hätten die SopbronUlen „ou lea caitigatean" «ibrend 
d«r Nubt, dieAitynomen aber bei Tig« AnlhÜhtgellbt, BewitlHifte Tcrbaftet n. dgl., Ist 
DDf unbekanot. 
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mit dem xpoftu; oder Wärter bei Platoa') und mit dem neadarpi^ 
ab Speaallelirer 3) erscheint, um ein&ch denjenigen zn neimea, den 
die Erüebung und Bildung (utdauoic) obliegt, gleidiviel nach welcher 
üinücht oder in welchem Zweige doB Unterriobts. Wenn daher Boote 
(Ermsh. Q. Grub. Encyklop. III, 9, 8. 392) unter wuitmai die Tom- 
lehrer, zunächst die Pädotriben, vorstehea will, so ist dies nur dann 
richtig, wenn , wie in der dort angeführten laschrift aus dem C. J. 
No. 270, ausschliesslich gymnastische Lehrer aofgeftihrt mid dem Tor- 
aehmsten unter ihnen, dem ^rifiaiv, gegenüber die anderen kunw^ 
als itatdaurat bezeichnet werden. 

Endlich ist hier., im Anschluss an diese kurse Erörterung über 
die Lehrer der Palttstra, auch noch auf die eigeathtlmliche nnd hSehst 
oasicbere Stellung, die der Pftdagog in dem ErziehungsgesohSft 
der enlen Kaabenjahre einnahm, aufmerksam zu machen. Haben wir 
auch seine Bedeutung erat im Folgenden ausführlicher darsulegen, so 
ist es doch zweckdienlich, am das Ineinandergreifen Terschiedener Pet^ 
sonen in Erziehung und Unterricht fHr die erste Schulperiode richtig 
wUrdigen zu könnoi, schon jetst in allgemeinen Zügen dieselbe her- 
Torzuheben ^). 

Die griechische Benennung Pxdagog oder Knahenflfhrer (mtdo- 
T(BV(S() entspricht so zionlich dem deutschen «HofmeiBter*, inpoAni 
sie ntoüich, gleich dem aus dem Griechischen stammeitdea franafisi- 
achen goaremenr die beiden Factören der Erziehung in nch schliesst, 
die sabjektiTe Chaxakt^ildung und die objektive Anugnong von 
KenDtniwen *)■ Ebenso zweifelhaft aber imd unklar, wechselnd und 
unsicher, als etwa heutzutage in gewissen Stinden die ganze Bedeu- 
tung und Stellung, Behandlung und Verwendung' des Hofmeisters, 
Hauslehrers, Instructots etc. erscheint, »t im Grunde, ^eon mMi von 
den mit einem eigenen Nimbus amgebenöo und rielfrch gefeierte« Er- 
ziehern dee Heroenzeitaltws absieht, «och die schwankende und in 
der späteren Epoche geradezu amuelige Existenz der griechischen und 



<) De rap. p. 806 , A : lUbx Tolc xarä väfurv mnkucaic tm Tp«f«3di xnL De ifft- 
p. 836, A: uns ti afiXofkTAv xai loü notiiDtoO tu» viinv not Tüv vo^i«^ uXtbatv , tUd. 
p. 839, E: icopä np icaitcutf la'i Tor; oUoic i^^fiXa^iv. 

*) ArtNuldOT. in, 17, p. 370 «d. Belff, irSf mrnuj wUtthv btoOov d 



*) Vgl. >ucb dia ZaHmminsUUDQf b«l AssibloM »dv, Tln. § IST : ti l' öfdUK *«•■ 
SoTuTOÜ: tpiftiv ^ «atioTpißac xai titaaxalkBuc nie« 
Ti)v läv -vofiBv itapoxatiif^iojv iy^wtti icpof tof ois^vnc xaTtiici)i.iRi 

*) VgL Dr. Dulilt, Ubai die griech. Uolmeliter, Jelmtlwrkht der höbenn I 
leliDte !□ Gtitndeuz IBfil, S. 4. 
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rSmischen Pädagogen, odor, um sofort beetimmter abzugrensen , aller 
jenen gelehrten tmd ungelehrten Griecheu und „Griechloin" (graeculi), 
die bald als gelahrte Sklaven , bald als sklavische Gelehrten in den 
lUiiKflrD der Vomebmen unterhalten wurden und deren unglaubliche 
Entwürdigung wir später aus den launigen Schilderungen eines Lukia- 
noa u. A. kennen lernen werden. 

Bei den Spartiaten war der vorhin erwähnte Pädonom (natiovo- 
|ioc) dsr {^Rantliiche uad allen Knaben gemeinsame Pädagog, so dass 
in ihrer Staatserziehung; von einem besonderen KnabcofUhier in den 
eimelnen Familien keine Rede sein konnte. Dagegen war bei den 
jonischcn Stammgenoesen, wenigstens seit den Perserkriegen, in den 
HüUBcni der "Wohlhabenden stets ein Sklave zu finden, der auf Grund 
gewisser Eigenschaften zor Betheiligung an dem gemeinsamen Erzieh- 
ungsgesobäft in und ausser dem Hause ausgewählt worden war. Wäh- 
rend also bei den Spartanern die männliche Jugend in einem bestimm- 
ten Alter ganz aus den Familienverhältnissen heraustrat und der Staat 
alle Pflichten der Eltern ahsorbirtc, dadurch aber .nuch die Bildnng 
der geflammten Jugend ein stereotypes Gepräge erhielt, pulsirte bei 
den Jonom und besonders in der uns besser bekannten Solonischen 
EraehnngBtheorie ein freieres, gemüthroicherea Prinzip, „da in Athen, 
wenngleich such hier die Idee : das. Kind gehöre dem Staat an , den 
leitenden Stern bei der Erziehung darstclItCj der Individualität des Ein- 
z^en ein grösserer Spielraum gestattet war" {DwlUe, S. 9). Dass 
hier der FAdagog fi^bzeitig und in den Zeiten der guten alten Zucht 
immerdar als Theilhaber an der Familiencrzioliung erscheint, ist bereits 
obea S- 233 hervorgehoben worden <), gleichwie wir gesehen haben, 
dass auch hier die Ueborzeugung galt, es kSnne dem Pädagogen Nie- 
mand besser, geschickter und erfolgreicher vorarbeiten als die Haus- 
frau 3) was für die Beurthoilnng und Wcrthschätzung der ersten häus- 
lichen Erziehoog auch bei den Alten um so wichtiger ist, als selbst 
ein Aristoteles, der doch die spätere Erziehung schliesslich ebenltdls 
dem Staate Uberlässt, eine Erziehungeperiode statuiii, in der nicht so- 
fort fremde Personen, sondern die Mutter selber zu wirken habe. (Vgl. 
oben S. 231 und über EUtemunterricht besonrlcrs die Stelle bei Dio 
Chrysost p. 426, R.) Im Platonischen Lysis aber (p. 208, B sqq.) 
wird die gewöhnliehe Aufgabe und Leistung des Pädagogen von So- 



<> Vgl. b«s. die S(«ll« im Platonbcbell Frota«siw Kap. 1{>: Wir^rin und Mutter, 
Pwlifag nad VaMi wettuilain rSrmnch uiil «Inanikr in der Eorgfiütig«fi Eniebnng (Im 

■) Vgl. Plat. Lya. p. 207, Ei SOS, D; 809, B. 
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krates ia dem folgenden drastischen Zwiegespräche gewürdigt: Eiaea 
Knecht, nie es scheint, achten deine Eltern höher als dich ihreaSobn, 
und übergeben ihm das ihrige lieber tüs dir, und lassen ihn Uum was 
er will, dir aber verwehren sie es? Lassen sie wohl dich seibat regie- 
ren, oder erlauben sie dir auch dieses niclit? — Wie sollten sie das 
doch erlauben! — Also es regiert dich einer? — Ja, der Enabeo- 
fijbrer hier, sprach er. — Ist er auch ein Knecht? — Was sonst? 
gewiss ist er unser Knecht. — Aber das ist doch arg, dass da ein 
Freigeborencr von einem Knechte regiert wirst! Was thut denn eigent- 
lich dieser Pädagog, dass ei' dich regiert? — Er flihrt mich cbeo 
zum Lehrer. — Und gebieten dir die etwa auch, die Lehr«:? — 
Allerdings ja. — Also setzt dir dein Vater recht mit Bedacht gar 
viele Herren und Gebieter (deanoTa; xai apj^ovia; iiuav c nscT^p E^t- 
atijoiv). Aber doeh wenn du nach Hause kommst zur Mutter, lisat 
diese dich, damit du ihr recht vergnügt seist, alles thun was du willst, 
CS sei nun an der Wolle oder am Weberstuhl, wenn sie webt? Denn 
gewiss, sie verbietet dir weder die Weberlado. anzurühren noch das 
Schiff, noch was sonst irgend zu ihrer Weberei gehört? — BeimZcua, 
o Solcrales (erwiedertc mit Lachen der Grefragte), nicht nur verbietet 
sie mir's, sondern ich bekäme gewiss ScIilXge, wenn ich etwas an- 
rührte- — Aber weshalb verwehren sie dir so mit Gewalt glücklich 
zu sein und zu thun, was du willst, und halten dich den ganzen 
Tag über immer unter Jemand es Befehlen, mit einem Wort, 
dass du fast gar nichts thun kannst, was du möchtest? u. s. w. 

Das Lebensjahr des Knaben, in welchem ihm ein PSdagog bei* 
gegeben wurde, lösst sich selbstverständlich ebenso wenig ein für 
allemal und ftir die sUmmtlichen Stämme und Familien der Staatsbür- 
ger festsetzen, als das Jahr des ersten Schulbesuchs (vgl. oben 8. 237). 
Je nach den Familienverhältnissen musste dieser Zei^unkt ein ande- 
rer sein, gerade wie heulzutnge in solchen Ständen, drrcn Kinder 
nicht zu öffentlichen Schulen mit bestimmteni Eintrittsjahr u. s. f. ge- 
geschickt werden. Dass ps keinen Schulzwang im modernen Sinn 
gegeben, das spartanische Erziebungsrcglemcnt natürlich ausgenommen, 
haben wir schon bemerkt. Jene Unbestimmtheit in der Zeit deutet 
auch Xenophon an '), wenn er den Pädagogen dann m Function treten 



*) De rep. Lac p. 2 init, täv jiiv tojvuv öXicuv 'BW.i^v«v « (päoarnts xtüiliaTS iwk 
uUT; iciittünv, iTiiitav Td](iata auteic oi nailt; ta }Lt7Bjj.iva ^uvtAai, (u9üc 

oxdXuv [i<i^flD[iivDuc Wi ffofi^ata xai pugixijv xai Tct h lieXalotpif. Vgl. Jiraiuc in 
Faulys RcnUncrklop, §. v. PiedBgngut. 
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iHsst, waoB die Kn&ben Tentefaen, wsa Andere eu ihnen reden; dies 
DKmlich in der Weise, daas er der sparlaniachcD Endehung die dw 
übrig^en Hellenen gegenüberstellt. In demselben Sinno bemerkt Pia- 
ton (de legg, p. 808, D, E) dass der Pädagog in sein Amt eintreten 
solle, sobald die Knaben aus der Aufsicht der MUttcr und der häus- 
lichen Fäegerinnen entlassen werden, an welcher Stelle Krause (a. a. 
O.) die Worte „wegen ihres allzu kindischen Wesens" (naidfa; xa\ vt)- 
monprti x^P'^) '^^ ^^^ noch ziemlich zartes Älter gedeutet wissen ^11. 
So viel ist gewiss, dass der Fädagog, wenn er auch bisweilen z. B. tod 
den Reicheren schon frllhcr verwendet werden mochte, in der Regel 
mit dem siebenten Jahre oder vollendeten sechsten Jahre des Knaben ') 
in sein Amt eintrat, also zur Zeit, wo der ßcsuch der-Falästra und 
der anderen Schulen (SidasxaXEta) seinen Anfang nahm. Denn sein 
HauptgeschKft war gerade die Begleitung de.<> Jungen zu den Schulen 
und zurück, wobei er, so zu sagen, ausser dem Hauso eine absolute 
Herrschaft austlbt, wie denn auch der Ausdruck Herrschen (ap^cv) fttr 
seine Wirksamkeit gebraucht wird*), während er innerhalb der Fa- 
milie gewöhnlich nur als Diener erscheint, da sich, wie bereits be- 
merkt, selbrt der durch das öffentliche Leben auf der Agors ond an 
den Versan^mlungen stark in Anspruch genommene ^'^ater eifrig an 
der Erziehung seines Sohnes betheiligte und denselben auch oft in 
Person auf den Markt führte, damit hier „am Centratfeucr des bürger- 
lichen Oemeinainns die edelsten Bestrebungen in seinem jugendlichen 
Herzen entflammt würden" 3), und andrerseits auch die Mutter leh- 
rend und wehrend ihretai Sohne treu zur Seite stand bis zum noSnn- 
liehen Alter, oder doch bis zur Jünglingereife. Bis dabin, nlim- 
lich bis zum 17 — 20. Jahre (in der Zeit des (leipaxtoüoftai, des Heran- 
wseheens zum Jüngling, psipaxtov, cf. Scliol. ad Aescliin. in Ti- 
march. § 7) scheint dcrPädagog, wenn auch nicht mit gleicherStreage 
und Ueberwachung wie in den jüngeren Jahren seines Zöglings, son- 
dern mehr als anständiger Begleiter und Diener *), in Function geblie- 
ben zu sein ; wiewohl biefiir ebenso wenig wie für den An&ng seiner 
Thätigkeit eine bestimmte Grenzlinie festgesetzt sein konnte. D^ss 
jedoch von der angegebenen Zeit an der angebende Ephebe freler.sich 



<) Gf. FModo-Fbt. Axloch. p. 8M, E, 

*) CC Pill. Lt. f. SOS, C: £0l' apxit nc «ou; oSi mutsj^nTK , Ifi], 
*) Duäte R. R. 0. 8eiu 16. 

*) AcKhin. kdT. Tim. § 199: t6 i' (icaioXout^Jv «ai ifopdv ffnufin tot fu- 
XaBri]v miifpasiyrfi ii-{^m.xa (fi iO)i«6ln]() (tvai ju7ion)v, Tgl. Lnklin. bia ueua. 6: Eiwnv 
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bewegen durfte, ersehen wir schon atM den mehrfachen Klagen bd 
gewisBon ächrifbrtellen, daas die Knaben tind JUnglingc dem wohl- 
thoenden Einfluas dci- Plldtgogon zu Mh entsogen vilrdeB*). Za- 
weüen inoeble ndi «tlerdtngs die Leistung dcB PSdagogen bis über 
die Jahre der Kpbebie liioaus erstrecken, d. i. bis zum zwanugsten 
Jahte deeZtSglingsaDdanern, vgl Plantus, Baocb. lU, 3, 36 (438 sq.)- 

Von dieecm PUdagogen als Begleiter und Uebcrwacher des Kna- 
ben und als btoasem GehUlfen in der äusserlichen Ersiehuag, der darum 
im kaiserlichen Rom aueh geradeau als comee, rex, custos, ser- 
TU8 sequens bezeichnet wird ^), ist oatOrlich derjenige , der als 
wirklicher Lehrer und Erzieher in den heroischen Zeiten, wie ^q 
Chiron, Pboinix u. Ä., und hie und da auch in der späteren Periode 
eine ehrenvolle und orepriessliche Thätigkeit ausübte, wob! zu unter- 
scheiden. Wir werden jedoch auf die letzteren , sowie auf die man- 
nigfnltigen bedeutsamen ZUgc, die von solchen idealen oder auch hi- 
storischen Musterpädagogen überliefert werden, erst »jäter zurückkom- 
men, da fUr die ersten Knabenjahro die besUgUcheo Ueberliefcrungen 
nicht voQ der gleichen Bedeutung ffir ans sein können, wie für die 
späteren. Derjenige Piidagog also, den wir hier im Anschluss an an- 
dere Erzich ongsgeb Ulfen betrachten, begleitet, wie bereits bemerkt, äeo 
Knaben, zur Palästra und zum grammatischen und muaikalischea Unter- 
richt, woboi er ihm seine Schalbediirfnisse, Bilcher, Kithara u. dgL 
nachträgt, während des Unterrichts in seiner Nähe verweilt und später 
ebenso ihn nach Hause zuriick geleitet ^J. Hieboi liUst sich leicht den- 
ken und geht dies auc^ bestimmt aus gelegentlichen Nachrichten heo^ 
vor, dass der Eindnss dieses Pädagogen auf den Zögling eia vortheil- 
hafiter und miterziebender sein musste oder das Gegentheil, je nacli- 



■) X«Borfa. d» LtMil. np. LU, 1 : ämv 71 ptf» n itoikn *ic to ptipotH«04a n^«U 
vuai, TipaaätA oLplv AJku [«■, *EU,i^vk) «auouai f.kv in» natiafniAi. xaüsuai 
ii »a.i ino Siii«KaXuv, dtp^ouoi Si oCUvK !n oOtAv, äXX' auTev«[iouc öfünn- a U 
AuxoQpYi« xai teutiov tovavri« trfvai xiX. und braond. Pla(. LMh, p. 1T9, A, D; ChMmld, 
p. 1B4 , B; Paendo-Plutarch. de pn^ror. «duc. e. Ifi; n'i (ilv iciusl naiStrfoypüc «it 
iAaat&aut MsnjMt*, tJjv Sl tüi iiiipaaiiav ippjjv äv^tov iiaam vfytahm. ■ 

I) Ct. Vtrgtl. Atn. V, UÖ: cuBtodsm ul wtt comitfoiqua impubU Juli |[ 
Epytldin vcteit, rt fldiu lio htm «1 aarain §<^ VfL Mi<di iuig;l-at«t, tMd. 669. 
SM; dua rtctor, iMlt. Abd. XIII, 3: raetorw ImpiritortM luviutM. Hant Cktib. 
1, 36, 8: msmoi actw dod alle r«g> puertli«. Vcrg. Ain. IX, 173: icetoias 
luTanom at utaat dadlt am maelatrai. Anden abtr oban tu dao Knakwu^au 
S. 63 t. 

t) Vcl. Fht. Lja F SSS, Bi Utaa. m. iXlT, p. Sl. 
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dem er selbst mehr oder weniger gebildet war. Im ersteren Falle 
unterwies er ganz gewiss bw joder passenden Gclegenfaeit den Kna- 
ben in DMncberlei Regeln Üee VerbaltenB und körperlichen Änstandes, 
z. B. mit best^cidenen Schritten und gesenkten Blicken in den Stras- 
sen einheizugehen, diese nnd jene iBtiquette bei Tische ta beobachten, 
diese Speise mit einem, jene mit swei Fingern zu fassen,* das Ober- 
kimd ao und so zu tragen und dgl. '). So ers&hU Äilianos (Var. Hirt. 
m, 21), wie den jungen Themistokles ima Pädagog ermahnt habe, 
auf der Strasse dem Peisistnitoe Platz su machen. Ungeschicktes und 
unanständiges Benehmen hierin werden als Fahrlissigkeit am Pädagogen 
gerügt, z. B. von Diogenes, der aus solchem Anlass einen derb m- 
rechtweist^}. Waren dagegen, wie dies z. B. der Rhetor Ailios An- 
stides am das Jahr 150 n. Chr. Ton den PKdagogen seiner Zeit be- 
obachtet, diese Begleiter des Knaben einfache ThQrhtttor dos Hauses 
oder w^en Altersschwäche und anderer Gebrechen zu den Geschäften 
geradezu nnbraächbare Sklaven, oder gar elende Schmarotzer und fah* 
rende Taugenichtse, die der Eigenliebe der Eltern schmachelten , die 
Fehler der Kinder Tordeckten oder noch weit sohlimmere Unsitten 
an sieh hatten, so sehen wir, dass der schon von Sokrates (Plat. Alkib. 
I, p. 122) beklagte Hangel an Äufeohem allerdings begründet waV, 
sich aber hauptsSchhch auf die Eigenschaften der PKdagogen beziehen 
sollte. Reicher I^ute Sshnc, pflegte dämm Karnendes zu sagen, ler- 
nen nichts recht als reiten ; denn die Pferde seien die einaigen , die 
ihnen nicht schmeichelten, sondern sie hentbwBrfen, wenn sie die Reit- 
kunst nicht wohl verständen. 

Daher war es somal in den späteren Zeiten eine allgemeine 
Kkge der Kinder&eande, dasa die Eltern häufig in dor Auswahl die- 
ser „Hofmeister" mcht die mindeate Rücksicht auf deren Kldung und 
Qenttong nähmen, ja' dass manche nicht einmal darauf achteten, oh 
dieselben geborene Griechen oder aber Barbaren wären (cf. Pseudo- 
I^ntarch. de pueror. educat. c 7; Stob. Ecl. eth. 41). So gab selbst 
Perikies dem Alkibiades, seinem Mündel, einen thiukischcn Sklav», 
Zt^ro», der wegen Altersschwäche unter seinen Sklaven der unt(fcfa~ 
tttchtigste und unbrauchbarste (tixpaio'tdno;) war^ zam f^dagogen (nach 



ptitattiv, bi ticnüXcp MQTapi)pou a^a^m, tum tAv ijtiiin, otniiv, ipiAV oätmc nOoSw 
10 Ifuinov, aüt»< aMkaßtii. Plntaich. Sti Morov ^ 'f^ < 3 '■ naKifnoc n vßt dloK 
«■pnwnt« vtk. nnd Plal. Lfi. p. iOS. 

*) Nuh Plniueh. virt. doe. poiM c. 9. rgf. ineb'dta SteQs itii LuklaD ob« 

a. 876. 
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PUt. Alkib. I, p. 133, B), und ebenso 'Hverden ntu »a der vorhin nn- 
gefUhrten chanJEterietischeo Stelle bei Piaton (Lys. p. 223 , B) ein 
pur lugebildete Plldsgogen wegen ihrer schlechten Ausspnchc ge- 
wiBsemiBBsen nls aSprachTerderber" uigeAlhrL Dort hräst es lAm- 
lich un Schlüsse: Da liamen eben wie sohlimme Geister QtSav^p 8ai- 
fuivi; Ttvtc} die Knabenfllhrer herbei, der des Henexenos und' der 
des Lysis mit deren Brüdern sn derHnnd, und riefen sie ab, sie soU- 
tcn nach Habs« gehen, denn ea war schon spät. Zuerst zwar 'woll- 
ten wir und die Umstehenden sie fortreiben; da üe sidi 
i^r nichts um nus kümmorten, sondern in sehr schlechtem Hellenisch 
(uitoßapßapiCov^e;) brummton and schalten, und doch immer wieder 
ribfen : so glaubten wir, zumal sie an den Hermäen ein wenig moch- 
ten getrunken haben, dasg niohts mit ihnen wUide auszurichten sdn, 
und ISstcn, gezwungen von ihnen, die Gesellschaft auf. — Die Alten 
waren in diesen Dingen (wio wir das zu seiner Zeit in der Schilder- 
ung der höheren Ausbildung genauer auseinandersetzen werden} ausser- 
opdentlidi aufmerksam uiid feinfühlend, wie schon die Bemerkungen 
über gewisse Kentueichen der Tömischcn und attischen Artigkeit und 
Feinheit (urbanitas, xi t^-; ^TTtxtoetu^ ^xpov, Lukian. Lexiph. 14) oft 
noch aus der spKteren Periode deutlich bekunden; so wollte man 
z. B. an Alexander dem Grossen später Fehler bemerkt haben, die 
ihren Grund lediglich in der ungeschickten und schroffen Behatidlong , 
eines seiner vielen Pxdagogen, des Leonidas, gehalrt haben sollen. 
(Vgl. Qointil. J. O. I, 46) und die in der Folge auch von- einem Ari- 
stotelea, der sidi seine Ausbildung Vom 16 — 22. Jahre angelegen sda 
liesB, nioht mehr gutgemacht wurden. Eine Änjtchauung, die zwar in 
diesem Fall bei dem herben Naturell (:^do; aüa-njpo'v) des makedom- 
schen Prinzen nicht ganz richtig ist, uns aber doch zeigt, wie man 
auch über die Gefahren entgegengesetaler Wege bei mehr als dnem 
Lehrer und Erueher seine Bedenken hatte *). Später freilich, in den 
Zeiten des Verfalls, merkte man kaum mehr oberflächlich auf derar- 
tigea, wie denn verarmten Bürgern z.B. ein&ch derBath ertheilt wird: 
Werdet Lehrer, Pädagogen, ThUrhUter, oder nehmt Dieaste auf den 
Schiffen 1 3) Ein Zeitalter, in welchem nicht einmal von Seiten der El- 
tern anf eine klüftige Unterstützung der pädagogischen Bemühungen 



t) Fraiat in hIuw Enichoni de* Almndras . Gescb. d. Kra. S. lOB C, hat dlnen 
Zug kiDU btMlitct, obvobl Khon Hoehhiimtr 9. 88S ihn hervorgehoben hUte. 

*) Cf. PluUrcb, da vfUndo aere alieno c. B, h: ifi^^xa. iAiam-i juä nattaYo- 
fäY, Koi ftitpuipiav, •KÜaii xai 'napaidiiav nX. c. 7, 8': idjpiilaav, <{iu )raj«'jAv, f jU^ 
T1XV, «pDpaj(Oiuv<ic xtX. 
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sn raobn«! war, im 0«genlfaeil nur m oft dnrcli Abb bKieBeispiol in- 
nol-halb der Familie die beaten Abnchten des Erzieherg und Begleiters 
der Sohne des Hauses vereitelt ^rurdcn, hatte für die Arbeit und An- 
strengODg eimSs tachtigen PKdagogea ebenso wenig Sinn als tut die 
alte Einfochheit und Sittenreinheit oder überhaupt, um mit Isoki-atee 
zu reden, für die Wahrheit, dass eine weise Regierung nicht dieSSn^ 
lenhellen mit Gesetzen anfllUen, sondern diese der Jugend ins Herz 
graben mUsse. Denn nicht die Gesetze an sich, sondern die Erzieh- 
ung macht den Staat gitlcküch ; Übel erzogene Menschen achten auf 
die besten Gesetze nicht, durch die Erziehung aber wird dei--Wille 
selbst gebessert, so dass man nach und nach, ohne sich von Andorn 
zwingen zu lassen , sein eigener Gesetzgeber wird ■)■ 

Damit haben wir dem Leser diqenigen Personen, unter "deren 
Leitung und AuSiicht der Knabo bei den Griechen und Römern aus- 
ser dem elterlichen Hause Seine eivte Jngendbildung genoss, ip kur^ 
zea allgemeinen Umrissen vorgdührt, so weit es uns für die Kennt' 
niss der leiblichen Ausbildung im Knabenalter oder des Unterrichts in 
der PatKstra, dem wir uns nunmehr zuwenden, nothwendig schien. 



§ 5. 

Der Tora -Vnterriclit der Knaben 

im Allgemeinen. 

Wir glauben oben S. 239 ff. mit Überzeugenden GrUnden darge- 
legt zu haben,. 'dass wenigstens bei den Griechen in der Zeit des 
allerersten Schulbesuchs der Knaben die gymnaetisdie und die damit 
zuaammeah&ngendc allgemeine körperliche Bildung mit besonderem 
Fleiss eingeleitet und gepflegt wurde, . und dass nicht etwa durohgehends 
der Schulunterricht in der heutigen Weise mit dem Lese- und Schreib- 
unterricht begonnen habe. Denn, um dies hier nochmals hervorzuhe- 
ben, zu Gunsten der g^entheiligen Ansicht, wie sie unter Andern 
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besoniien too Bditear» (ElniehuBgalehre I, S. 377) «uago^irodMD ^w 
den ist, duB nämlich zuerst die gnmmatisdien, dann die muaikaHschen 
und zuletzt die gyaioastischeD Schulen bemcht norden wSren, retchl 
ei nicht hin, auf die zufällig so geordnete Beihenfblge des Gnunma- 
tisten , Kitharisten und Pädotriben bei Piaton u. Ä. '} hinzuweisen, da 
wir anderswo, z. B. bei Plaatus, Baccb. III, 3, 12 sqq. auch in um- 
gekehrter Weise ausdrtkklich den paUstriachen Unterricht als einen 
nach dar Tageszeit dem mosisohen yorausgegangen bezeichnet finden. 
Ebenso wenig jedoch, als wir den Beginn des grammatisohen und mn- 
dikaUschea Unterrichts wegen jener AuiFassung des gymnastischen für 
das Knabenalter um vieles später anselsen mScht^, kann es uns wnfid- 
len, etwa auf die soeben erwähnte Stelle bei Piautas gestützt, etner 
andern Einseitigkeit huldigen zu wollen, die man ebenso gut in die 
vielen sich wiedereprechenden Angaben Ixinoindeutca könnte, als ob 
nftmlich, da wir bestimmt wissen, dass bei den Alten der Schulnnter- 
richt am frühen Morgen begann, dieser Untemoht der gymnastischo 
und der des Fädotriben gewesen sein müsste. Dazu kannten die Al- 
ten die menschliehe Natur zu gut, als dass sie, selbst die leichteren 
körp^lichen Ucbungen vorausgesetzt, den Schulknaben sein Tagewerk 
mit den Loibesübaugen und nicht vielmehr mit dem grammatiscben . 
und etwas später auch mit musikalischem Unterriebt hätten beginnen 
lassen sollen. Damach steht nns für das Folgende fest, dass allerdings 
die verschiedenen Schulen von den Knaben zu verechledenen Tages- 
zeiten besucht wurden, dass aber der Unterricht ganz bestimmt am 
frtlh^t Morgen in der Gramtnatistenschule (SidaaxaXeiov) seinen An- 
fiuQg nahm. Daher heisst es bei Lukianos in einem GespiSche: Ich 
werde, wie die Kinder, früh und Nachmittags zu dir kommen , um 
deine Kunst zu lernen >J. Abgesehen davon, dass auch Platon den 
Unterriebt in den Elementarschulen mit Sonnenaufgang begonnen wi»- 
MQ will, ersehen wir aus den oben S. 215 erwähnten Solonischen 
Polizeigesetzen , daas die Eröfihimg der Schule vor Sonnenan%ang 
ansdrtloklich untersagt war, d. i, aar Verhütung von HiashiüuehMi 
mitersagt werden muBsto; und ebenso, 'jass auch nach dem Idcdtten 
Mittagsmahl unterrichtet wmtle , weil nach denselben Bestiiunun- 
gen die Schulen mit Sonnenuntergang wieder geschlossen smn 
ranBatm. Femw lesen vir bei Thukydides VH, 39 bä Gdegeoheit 



() Vgl. ProUgoi. c. 16, p. 896 iq. und im ToraiKgehenden di« illganMbM BoMicb- 
*) Db parult aUi. xn «m Xwnm (üanp ai «all« i^^w, xaL t^ac-ial ^%t 
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dar ScbDdenuig woir bsrimriMben Soen« io Hykaleäaoi, dus dieio 
Stadt mit TagfBftobmch, rIs die growe Schule nch kaum erst gefüllt 
hatte, von den Thrakern UbeHalleo und BÜmmtlicha Bchulknabon nie- 
dergemetxelt wurden. la Rom aber, wo dnt ffesammte tägliche Le- 
ben, sogar der Vornehmen, wio man aohoD aus der Sitte der frühe- 
sten Morgenbesuehe von Seiten der Clieoten') erkennt, weit eher be- 
gann ftls iB Athui, erhoben die Sohulmeiater (ludimagistrl} gl^ch- 
falls mit dem Fritheeten ihre Stimme, noch Tor dorn Toaen anderer 
Gewerbe; daher sie von Martial ah sohlafrsubende StSrefriedc der 
Nacht bezeichnet werden in einem komiseben Epigramme: 

Was wohl haben mit dir wir gemein, voiTuchter Magister, 

Uanpt, nicht Knaben allein, sondern auch Mädchen Terhasst? 
Noeh nicht störte das KrUlm der behelmten Ilühne die Nacbtrnh', 
Und schon donnert dein Zorn mitten im FrUgelgeklatsch n. s. f. 
Die ersten Kunden der Bäcker, die schon vor Tage ihre Waare 
ausriefen, waren die Knaben, die mit: Lampen in der Hand Eur Schule 
gingen und bald im Glior eu buchstabiren anfingen; daher: negant 
vitam ludimagistri , Martial Epigr. XII, 57, 4, mit Beziehung auf die 
lltrmendeB Stadtquartiere, vgl. XIV, 223 ; und die in ihrer Allgemein- 
heit wohl Sbcrtriebcne Schilderung bei Juvenal VII, 222 ff., dass der 
Grammatiker von Mittemacht an sitze, wo weder ein Schmied noch 
ein Wollspinner an die Arbeit gehe, und ebenso viele Lampen riechen 
mOase ala Knaben zugegen, so daes sein Iloraz sich ßtrbe und sein 
Vii^I voll schwarzen Russes hange. 

Nach dem wiederholt libcr die Bedeutung dos ei-stcn Turnunter- 
richts, sowie der Turnspiele der Knaben Gesagten ist übrigens dem 
Leser bereits klar, warum wir in unserer Darstellung des alten öchul- 
unterriehtB an keine solche Tagesordnung gebunden sind, da wir ja 
stets die naturgemässe Entwickelung des Gegenstandes im Auge liaben, 
also nach der Betrachtung der geregelten und ungeregelten Knaben- 
spitJe die kunstgerechten und regelmässigen Leibesübungen des Kna- 
benalters zu erörtern bleiben. 

Können vrir nun auch nicht mehr bestimmt nachweisen, ob difiBW 
Tomunterricht in den Vormittagsstunden oder gentiunexe Zeit nach 
d«n Mittagsmahl und in den Abendstunden ertheilt za werden pflegte, 
so dürfen wir gldcbwohl aus mehreren Gründen mit vieler Wahr- 
scheinlichkeit scbliesson, dass vonnigswcise das l«tBtere der Fall gevre- 
sen, d. l dass die Morgen- ond Vormittagaatundea in der Hegel dem 



•) lalHMloiiu nutatliiu, aflali anMncua, Tg). Bitkrr, 0*11», II, flll.M, t. Kvt. 
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grammatiBcbeD und musischeii Unterricht Überhaupt, dem Lese- and 
Schreibnntemcht , dem AuBwendiglemon und Deklamiren poet»cber 
Stücke, dem Kjth&rspiel u. e. w. gewidmet, die NnchmittagBStunden 
dagegen mit wenigen Ausnahmen in Griechenland sowohl als in Rom 
für den palüatrischen, zwischen Uebung und Erholung wechselnden 
Unterricht angesetzt gewesen seien. Wiesen wir doch , fUr Rom so 
gut wie für die Lehensweise der Athener, dass der gewöhnliche, in 
Vollgenoss seinec politischen Rechte befindliche Staatsbürger, in den 
Morgen- und Mittagsstunden seinen Pflichten als Richter uid Beamter, 
berathend, regsam und wacker als Sachwalter oder hSrend und beob- 
achtend, kurz auf die verschiedenste Weise, wenn auch meistens ansstf 
dem Hause nachging, lange noch nachdem dio Sonne im Hittag ge- 
standen hatte, oder bis aur achten Stande, d. i. bis 3 od«' 3 Uhr od- 
sercr 2ei(, klagend mitunter, dass „die Garinen so weit vom Forum 
cntTemt" (vgl. Horat. Kpp. I, 7, 48); dass dagegen der Rest des Ta- 
ges nächst dem Mahle besonders dem Ballspiel und mannig&ltigen 
andern Erholungen and Leibestlbungen gewidmet wurde. Denn sd- 
ten legte man auf ^n rtüchtiches und gutes oder gar ein frühzeitiges 
Mahl den gleich hohen Werth wie etwa bei den grobsinnlichen B9o- 
tern und hei sikcUschen Sohwelgero oder bei den rOmischen Praason 
und den Schlemmern der Kaiserzeit, wie sie uns der Griffel des Pe- 
treniuB an dem Beispiele des Trimalcfaio so drastisch gesüchnet baL 
Wie verschieden vollends von gewissen modernen Hahlaeitcn mit ihrer 
£rgetzang und UeberfUllung der gröbern Sinne, mit ihren Schüsseln 
Fleischwerks und starken Weinen, deren Hitze dann durch Eiswaaser 
oder Ge&orenes gedämpft wird, und mit all den Schmausenden, denen 
in der Regel die eine Idee gemein ist, dass Geld zu .allem befithig^ 
ein attisches Symposion von jener Art war, wie sie uns mit dem na- 
verkennbaren Stempel der Wahrheit in naiv-anmuthiger Weise Xeoo- 
pfaon und mit phantasie- und geistvoller Darstellung Piaton schildern 
und durch ihre Schilderung uns mitton hineinversetzen in den geaell- 
schaftlicheo Ton und Zustand von Metischen, deren Sprache ebenso 
fttr unser „steif" wie fUr das onaufbfirliohe „wie geht's Ihnen?' des 
Ausdrucks ermapgelt, das brauchen wir wahrlich unserem Leser nicht 
erst auseinanderzasetzen. Kurz, die gewShnliche Lebenswdse bei den 
Alten, wir. möchten sagen, die ganze Stundenordnung oder Haasord- 
nnng spricht fUr nnsere Annahme, dass etwa mit Ausnahme derFIoas- 
bXder u. dgl., worauf wir später zurflckkommen, keine ^mmastiscben 
Uebungen und k^n gymnastischer Unterricht der Ejiaben am Mor- 
gan oder in den Vormittagsstunden stattgefunden habe. So sehen 
wir denn auoh ans der bereits S. 290 angeführten Steile ans Pkton's 
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hjäa ■), d«wi sich die Erwscbaenen wie die Knabeo mit ihren PlUU- 
gogen spät am Tag (o^i) ans der PalKstr» entfernen, zq welohw 
Stelle man gewiss nicht annehmen wird, sie könnten allenfalls auch 
dea gansm Tag darin sagebracht haben. 

Weiterhin sprechen fUr nnsere Ansicht auch die allgomeinea 
GnmdaKtze Über Methode und Handhabung des Schulunterrichts, wie 
sie durch veiBchiedone Schriftsteller als leitende und massgebende Re- 
geln DIU ftberliefert werden und indirekt allerdings BUckschlflsse ge- 
statten tiber manche Anschauangen von der Art und Weise, wie gnt« 
und anerkannte Maximen ihres Erfolges am sichersten san kSnnten. 
Die Alten hatten nämlich richtig erkannt, dass alles Lehren und Mit- 
tbeOeo unter den gewöhnlichen Umständen objektive Schwierig- 
keiten genug mit sich führe und dass ebendarum gerade der Lehrer 
mit seinen subjektiren Eügenschaften Alles aufbieten müsse, um mit 
dem Unterricht einen gewissen Grad von Leichtigkeit zu verbinden, 
und dass er nicht etwa durch stürmischen Eifer oder durch eine Forisete- 
ung bis zur Abneigung oder bis zur Erschöpfung der Kraft den Er- 
folg in Frage stellen dUrfe. Mit dnem Worte, sie kannten und wür- 
digten auch das Bedfir&iss der menschlichen Natur nach Erholung 
und Abwechslang, wie es sich ja auch bei den Erwachsenen und 
nm so sUrker bei den minder Reifen und bei Kindern geltend macht. 
Daher, bemerkt Aristoteles, lenken die Erzieher die Knaben wie mit - 
einem Steneiruder mittelst der Freude und des Schmerzes >). Wir 
finden demgeiuKss allenthalben den Brauch, dass den Kindern in ver- 
nOnftiger Weise nach der Zeit des Lernens eine Zeit der Erholung 
oder doch einer mehr spielenden Beschäftigung gewährt wurde. Am 
. jungen Themtetokles aber wurde als «uffitllend bemerkt, dass er sich 
nach den Lebrstunden nicht geradezu dem Spiel und der Erholung 
llberliess, gleich seinen Schulkameraden (xttf^a'mp ot Xmicol icaiäei;), 
sondern auch dann über das G^ehSrte und Erlernte nachgrübelte, so 
dass der Lehrer geäussert haben soll, dieser Knabe würde entweder 



<} p. S9S, h: -^in fip rp i^i. 

*) Eth. NI«om. X, 1, 1: «odtueu« nuc vfeuf aiaxtCovTic ijtovf xsi Xü«g, 
vgl, du moduna gonTaraar, gouverDaui; duu dia 3»Dt«n» dM Hanandroa: Vi kusaüvt« 
ht 11 iratiopiov DpOoüv, üXk xal mi^vrä n. LukUn. Amor. 1: dvtttv^ yip ig ^"Vl 
tiijvtxoüi «imuifjc ävt^tatat, itpftoün i' ot ip<JLan)Mi Tiovei juxpa ifn najftiiv ippovrilaiv 
juXaoBivTK iK ^Sovac ilviiaBw. Tgl. Otwi Erholung lach bal CleiTo d« Dil dsor. I, 37, 
108: Fiofrcto Kphuroi, qaui puari dalltMi, nibU CMUtloDa msllai eilitlnwt. At lp«i 
tUBMi )M«ri, etlku qDDB c«t*»nt, •lercitatlooe «liqat Indien daleo 
untnr «tc 
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«in gKDB vortrefflicher Mann werdea odw ein BiSwwicht (Platwch. 
Themiat. o. 2). Auch itr Ver&sser dw BUcbleine tiber Koabenerzieh- 
vag (Pseudo-Plutaroli. c 13) eifert gegen übertriebene Änatreagnng 
und Terlongt zum Fleiase die Ük'holung (ava«;), denn ßuhe sei die 
Würze der Arbeit. Wenn auch andrerseits vor allzu grosaer Lüsoig- 
keit wiederum gewarnt wird, wie bei Quintilian (J. O. I, 3 med:), so 
betonen doch selbst Uänner wie der strenge Seneka, man mUsse ja 
im Leben die Natürlichkeit zu bewahren suchen, denn sie habe 
des Lieblichen gar viel- Es sei ein Unterschied, ob man ohne Ver- 
stellung und ohne Vorsicht wandle. Man müsse Einsamkeit und Ge- 
selligkeit mit einander verbinden und abwechseln lassen, denn beide 
er^tnzten einander. Man mUsse daher den Geist nicht immer 
gleichmKsfiig anspannen, sondern sich auch einer heitern Er- 
holung hingeben, wie sich denn Sokrates nicht geschämt 
habe, mit Knaben zu spielen. Dadurch ruhe der Geist aus mid 
erhebe sich kräftiger und frischer; denn wie ein fruchtbarer Acker 
durch anausgesetztes Fnicbttragen, so werde auch der Schwwig des 
Geistes durch bleibende Anstrengung, gehemmt, während er durch 
Erholung wieder Kilifle gewinne. Aus der unaufhSrlichen Ärb^ 
entstehe eine gewisse Abstumpfung und Niedergeschlagenheit der Seele, 
doch raube Aicb der hSufige Genuas von Spiel und Scherz ihr allen 
Ernst und alle Kräfte n. s, f. i). Nicht minder bedeutsam änssert sich 
hierüber Lukianos an einer andern Stelle (Ver. bist 1, 1): So wie die- 
jenigen, die aus der athletischen Kunst ein Gewerbe machen, und Über- 
haupt alle, die ihrem Körper die möglichste Gesundheit und Stärke za 
verschaffen suchen, neben den gymnastischen Uebungen auch fUr ge- 
hörige Erbolungsstunden besorgt sind, ja sogar dieses Ausruhen nach 
der Anstrengung für einen wesentlichen Theil der fiii- ihren Zweck 
erforderlichen Lebensordnung halten, ebenso ist es, glaube ich, den 
Studierenden zuträglich, ihren Geist, nachdem sie ihn mit ernsthaften 
und anstrengenden Studien anhaltend beschäftigt haben, ausruhen zu 
lassen und durch eine schickliche Erholung zu künftigen Arbeiten 
desto kräftiger und munterer z^i machen. 

Wir fuhren diese Zeugnisse an, um schon jetst und von vorn- 
herein dmalegen, daet man im Alterthnm keine schroffe und extreme, 
sondern die naturgemässe und von selbst sich darbietende Abwechs- 
luDg im menschlichen Tagewerk eintreten liesa, und dass man eben- 



>} Ct. 8mm« i» tranqalU. ulml c. Siq<i.; «p. S, «xtr. toter m UU, misoMid* •< 
t qalMMDti ■gendolD M ag«!)!! quiwcHidiini Mt iqq. 
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darum auch in den Spulen es gehalten haben mUsie wie in den Qyvor 
nuien oder auf dem rBmiechen Harsfelde, wobin Jüoglinge und Er- 
wachsene der Erholung und kSrperlicben Uebung halber tSglich sioh 
einfanden und aaf die Tcrachiedeiute Art alle denselben Zweck erreich- 
ten , das doKb die andauernden und vorherrschend geistigen Anstreng- 
ungen der vorausgegangenen Tagesstunden verlorene Gleichgewicht 
der Seele wieder hercnstellen. Mit dieser unserer Anschauung von 
der Praxis im täglichen Leben bei d«n Ahen stimmt es vollkomm^ 
wenn nach einer bei Äulus Gellius (XX, ö, 4) .erhaltenen Naobricht, 
Aristoteles zwar tUglicb Kwcimal Im Lykeion bei Athen Vorlesungen 
zu halten pflegte, des Morgens und gegen Abend, jedoch in der Art, 
dasB er bei dem .erstem, dem „Morgengang' (iü>9(vij; ■KapiKi-zoi), über 
tiefere Fragen und Untersnchungen in der Natur und Dialektik und 
nur vor «uer gevr&Uten >!uhSrer8cbaft sich verbreitete, dagegen in 
den Abeodstundcn (deiXnö; itepfncrro;) allen JUnglingen ohne besondere 
Auswahl den Zutritt zu seinen „Gängen' gestattete, weil er über exo- 
teriscbe oder leicbtfassliche Gegenstände auf- und abwandelnd xa spre- 
chen gewohnt war. Was übrigens den Umstand anlangt, dass einmal 
bei Cicero in einer wenn auch fingirten philosophischen Unterredung die 
Akademie in der Nähe von Athen als Schauplatz der ganzen Unter- 
hahuDg erwtUint wird, weil dort ein NachmittagsspaMergang möglichst 
ungestört bleibe '), so dürfen wir hieraus wenigstens so viel schliesaen, 
dass die Akademie in der Regel in den Nachmittagsstunden unbesucfat 
blieh, 'weil die reifere aäienist^e Jugend am Vormittag dort oder in 
anderen hohem Schulen und Gymnasien (anch im Lykeion, wie schon 
ans der erwähnten Stelle bei Gellins hervorgeht) ihren Studien oblag, 
dagegen Nachmittags fast ausschliesslich im LykeEon gymnastische und 
militHrische Uebungen pflegte, wie wir dies besondere aus den vielen 
Urkunden über die Ausbildung der Epheben, wovon später die Rede 
sein wird, ersehen. 

Soviel wollten wir noch Über die Zeit bemerken, in welcher der 
Unterridit in der FalKstrs wenigstens fUr die Knaben gewöhnlich 
ertheitt worden zu sein scheint, ehe wir die einzelnen palästrischen 
Uebungen selbst ins Auge fassen zu kBnnen glaubten. 



') Cr. Ck. d« On. V, iolt. nt tmbuUtloniDi poiloMriditnim caDflcMMnai In Acwtf- 
mU, DMjJot« qnod Ib Iocdb ib omol tnib» td tampoiii y4cnai «Met, Dod gleich darauf: 
•oUtada «iwt m, quBin toltmuniu. 
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§6. 

ile TarafibBiiKen der Kub» ^ 

im Einseinen. 
A) Dct Bprug (£X(ia, «ijdiifiaj. 

Wir beginnen unsere Darstellung der psiästrischen , vom Vido- 
tribflD und seinen GrehUifen golehrtoi und geleiteten Leibesübungen 
der Knaben mit dem Sprung, in derselben Weise wie wir &tiber die 
ganee Reihe der Knabenspiele mit den Hüpf- oder Sprungspielen ihren 
An&ng n^men iiesaeo. Es ist uns oiUnlich hier, beim ersten gjm- 
nastisiÄen Unterricht, nicht darum zu thun, die einzelnen Uobungen 
genau in derselben Reihenfolge vorzuführen, in welcher sie t. B. bei 
den Agonen und dem Schsuturnen der reiferen Knaben und der Ephe- 
ben in Olympia und anderswo oder überhaupt im Fünfkämpfe oder 
Pentathlon aufeinander folgen , welche R«henfolge als Kampfordnung 
wir allerdings sptUer, gleicfa&lls kennen lernen mUsaen , sondern . wir 
haben hier, wie gesagt, die einlache und natürliche Entwjckelnng der 
Sache im Auge, wie sie immer wiederkehrt und in der Hauptsache 
auch im heutigen Turnunterricht sich wiederfindet j und nach dieser 
nimmt der Sprung unsers Erachtens ungefähr dieselbe unbestimmte 
und schwankende Stellung eu den schwierigeren und entwickelter^) 
Turnübungen ein, wie das erste Knabeospiel «uf einer Qrenslioie von 
der ersten kindischen. Freude am Springen und Tauzea bis zu den 
Bewüsen einer grosseren LostungefiÄigkeit und energischer andauern- 
der Fortbewegung, Demzufolge ergibt sich uns von selbst die den 
Hüpf-, Lauf-, Wurf- und eigendichen Tumspielen entsprechende Reihen- 
folge der Uebuugen im Springen, im Laufen, im Werfen (das Schies- 
sen kann erst später folgen) und endlich in dem am meisten systema- 
tisch gelehrten Ringen, womit alsdann, als der weitaus wichtigsten 
gymnastischen Uebung, von der ja auch Tumschule und TurnpUts 
ihren Namen haben (noXaiorpa von icaXi), KoXaiBiv) und die den Kern 
der gesammten Agonistik und des Penthathlon bildet, diese Ordnung 
abschliesst Ebenso zählt ein bekannter Pentameter dos Shnonides auf: 
S\na, RodoixgiTfV, disxov, fxovra, nctXijv. 

Nach dieser natürlichen Abstufimg theilte schon Outtmuihs in sei- 
ner G^ymoastik für die Jugend, Schnepfenthal 1793, 8. 267, die gym- 
nastiBchea Leibesübungen in Springen, Laufen, Werfen, Bingen, 
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Klettern, Hkltaog des GleiebgewMite oder BaJscciren etc. Aehnlioh 
macht Haate t. a. 0. 8. 400, 2 gdtend, dau der einsigie EntsoheidiiBgs- 
grond für ihre fSatheUung darin lie^, ob sie Gegenstand des öSeat- 
liehen Unterrichts waren odw nicht; die Gmtheilnng im Einzehmi 
kSnne nur eine medioiitische Grundlage haben, da es sich ganz allge- 
mein von d«: liberalen, regelmkssigen Aosbildang dos KSrpers handle, 
nit^t von der xa beaonderen Zwecken, wie Krtegsknnst, Athletik, 
Thaamaturgie u. b. w. 

Zn dem Gesagten stimmt aber auch, abgesehen von der officiel- 
len KampfordnuDg bei den grossen Nationalfcsten der Hellenen, die 
allgem^ne mld oft ausg^procheoe Ansieht der Alten, nach welcher 
der Sprung, ebenso gut als das Laufen und das Werfen des Diskos 
und der Wurfepiesse (d. i. eSnei* kleinertin Art dessdben und der axtfvrta) zu 
den leichteren Turntibnngen gweohnet wurde. Zu einer schwierigen gym- 
nastischen Uebung wurde der Sprung selbstrerstXDdlich erst mittelst 
Anwendung schwerer Hanteln oder Sprungtiüger (aXr^pe;), gleichwie 
auch das Diskoswerfen durch anen wuchtigen Diskos ungemein 
erschwert werden konnte. 

Obwohl der Sprung nun in dem alten Leicbenagon des AohOleua 
Bu Ehren des Fatroklos im 23. Gesang der homerischen Iliade und 
unter den Spielen des Herakles bei Pindar (Olymp. XI, 66, B) nicht 
erwähnt wird, so wurde derselbe doch, gleich dem verwandten Laufe, 
jeden&lls schon im heroischen Zeitalter geübt, nach der Odyssee VIII, 
103 f.:» Auf dass dieser Fremdling hier seinen Freunden berichten 
kann, wenn er nach Hause heimgekehrt ist, wie weit wir allen Ande- 
ren flberlegen sind im Faustkampf, im Bingen, im Sprung und im 
LauC« Vgl. auch Vs. 128. Krautt folgert (S. 386) aus dieser SteUe, 
dasB der Sprung in der alten Heldenwelt nicht gluche Geltung mit 
den Übrigen schwereren Kamp&rten behauptet habe, weil ihn Homer 
nicht den Helden vor Troja, sondern dem leichtfüssigen und lauzkun- 
digen Schiffervolk beilege. Allerdings besorgt daselbst Odysseus (V. 
230}, B^inzig und allein, dass ihn einer der PhSaken im Lauf über- 
treffe", aber dies auch nur, wie er hinzuaetat, weil ihm durch seine 
kläglichen Leiden auf dem Meere jetzt alle Glieder aus ihren Banden 
gelCst seien. Was daher die Kampfepielc in der Iliade betrifft, so darf 
man nicht (mit Krame) vergessen, dass ihre namhaften Helden nicht 
zu Fuss, sondern zu Wagen in den Kampf zogen. Erst Quintus 
Smymaeus (IV, 455—67] lässt auoh seine trojanischen Helden den 



1) VgL Kroutf, Gynont. and AlODiit. S. 2tt8, Aom. 4. 
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Sprung üben. Fr«9ieh gedenkt uicb Pkton d«a Speaagm noth nidit, 
wähl »bor Äriatoteles ciomai («pt C<mdv inpttai c S), wlümnd jeam 
MDit als grouen Fnund dea Wettlftufea sich erweiat Grund genug 
für um, v<Ki vornherein anBUDehmen, dass in der älteren £pocbe Hat 
Spmng nicht selten zum Wettlanfe ga>echnet und deshalb nioht 
dgeni att%efllhrt «ein mag, und daw er als isolirta und besondere 
gymnastische Uebung, wenn er auch längst in Crynuiasien und Palä- 
stren vielfach getrieben wurde, doch erat in späterer Zeit in das Pent- 
athlon oder den Fünfkampf bei den grossen Spielen der Hellenen 
aufgeawnmen wurde '). 

Von der natürlichen Neigung munterer Kinder au niancfacrlei 
Hupf- nnd Sprungspielen war b^^its fHiher S. 28 ff. die Bede. Die 
dort erwähnten Spielarten sind indessen zuf^eicH als Vorübungen und 
Modificationen dieser LeibesQbung anzusehen, die sich tn der antiken 
Gymnastik bei den Erwachsenen als Anfersen, Au&chnellen durch 
Hüpfen mit gleichen oder mit sbwechselnden Füssen, wobei man wie- 
derum, wie oben gezeigt wurde, bald seinen festen Platz behauptete, 
bald auf die meisten Sprünge achtete, oder einander Terfolgtfl u. dg]., 
überhaupt weit weniger tu agonistischen Zwecken (ausgenommen, wie 
gesagt, im späteren Pentathlon), als in pädagogischer und diätetischer 
Absicht entwickelt hat. Hieraus erklärt sich zugleidi von selbst, warum 
diese spielenden und leicht erlernbaren Uebungen nach den Angaben 
der Alten besonders auch bei den Mädchen beliebt waren (vgl. oben 
8. 35). Jedoifalla aber und gans abgesehen von wohlbeglaubigtmi 
Beispielen berühmter Weitspringer, die unsere Turner weit zurücklas- 
sen, wie desPhayllos ausKroton, der im Weitsprung mit denSchwung- 
geräthen fÜn&ig, nach Andern sogar fUnfiindfUn&ig Fuss zurücklegte 3), 
hatte der antike Sprung mit solchen Eigenschaften eine harmonischere 
and allseitigere Wirkung als dei' Lauf und der Wurf, und vereinigte 
gewiBsermaasen das Weeen boidw in sich; „jeden&lls aber ist der 



>) Vgl. Kraute >. >. 0. Salt« 886. 

*) er. ADthDi. Palftt. App. eplgr. 297, ed. Joe. 11, p. 8G1 ; 

duu Schol. ad Aiittopli. Acharu. y. H» ,«Ib icb Fhayirs Flug« gleichkam im Lauf, 
uBd Eustetb. ad Ody». VIII, p. 1591. Uaiudol. VIII, 4T; femoT Paruemlogr. grMc. ed. 
Snlatfldeip. p.. 1S8: u^p vt imi(i(uva- 4iiülkXoc i^iiviTO tttnaSi.iK OiitiK, »t ilwtt \ti- 

«tc t« «npiov ^an, tö np^av lif iiapai[iüiv 'laplim^. Kb«uda weitere llelegstaUeD ; Ober 
die Antichl der NeuereD tod dieiam Sprung des PhayUoi vsrglrlrbe Jed»cli un Eotle 
der Beilage Ober dti aM^i(i(>. 
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^mmg dar msama TankunBt mit seiner Zerfahrenheit nnd tfaeil- 
weiaen Unachttn« hierin nicht mit dem antikm bu vergleJohen ; 
denn ent die Halteren machen den Sprung an einer «iiUioh 
gymnutiachen Uebtmg" (Jäger, Die GymuMtik der H^enen, 8. 95). 
Wmn mu) aber in nnterer Zeit die Uebong des Springen! mit 
allerlei erschwerenden Hindern isaen g««adeau &la eine „Zuiditmei- 
sterin gegen Unentachloaaenheit , Unsicherheit und Willenasch^rilciie'' 
gflfnriesen aad es fUr hSohet inuureichead und eohmacfaToll geinndea 
bat (Jäger a. Si. O. S. 96), daas nun heutsutage die Abneignng gegen 
gewisse TumstUcke mit der Körperun&higkeit bemänteln wolle, wo 
doch das GeblirroUe der Sache allein im (reiste liege, so ist dies oflen- 
bar an weit gegangen, indem die wirkliche Geftihr bei solchen «r* 
Bchwerten SpmngUbungen , gleichwie beim Diskoswerfea , schon den 
Aiteo manches Bedenken erregte'), zu gescbwagem einiger geradeau 
übertriebenen Seitenstilcke moderner GMiklergymiiMtik zu den Wag- 
niasen der alten Petauristen (vgl. in den Enabenspielen B. 132 ff.), 
worattf wir bei den Übungen in den Gymnasien und beim Toniea 
der reiferen Jugend au sprechen kommen. Auch Cehlt es danus in 
der neneren Tumlitteratur nieht an Mahnungen zur Yoraicbt; so ist 
auch nacb Vägtii (Die Leibesübungen, bauptaSchlich nach Gliaa, Zürich 
1S43, S. 69) der Sprang eine der Bch&asten, wie auch der nOtzüeb- 
sten Leibesübungen; allein da die Sicherheit und Leielitigkdit dessel- 
ben von dem Grade der Stärke, der Biegsamkeit und Schnellkraft d«r 
unteren Glieder abhängen, so bedürfe es vieler Udbungen, um ihn auf 
jene Hshe der Vollkommenheit zu bringen, welche alle Sohwierigkei* 
ten und (Gefahren überwindet Dms jedoch der Sprung immerhin 
eine Schule der Leichtigkeit, der Spann* und Sdmellkraft, der Sicher- 
keit in rascher, freier, ebenmiUsiger Bewegung bleibt, ist nicht in Ab- 
rede zu stellen; und seine mannigfache Uebung und Anwendung auch 
durch die Knaben in der alten Falästra bezeugt seine Werthschätsung 
unter den Leibesübungen bei den Griechen und Römern deutlich genng. 
Wie nun in der neueren Tumkunst in der Re^l zwei Sprung- 
arten unterschieden werden, der reine Sprung und der gemischte, oder 
auch ein Hochsprung, ein Tiefsprung, ein Weitsprung und ein ge- 
nüschter, ä. i. in die Höhe und Weite, ein Hüpfen auf demselben Platze 
mit Terschiedoner Bewegung der Beine u. s. f., so bUdetea sieh sebon 
bei den Alten verschiedene Sprungübungen , die man als reine und 
gemischte, oder deutlicher als solche mit ledigem und andere mit be- 



■) Vgl. I. B. OsIbii. mpi nü iiii fuxpäf wf. Yup.vaM. e. 6. 
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Jadfloen Leibe bezeiduien kann. D» )edo<^ in des alten Schrift««- 
kflD bot nur vom Äthleteniprang^ oder von dem Kraftaprung mit den 
Ualteren die Bede ist, so und wir beatiglich des reinen Spränge* 
schlimm daran mit anseren QneUen, 'wiewobi vir vorauswtoen m Ha ae n, 
daas der Natur der Stehe nach gerade in demjenigen Alter, welches 
fUr ans hi«r in Betracht klimmt, die Ensben nicht mit dem gemiMA- 
ten oder beschwerten Sprung den Anfang gemacht haben werden. 

Bei dem bekannten Reiohtbnm der griechischen Sprache «nAna- 
drUcken fitr die wichtigsten und der gesammten Natku gelXafigsten 
Beschlftigungen und Vorkommnisse, die m. B. von der Seefahrt, -rrm 
der Gymnastik und der Jngd entnommen sind, wird man ee b^r«^ 
lieh finden, dase in derselben auch fQr die Begriffe Spängoi nnd 
HBpfen mehrere in Gebrauch sind, deren genauere Bestimniong kene 
geringe Schwierigkeit bietet Da wir indess nnserer Aufgabe gemiaa 
uoa hier auf das Zweckdiftnliche ax beschtttnken haben , ao dürfte die 
Bemerkung geniigen, daas, abgesehen von jedem feineren Unterschied 
in metaphorischem Sinn, die allgemeinste Besdchnung fttr Springen 
J>Ata^i ist (salire), wovon auch SX}ia und äXT^psc, die Springgewichte 
oder Hanteln'), während leifien, gleich oxtpTöv nod dpefoxstv, mehr in 
der Bedentong HUpfen gebraucht wird. ErwHgen wir nnn Begriff 
und Eigenschaft des Sprunges Überhaupt, wonach bei allen Sachver^ 
atttndigon gerade das ^Abstossen" oder „Abschnellen des KSrpers am 
einem oder beiden Füssen in die Luft", bescmders hervorgehoboi 
wird', so ist kein Grund vorhanden , warum wir nicht dem Worte 
in}9äv die Bedeubmg des Weitsprunges (aaltum dare)') nierkenneai, 
nnd an einer Stdle des Xenophon*) das Verbum jva&apdv vomHocb- 
sprung (exsilh-e, subnlire) verstehen sollten. Noch unbestinuntor frei- 
lich sind die Benennungen bei den lateinischen Schriffatellem , wie 
denn a. B. Flinius (N. H. XXXIV, 8, 35: saltantes Lacaenae) von 
tanaenden Spnrtiatinnen spricht, während an der Stelle doch wahr- 
scheinlich jenes in den Knabenspielen S. 35 beschriebene Anfersen 
{ikmiia, (fvoÄaxtCCnv) der TXncerinnen gemeint ist Indessen -findet 



>) ct. Philottnt. d« «rto tjmii. 9G : Ut{|P H nnitilm piv tSfnjfA- lüp^m t' it 
ti Afto, df ' DU tt| sol ävöjioant nL 

*) Vgl. Oatimutltt S. M f. Jahn and Eüüai, Dls daubclw Turnkuntt, B«rL 1816, 

a 10. 

*) «^lijai Iwlut n auch la dem KpIfTkium tut den PhiyllouprunB ; t^- ISbvt- 
bBnpt du Sprlcbmrl üitip ra taiM^LiiJva in]tiiv, untm in der Beilage gegen Ende. 

*) De rep. Lac. II, 3: mi.Kiitqitsi U wu qvaSoptiv lot Spa^u-v 4Amv ■«»•- 
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nek 3mm sonst sUgemane fUiio^ doeb wiedenna in eänetn Sinne 
gebntnoht, in welchem mut eher n^däv «rwartet hKtte, wie beiUesy- 
chios B. T. ßcrt^p* tö axpov toü oxtfftfiaTOC xtüv csvraftXdtv, df' ou aX- 
Xoynit xi icptÖToy. Vgl. auch Hesych. b. v. Si^ui ' n^di]^, s. v. öva- 
fkipoSvm' ^amjfiüTvTt;. Ist nun ancti der feinere Unterschied schwer- 
lich mehr henuszufindea, so sehen wir, nach dem Gesagten, doch 
nicht recht dn, warum neuere Schriftsteller Über das Turnen behanp- 
tcn , dass von allen möglichen Arten des Spranges nar eine einzige, 
ganz bestimmte, mit Vorliebe aasgebildet worden und dass gerade 
dieses ftir das Wesen der hellenischen Gymnastik recht beceichneod 
sei. Die Sache scheint uns vielmehr so zu liegen, dass wir deshalb 
noch keinen zureichenden Grund haben, alle einfachen SprUnge ssmmt 
den entqtreohenden Vorübungen ■) ftlr die alte PaUstra geradezu ab- 
zuleugnen, weil uns die Quellen im Stiche lassen oder weil nach die- 
sen eine Sprungart besonders betrieben worden zu Sein scheint, welche 
„in der eigenthUmlichcn hellenischen Betriebsweise des Sprunges Über- 
haupt den ganzen Kfirper gleichzeitig und eben m Uasig in Anspru^ 
nimmt und die höchste Schnellkraft einer plGteltchen Gesanuntwirkuag 
fast aller Muskeln herausfordert" 3). Und wenn die spKrlichen Notizen 
über den Sprung sich auch sämmtlicb auf eine rielgetlbite Art be- 
ziehen sollten, so beweist dies noch lange nicht das Fehlen der andern, 
sondern höchstens so . viel , dass in Folge der splttern Geltung des 
oranges im Fünfkampf die vollendetste und schwierigste Leistung in 
dieser Art vorzugsweise genannt wird, ohne dass jedoch damit die 
Uebußg kleinerer und leichterer Sprungarten, sumal fllr £ju^>en, aus- 
geschlossen wäre. 

Diese energische und concentrirte KrafUeiatung nun, welche in 
den alten Quellen gelegentlich erwähnt wird, war ohne Zweifel 
der Weitsprung mit belastetem EBrper, d. h. mit SprungtrKgem 
oder Sprunggewichten, den bereits genannten Halteren oder Hanteln'), 
die wir vorerst betrachten wollen, da die unserm X^eser ohne Zweifel 
bekannte heutige Anwendung der Hanteln von jener bei den Alten 
etwas verschieden ist, wiewohl dieses Gertth auch den Alten schon 



1) Etwi dm bsi A. SpUit, Lahr« dar lurnkuott, III, S. 70 ff. intwicketteD HOpf-: 
und Sprangutan i>der noch ehar Im JoAo'irhan SlDqe dai Wartas. 

*) Fr, A. Lauft, dla talbMübDagaB, Qotha 1863, S. 91. 

*) (üx^fl, ar. HarUil. Bptgr. TU, *T, 6:.«t ItTMett hapba grtvaaiina dnncla 
11 hillarai /■«lü rotai laeailo. 



|,lzc.byCA>Oglc 



mt StKrlmng d«r Ana-, Naokea- and BnHtaiiMk«lii diaate. Naeb 
Fansaniu') wXn es kiwh ihre Form, nKmlich die eines Uogltcbaa 
Hulbnrkels 



z^ 



oder 



die oaua» gnvis des JuvwuJ VI, 421. Allein Pauuoiu spricht ge- 
nde von dieser Form aosdrücklich aJs tod einer aufiUlaiden und sel- 
tenen, dem alterthUmlicben Attribut gewisser Siegerstatuen ^J. Am 
dentliclisten drUckt sieh hierüber Philoslratos aus, der swei Arten 
nnlersoheidet , eine ItLngtiche für die Uebung von Schultern und Ar- 
men, und eine rundliche für Fingerübungen, also offenbAr. mit einem 
Qriffe sum Durchstecken der Hitode^)- Die gewöhnliche Form da- 
gegen war diese 



<f^ ^ cß 



Tgl. Kraute Taf. VIII und IX , RuA Illustr. WOrterb. der rSm. Alt 
s. V. baltercs; also nicht jene bei Mercurialü de arte gjmn. Amslelod. 
1672 U, 12 abgebildete, 



xwei durch einen (}riff mit dnandcr Terbnndene Kolben , die daselbst 
mit einer Sanduhr Terglichen werden; rielmebr standen sie einer an- 
dern auch beutnilage nitJit seltenen Form oKher 

Noch eine andere Darstellung von der nachstehenden Form 

die den EiU&rem viel xu schaffen machte, auf Tafel VlI der griechi- 
schen Vasensammlnng des Grafen von Lamiberg (cd. per Alece. de ta 
Borde, Paris 1813, p. 7) ist mit aller WahrBcheinlichheit und beeon- 



«al o6x k t» ctupi^ionpov «ptf tpoüt liaiv 'f|uau, ii*iMi)|T(u !1 m( xfti tau< SsituXquc 
Tftv jiipAv Itiivai KoUictp ii ij^insfv imäioi. 

*) Ct. T, 37, 19: ix« a aXi)]pac ipx'iouf, cbsDio TI, 3, 10. HIerfIbeT vgl. 
Knuut Im Artlld Grmnutlk In ^m^'t RMlaaerUi^. S. 1004 t. 

*) PUliMtnL di Ute (jian. c 6G, p. &Ei «d. Volabatar: fu^tifiKM 1' »i ||,lv |ia- 
«p«i f*v JülT^pav w|isuc Tt Uli X*'P*Ci oL ^' of aLpeiiSiU "«i tvKtuliout. 
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d«n auch wegen des kaum anders erklKrlicben Griffes wie Rum Daroh- 
Btedcen der Hand aof einen Halter g^edeatet worden ■). Nach den Ab- 
bildungen auf antiken Vasen wurden nun in neuerer Zeit diese Sprung- 
gewiehte oder Sprungbleie zuerst in England nachgebildet und seither 
mit mancherlei geringfügigen AlAnderungen durch Turner und H^l- 
gymnaatiker allenthalben verbreitet Bei den Alten scheiaen diese 
Kolben von Blei oder auch von Stein ein Gewicht von mindestens zehn 
Ihs ffinliehn Pfund gehabt zu haben. Bei mehreren Uebungen im 
^ringen, im Laufen nnd Tutseo hielt man sie zur Bteigerang der 
Moskelanstrengung in der Hand; ganz besondeis aber wurde äer 
Sprung durch diese Hanteln unteratUtet und hauptsächlich dadurch 
eine grossere Sprungweite erzielt als mit ledigem Leibe, dass bei dem 
vorgestreckten Arme das Hauptgewicht noch vor der Haiid lag. 
,,Da8 wirkende Prinzip war dlo Möglichkeit, den Schwerpunkt dw 
geeammten fortzuschnellenden Hasse dnroh Armbewegungen wHhrend 
des Sprunges, insbesondere unmittelbar nach dem Absprunge und kurz 
vor dem Niedersprunge, bctrtlchtlich zu verlegend {Lange a. a. O. 
S. 31). Nach den Versuchen In der neueren Tumkunst^ über den 
Gebrauch der Hanteln gilt für den Weitsprung mit Anlauf die fol- 
gende Rege): Man ti%t die Hanteln hei wageret^t nach vorn geho- 
benen Unterarmen, lüsst Bei dem vorletzten Anlau&chritte die Arme 
sinken, um mit dem letzten Schritte des Anlaufs, der zugleich der 
Au&pmng ist, sie krSftig nach vorn zu schwingen. Statt des Tragens 
mit dem gehobenen Unterarm kann man auch den ganzen Ann in 
mttssig gesenkter, hat horizontaler Haltung nach vom strecken, eine 
Stellung die man z. B, bei Kratue auf Tafel IX b, Figur 25 d abge- 
bildet findet 3). 

Zu beachten bleibt, dass der Sprung bei Homw noch ohne Hal- 
teren an^efbhrt wird; es scheinen dieselben erat mit der £inföhnu>g 
des Spnmgea in den Olympischen Spieleu, d. i. im Pentathlon, erfun- 
den und gebnku^t worden ni sein. 

Für ein Springen dagegen mit einem anderen heute vielgebrauchten 
SpmnggerSth, der ^ningstange, findet sich bei den Alten, wie ea 



f} Vgl. noch TüMfin Anc. tu. vol. IT, pl. 41; Wttetcr In Kaltwhz. m OMefa. 
nnd Anlief. 6*i iltan K. I, 85S ; Fanofka , Blldfr Mitiktn Labrai, Tit. 1, No. 8. 

■) V|-l. hicTflber W amma n ntdarf In den N«md Jthit. ffit dl« Torakuuit, htMiitc- 
tau Uot. mott, VI, 1, S. G ff. 

^ WülterM hlcrillwr bA Lmgt >. *. O. S. 3S f. und «Im Mwc* n«lsait«Il*n M 
Kraim ». aW ff. 
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Bchdiit, kein gaOK siolierer Beleg')- Denn tut »lle jene Stilbe osd 
fangen , die man aiu den Barstollungen auf antikea Vaaen und Own* 
men als Bew^se dafür angeführt hat, sind, wie dies Krav$e 8. 386 
richäg erkannt Hat, entweder einfach als G^ere oder Woriäpiease und 
fblglioh als Andeutung des Pentathlon anEOsehen, od«- auch als SObe 
der gymnastischen Lehrer und der Kampfrichter, womit dieselben den 
Stand des Springers oder des DiskoswerferB abEumessen pflegten. Anf 
diesen Punkt werden wir Übrigens spXter bei der Belumdlnng des 
lilphebonoDtorrichts wieder zurückkommen, indem wir allerdings (mit 
OvJil und Koner, Leben der Griechen und Römer, I, 8. 240) an der 
Annahme festhalten, dass bei den Griechen die den Speer vertretende 
Springetange als Turngertlth eingeführt war, da ja im Kriege nadt- 
weish'ch der Speer oft aum Ueberspringen tod Grüben benutst wurde 
und uns besonders die gymnastieche Ausbildung der Epbdwn als Vor- 
bereitung für den Kriegsdienst erseheinea wird. 

Noch grössere Schwierigkeiten, wenn wir uns die SpringSbongen 
der Alten klar machen wollen, bieten die Fragen Über den Springs 
graben, Über den Ort num Abspringen, und ob ein eigener Anlauf 
zum Sprunge vorauszugehen pfiegte. Indem wir jedoch den Leaer, 
was die einzelnen Bedenken und Zwdfel anlangt, anf die Beilage am 
Ende dieses Bandes verweisen, mag ea genUgen hier im Zusammen- 
hang uns folgendes Bild von der Sache zu entwerfen. Ein vertiefter 
und mit Sand bestreuter Platz in den Gymnasien und PalXstren, worin 
sich vorzugsweise die Athleten Übten, enthielt an seinem Ende oder 
vielmehr da, wo man zum Sprunge herantrat, eine Stelle oder Linie 
oder auch ErhShung zum Abspringen (daher ö ßa-r^p, der Antritt 
oder die Schwelle, geheisBen), die wahrscheinlich durh einen oftge- 
nannten parallel laufenden Graben, den Springgraben (xi axa|ifia) mar- 
kirt war und hinter welcher sich die Springer allen&Us auch neben 
einander aufstellen konnten. Hatte nun der erste sanen Sprung ge- 
macht, so wurde durch den Punkt, bis wohin er gesprungen (o xavcu'v, 
die Grense, das Mass des Sprunges, tÖ fUipov toü iCTjd^ftaxo;, Pollnz 
in, l&l)t eine kleine Furche im Sande gezogen, die mit dem erwShn- 
ten Springgraben nattirljch parallel ging und somit gleichfidls als 
<n(a|i|ia bezeichnet wurde. Auf dieses Furchenzeichen deuten auch 
die in agonistischen Darstellungen auf YasenbOdem erscheinenden 
Männer mit Spitehacken, während uns die Deutung von langen, roth 
gefltrbtoi Bändern in den Händen anderer Personal dieser Bilder als 



1) V(L ladtu oIwD S. 126, Anm. und In der B«tl»«a ftm Ende diwet BtodM. 
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HeBskfltten sor Beatünmnng der Sprungwehe und der Ut»igen 
Kunpfiulen zwelfialh&fl bleibt <). A.1sduin Butdite jeder Folgende 
BelbstrentKodlieb Über diese Furche oder Linie hinwegzuBpring«D, und 
war Einem solches gelungen, so wurde eine sweite Linie, also ein 
weiteres oxöfifta gezogen, oder man begnllgto sich damit, diesen neuen 
Punkt durch ein GrTibchen im Sande^) anzudeuten, falls nicht etwa 
eine grössere Ansahl von Springenden eine neue Parallele nöthig 
machte. Denn das war in letzterem Fall, um die Distanz untrüglicher 
zu bemessen, sicher notbwendig, da alle Wahrscheinlichlieit gegen die 
etwaige Annahme spricht, die Theilnehmer hätten ihren Sprung alle 
hintereinander oder genau von demselbeu Absprungsort aus gethan. 
Die ganze Verwirrung in den firörteruDgco über den grossen Athle- 
tensprung ist also, wenn es uns anders gelungen ist, unsere aus den 
zerstrenten Angaben mUhsam gefichöpfto Vorstellung von der Sache 
dem Leeer klar zu machen, dadurch herbeigeführt worden, dasa man 
einma] die für diesen Fall synonymen WSrter axa;i[ia und ßoftpo; ai» 
Beoennungen des im Weitsprung en-eichten Punktes zu wenig beach- 
tet und weiterhin, verleitet durch ein vielberufenes Sprichwort 3), unter 
dem oxofifia sieb immer nur eine Sprunglinie vorgestellt hat, nämlich 
die vorderste oder den eigentlichen Springgraben, der natürlich, was 
seine Breite betrifft, auf dos gewöhnlichste und alltagliohe Mass eines 

.Weitsprunges berechnet war. Bei solchen Missverständnissen käme 
man allerdings schliesslich, um hier nur eine Probe mitzuthoileo , bei 

.der Nothweudigkeit an, gewiase stereotype AuedrHcke in Inschriften 
und Urkunden*), wie: dass der Sieger im Weitsprung h «utolc «»^ 
axinitaat bekränzt worden sei, erklären zu mDsscn mit: sofort in den 
Springgräben selber, ohne dass* man fQr den Plural axä{tftaotv einen 
vernünftigen Grand angeben könnte^, wälirend derselbe, wie der Leser 



1) Vgl. Qerhml, Auwrlw. (rlMh.' TMtnb. Tif, CCXXXI; GulU und Xaner >. >. 0. 
Seit« U3. 

*) D*hei!aui;bdleBMgichTiuagßö9pK=:Grube ro ölfia Sitnüc, und allgemgin 9i][ionB 
= Merkmila,' turfa Q. SmjrDMus IV, 467: lAv l' if unipSopi iteUov iü[iipXii)C 
'Ajoic^p «i^iioLTa, vi« bei Hoin« Od, VUl, IBS Tom Diikoavurf: ö V unepvxaTO 
«lipaTO itBVTo. B«l SUtlni ist du Mal Ki dl« Weite dei DiakoaTarfts etn PMI, 
d«r Id den Bodan gHt«ckt wird, Thnb. VI, 708: It aonui, at rix* aigmtni t«m ta- 
gltt«. Vgl. cbcudt Vs. 713: long« aupct nemuU aigna a^. 

1] Vgl. dir Ballig«. 

*] VgLOrufar. p. 3M Inacrlpl tOiUt. inlä HtimUrhitit tuLtnufp. Etymol. p.886; 

iV BUTOtC 10IC 0X0(1(1001 on^ovsAtK. 

*) Aach ateht mrh dar AuBctMuaDg Kayacr'a, dni nirbat fUHpp dam RIchtlgSD 
Docb am mclitmi «leb nibart, vgl. Btiltge. 
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•m onKrer Dustellntg «ibimt h«beo wird, aof die mdirfiidieo ^Htui|^ 
linien sich beztelit und deinnaoh gegebenen Falls die Bekränztiiig de« 
Siegers gleich an Ort und Stelle nnd im eigonÜtchen WortnoD mitten 
JD der „Aren*" gtattgefundoD hatte. 

Was endlich die Frage Über einen Anlauf zum Abspringen 
betrifft, Bo wird dieselbe von Haaae in Ersch und Ort(&«r'B Encyklop. 
S. 404, 1 unentschieden gelassen, TOn Pfnlipp in der Abhandlang Qber 
das Pentathlon S. 36 verneint, von Kraute dagegen ganz übergangen. 
"Wir mUssen gestehen, dass wir bei aller Würdigung einer Unter- 
slUzung des Sprunges durch die Hanteln oder auch durch ein Sprangt 
brctt>), uns ohne Anlaufsprung keine glaubwürdige VorstelloDg zn 
machen vermögen von einem Sprunge, der einigermassen mit jenem 
^Dreisprung" des Pliayllos sich zusammenstellen Hesse, und werden 
in diesem Zweifel noch bcstSrkt durch Ausdrücke wie xixpouxs tÖv ßar^pn, 
d. h, er hat auf die Stelle des Absprungs gestosacn oder gestumpft, 
nicht etwa er hat dieselbe betreten, was man doch nur von der Wucht 
des letzten Trittes beim Absprung verstehen kann. Wir sind dess- 
halb der Ansicht, dass man für den Weitsprung allerdings einen An- 
lauf genommen habe, wenngleich damit , wie sich von selbst versteht, 
weder das Springen mit einfachem Anschritt oder der Standspmng, 
d. i. der Sprung ohne Anlauf, noch auch der Sprung mit beiden 
Füssen zugleich geleugnet werden soll. Von letzterer Art war Übri- 
gens bereits in den Knabenspielen S. 35 f. die Rede. 

Die gewöhnliche SpringUbung bestand also in dem grossen Weit- 
»prang, der insbesond«« von den Ädileten in der Paläatra be- 
trieben nnd, seit seiner Aufnahme unter dte Leistungen des FOof- 
kampfes, bei Öffentlichen Gelegenhwten -vor den Kamp&ichtem aus- 
geführt wurde. Dass er aber durch Vorübungen der Knaben nnd 
Jünglinge vorbereitet und demgemKss auch in der KnabenpalKstra, so- 
wie im Gymnasium, nach einem geringeren Massstab geübt wurde, 
ergibt sich schon aus der Tbataache, dass auch Knaben in äffentlichen 
Agonen als Wettkämpfer auftraten, und braucht daher nicht mehr 
ngens erwiesen zu werden, Von diesen Knabenagonen selbst wird 
übrigens weiter unten gesprochen werden bei der ^nna mmflnfawning 
•11 dieser einzelnen Uebnngcn. 

Darum wird auch in dem mehrerwShnten QeeprKche über die 
Gymnastik zwischen Selon und Anacharsis bei Lukianos Kap. 27 eigens 



I) WU ilt von mupp ft- •■ 0. h«ivorgehob«ii wird, tgl BaiUg«. 
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angofttlirt, dua bei den Atheoeni di« Knaben auoh im SpringeB Über 
«Ben Graben oder Über sonst ein Hindemiss auf dam Wege gcflbt 
wUrdeii, indem sie obendrein so grosse Bleikolben, als sie kaum packen 
konnten, in den Hftnden hielten. 

Ausser ien ernsthaften Springübungen gab es jedoch in der Kna- 
benpalBstra, was man schon nach den Bemerkungon zu den Hflpf- 
nind Tumspielcn der ersten Hülfte dieses Bandes, wie Über den 
Askoliasmos und andere, voranssetzen trird, noch mancher!^ 
Sprungarten , wie sie z. fi. mit dem Reiftreiben zusammenhängen (rgl. 
JaJtn und Eitelen a. a. O. Seite 14£i), als Springen durch den Reif, 
durch das Seil, über eingerammte spitze Pfithlc und dg)., die uns hier 
ebenso wenig angehen «Is die von Alten und Neuen, besonders aber 
Ton Aerzten und Heilgj'mnastikern gepriesenen diätetischen Vortheile 
des Springens'). Auf manches andere kommen wir zurück bei der 
Würdigung der Orchestik, die wir nach unserer Aufgabe, ungeachtet 
ihres Zusammenhangs mit der Gj'mnastik und Ringkunst, dennoch 
w^en ihrer vermittelnden Stellung später beim musischen Unterricht 
zu betrachten haben. 



B) Der Lauf (dpo^oz)- 

Auf den Sprung lassen wir den Lauf folgen, entsprechend der 
obigen Reihenfolge der Knabenapielo, die wir allerdings fttr einhcher 
und uoseron Zwecke angemessener halten als die wenigstens von 
Krause B. 336 hScbet sonderbar tDOtivirto Ordnung, in welcher die 
Alten bei den öffentlichen Festspielen die oinselnen Leistungen im 
Wettkampf auf einander folgen liessen. 

Der Lauf l&sst sich übrigens schon deshalb als dno der ältesten 
Uebungen betrachten, weil er zu den einfachsten gehört, oder zu den- 
jenigen, welche ohne GerXth und olme Gegner (avTttfiuvtan]c) möglich 
waren. Ausserdem war der Lauf, gleich dem Sprunge flir die Ena" 
ben, eine der leichtesten Uebungen, ein xoöq>o! d-(iäv, weil er von ihnen 
schwerlich jemals bis zu jener erschöpfenden Anstrengung geübt wer- 
den durfte, welche einen leidenschaftlichen Gegner der Leibesfibnngen 
im vorigen Jahrhundert, der nur leider fast durchgehends unter der 
Gymnastik die Ausschreitungen der Athletik verstand, manch zUr- 



1) VflAtMat- probl. V, S^ Q*kn. d« taoH laand. U, 10, 11; AotfU. (.pudOrlbM. 
VI, U; HfwMiriB. KvrourUL U, lli V, 8. 
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imidea Wort entlodrte^). Don lAteinisohan Diefater Stothn Matt da- 
her der Ijauf mit gutem Qnmd an „munteres Treiben and eine gMU 
magere Leistung" (agile etadiutn et tennissima virtns, Tbeb. VI, 561), 
was nicht so unhollenisoh genrtheilt ist, wie Kraiue meint, der übri- 
gens S. 338 mit Kecht berrorbebt, wie uns der Wettlauf schon im 
frühesten Alterthum als die erste gymnastische und agonistische 
Uebuug entgegentrete. Geradezu ftir die älteste hält ihn Q. Ämbroach 
(Annali dell' Instituto di corrisp. archeol. V, p. 66.) und ebenso Haaae, 
der ausserdem annimmt, der Lauf sei in Olympia urBprUnglich das 
einzige Kamp&piel gewesen (r^ Eradi und Qmb. Encyid. III, 9, 
S. 403, 1). So beginnen bei Homer die Fbäaken ihre Spiele mit d«n 
Wettlaof, Odyss. VIII, 120 ff.: „Geabvckten Leibes liefen sie von 
Schrankenpfafal ans dabin; mit reisseoder Schnelle uud in fliegender 
Eile dorclutXubtcn sie alle sammt und sonders das Gefilde* u. a. f. 
Der Lauf war eine ebenso allgemeine als natürliche Uebung und be- 
hauptete somit in den gymnastischen Ucbungen der Griechen und be- 
sonders bä den Öffentlichen Wettkämpfen an den vier grossen helle- 
nisclien Festspielen, den Olympien, Pytbien, Nemeen und Istbmien 
den ersten Rang gcgmUber dem freilich mehr systemalisch gelehrten 
Bingen. So Eählt der Athener bei Piaton in den (Jesetccn (I, p. 631, 
C) unter die edelsten Guter des Menschen: Gesundheit, Schönheit 
und Leibesstärke eum Lauf und den sonstigen körperlichen Bewegungen. 
Er blieb durch diese Wiebtigkeit, sowie gdurch die freie anregoide 
Bewegung, welche die Jugend besondere reizt, endlich durch seine 
nahen Beziehungen zum Kriege, in welchem bei der hell«iischen 
Kampfweisc schneller, stürmender Angriff und rastlose Verfolgung mit 
leichtem, sicherem Rückzüge stets höchst wesentliche Elemente waren, 
jedenfalte ein Gegenstand unablässiger Bemühung" (Lange a. a. O. 
Seite 29), und mit ihm wurden, wie bemerkt, bis in die späteste Zwt 
die meisten grossen Kamp&piele eröfibet. Piaton bemerkt gelegentlich, 
dass zu seiner Zeit in den Wettkämpfen der Herold zuerst den Sta- 
diumlänüer in die Schranken rufe'), und Cicero folgt ihm wie in vie- 



*} TgL M. de Paau, BtcbtrthM philoi. II, p. 149: Bi«n m pouTilt lartont Mn 
pla* ptFDldaui qao d« Ihlre entraprsDdre i dsi «oFin« dx couraei auli««tt 
Gomma od Ig pritiqnolt dam 1> Mrriire d'Olrinpls at >ui Jeux MlBnnel» de la Grics. 
Cii la choc Impjtueux d« l'ttmosphlr« poDTOtt ■[»jniaTit blessci en <ui In organt« d« 
)> rMplntloD, st sntnlD«! dMiniUdle» daponmont, qua ]«■ ancion* Mvolent auuf p«ii 
gaiiii quo lai modamM. 

*) De Ugt- MS, A : nuhatfifm Mf mpttm h- xl|pu£ iffSi, xMauf w», m ttXi «rä« 
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Jen ftndern StUckeD «uoh dftrin, dsse or lilr B^ne Stuatsform unter den 
SffeaÜichen Spielen (ludt publioi} die gymnastischen WettkSmpfe (oor- 
ponnu certationes) und darunter wiedemm den Wcttlaof roninstellt. 

DaSB Laofen und Ringen als die wiclitigsten Uebungen der P&- 
iKetra erscheinen, wurde bereits bemerkt, ebenso, dass schon die Namen 
fbr die betreffenden Uebungsplätze auf das höbe Älter und den &st 
giflichen Rang beider Uebungen hindeuten. £h ist sicher nicht zuflü- 
lig, dasa in Sparta, wo man keine eigene Ringschule besaes ') der dor- 
tige Uebungaplatz seine Benennang von keiner anderen Uebung als 
Tom Laufen erbalten hatte; er hiess nümlich Dromos, d. i. die Lauf- 
bahn Vorzugs vreiio. Dieselbe lag im Freien ausserhalb der Gymnaei^i, 
was eine speci&ch dorische Einrichtung gewesen zu sein scheint'), 
dran in der Regel war die offene Laufbahn in dem weiten Hoiraum 
(aüXi], SicatOpov, Tgl. auch diauXo;) der Gymnasien, wo sie sich 
neben einer bedeckten Bahn, dem Xystos, dessen Bestimmung wir 
spUer kennen lernen, ziemlich in gleicher LSngo crstreekte. 

EingetheiU wurde der Wettlouf in vier Arten, welche, wenn man 
ne einfach nach dem Maas des surUckgelogten Weges ordnet, also 
auf einander folgen: 1) der ^nfiiche Lauf (orcäiov, dpoVoOi ^) ^^ 
Doppellauf (dt'aoXo;); 3) der Rosslauf (icptinttoc, sc Apö}u>(); 4) der 
Langlauf oder „Dauerlauf (doJ,txo;J' Unterscheidet man indess bfii 
der enten oder der zweiten Art, wie spHtor bei den kriegerischen 
Uebungen der Ephebon unsrerseits geschehen wird, abermals einen 
ledig«! Lauf, d. i. einen nackt zurückgelegten und einen mit Waffen 
(b«XtTu>v jpo|io;, ÖKXrnj; jpofiot), so erhält man fünf verschiedene Arten 
des Laufes, Sie wurden in tiefem Sande ansgefUhrt, wo kein feste« 
Fassen, kein Anstemmen undAbstossen möglich war. Entweder war 
es hiebe! vorzugsweise auf Schnelligkeit oder anf Uebung in der Aus- 
dauer abgesehen, oder auch, waa die Regel sein mochte, auf beides 



I) Vgl. K. Fr. Btrmann, Qriech. PriTstalteKh, S. 177, Kam. 3. 
■) WeuD iu*n ctwie gibt auf dl« Notiz bei Suldsj s. v. ifif/iK- toT« Y^iivoaioK »• 
TS Kfii]T«, und tnim Scholinstsn zu Plxt. Theactet. |i. 144, C : ri ti^ lim tpiyxf' Tomt 
Tlvlf Tjaav, Q |in imat äntiKi £ ü rititt ä« täv iv aiiTO!; TiXsupivcu^ uns t^ vluv 
^[101 iialoiJ)uvai. Braych. a. v. tpolUK ' ij öp^orpa nJ Aiflvuauuoii Atatpau , mpä To- 
panivMC, coli. Strab. p. 806, C. Ftrun bnügUch slser Rtoll» bei Athanaiua XUI, 
p. Mö, E: av Xif U t^ v^oy wl ^aüQui ijhnjv Mnv mta -{'up''^a>> ■«' louc 
ipöfitfu« xtL Pitirim, Du Rymuaaium der IIilleneD, f. &0, Anm. 29. dSchte LIabar 
ein»ii aolchen S^hltias ziehen aus Plat. äv legg. VIF, p, 801, C: aixi^[iiai \ii* at'pTjvTOi 
•pfTtMan ä[ia xai iiiowwiiiHiiv Miväv xpi^f «™ -jitojv rijv näht, ISoiflav Ü cimoiv au 
.ip*!^ iupi TO änu fu|ivas(a tt xdi tOpujfupta TD£txt|c n itat ,tAv iJXXun iü(p«ßoXia|iAv 
ivaxa iKuaiMiiij^iva xtX. ' 

Onib«S«r, EnWung ■*<■ L CSubanpcUitlre). 31 
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«■gleich; forner besondttfi auoh auf die Stiirkung der LuDge, vom 
pdas dem Sohlachtruffl Tergleiohbare gewaltige Schreien, wodnrcb der 
.LKnfec die Kreft seines Leibes und den Muth seiner Seele bu stürmi- 
scher Aufre^ng belebte, seinen Beitrag gab' (Jäger a. a. O. S«te 92). 
In Bolchem Sinne IXsst auch Lukianoe seinen Selon dem Anachanäa 
Kap. 2? mittbeileu : Auph im Laufe Üben wir die Knaben, iadero wir 
ne gewtfboen, eine lange Strecke aassuhalten oder in einem kitraca 
Baiiine eich eine mSglichst schnelle Bewegung au geben. Und der 
L«uf geschieht otcht auf einem harten und widentehendeti Boden, tou- 
dem in tietem Sande, wo lum nieht fest fassen und sich aufstemmea 
kann, weil der Fuss im nachgiebigen Sande aurtickweioht. 

Der einfache Lauf oder das einfache Stadion, auch schlecht- 
weg Dromos genannt (Apofioc suftüc, aicXoü;, £xa]iicro(, sc sine flexa) 
bestand darin, dass der Wettkämpfer oder Läufer (oiaS(odpö(u>; , 9zgi~ 
iiBu;, Cursor) eine Bahnlänge von 600 Fuss oder 135 Schritt, d. i 
den Tienagsten Tbeii einer geographischen Heile, wie au Olympia, 
vom Ausgangspunkte bis sum Endpunkte, oder von den Schranken 
bis 2um Ziel einmal durchlief, eine Strecke, welche nach Lange"» 
Bemerkung (S. 29) gerade sbgemeasen achoint, um einen kräfligM 
Kßrper seine volle Schnelligkeit gewinnen zu lassen, ohne dass der 
Dsuer wegen eine schonende Berechnung der Kräfte eintreten nluasta. 
Der Doppellauf oder das doppelte Stadium (diauXo;, xa;iiwo( Spi- 
|iD(), EU welchem wie schon der Name andeutet, gegenüber dem mn- 
faohen, ohne Umwenden surückgel^ten (daher axcgimo;), noch der 
ROckweg hinuikam, so dass dieselbe Bahn zweimal durchkafisi 
wurde, indem der Ooppelläufer (3iauXoftpo;ici;) vom erreichten Ende 
des Stadions sofort im Bogen (xRfiic^) sur Stelle des Ablaufes aorttek- 
eilte '), erforderte schon insofern mehr Kunst und Gewandtheit, «Is dei 
Läufer bdm Umbiegen um das Ziel sich massigen und die fatichste 
Vorsicht anwenden musste, um nicht zu sUirzen oder ins Stocken zu 
gerathen {Lange a. a O.J. Wiederum durch Verdoppelung dieser 
Lanfgattung ergab sich der Eosslauf (£tp{Rmoc dpi>[io;), der also vier 
Stadien lang war oder die Weite des Wettrennens zu Pferde betrug. 
Um jedoch die Ausdauer des Läufers zu erproben, wurde der Weg 
abermals dadurch verlängert, dass man das Stadion ohne abcusetEea 
mehrmals hin und zurUck lief; so entstand die grOsste Laufbahn mit 
mit dem Namen Dolichos (Oö'kixof) .oder der eigentliche Dan,ei4an^ 
Langlaufs), "aber dessen Länge die Angaben der Alten indessen atHa 

•) Scbol. ad Ariatoph. At. t. »B; d>h«T Pauianiu V, 17, S dia aHa gcbtribut 
^npDfi|lövinitdcmDt*uloi\flT(l«i;Rb(. Vgl. Kmiu« 3. 8l6j Zc» FarlcBKlirltlfln in, 8. 5«. 
>) i lunpK ipöiiBc, Pullui 111, 140. Heijch. s. r. toXi^^^- pmfit, 4 ^^T** Vfi- 
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TOraebi«d«i) hnteo , <U bald aieb«n , bald zwSlf , thoils immEig und 

tbeih vierandzwanug Stadien oder Wiede'rholungen des einfachen Iau- 
foa angef^sben werden. Böekh, der daaMRas der verschiedenen Arten 
des DolioboB bestimmt hat <), vermuthet , dau der gewShnticho Doli- 
Uchos sieben Stadien betrug, vierundawaoEig dagegen der Pferdedoli- 
cboe (doXt^o; tiimo;), welcher jedoch nur in jener Inschrift crwUhnt 
wird. Allein eine sicfaOTe GewKfar IXest sich fUr diese Bestimmung 
iHcht aufbringen und es ersäheint die Angabe von 24 Stadien, so gross 
and ausserordentUeh tie auch ist, schliesslich dennoch nie die earer- 
iKssigste. Ohne Zweifel kam im Wcttlanf den Spartiaten ihre Uebung 
im Barfiusgohen von Jugend Kuf sehr zu Statten i^. Dass Obrigens 
der Dolichofl eine ungeheure Leistung war, geht ') auch aus den vor- 
sebiedeaen Anmietungen auf eine metaphorische Bedeutung dieses Wor- 
tes hervor. Die Verschiedenheit obiger Angaben und all die Zweifel, 
ob der Langlauf einen sechs- oder siebenmaligen oder noch grösseren 
Durdbmeaser des Stadions ausmachte^), dtirfle am Ende wohl durch 
Verwechslung in den Factoren des multiplicirteo DoppelUufea und 
hieraus entstandene Schreibfehler herbeigeführt worden sein. Ausser- 
dem geben auch die heatigen Erfahrungen durchaus keinen Grund 
An die Hand, die HBglicbkeit eines Dolichos vt»i 24 Stadien bu be- 
zwttfeln , indem bereits GutsiimÜiB in seiner Gymnastik S. 198 von 
•einen Zöglingen in Scbnopfentfaal bcmerict, »e Ubertrilfen das Hase 
des olympischen Dolioboe Mn das Doppelte; es mtlsso also bei diesem 
immerhin nicht sowohl auf die Daner, aoodern mehr auf Geschwindig- 
keit angekommen sdn*). WUssten wir freiiiob die Zeit, in welcher 
der schnellste Läufer den Dolichos durcheilte, dann hutten wir «nen 
beesem Anhalt zur Lösung aller Zweifel. Indew, wie gesagt, aller 
Wahrscheinlichkeit nach erstreckte sich der I.ianglauf auf die 12 von 
Soidas s. V. dij^i^o; angegebenen Dt^pelläufe , d. i. 34 Stadien oder 
mehr als une halbe Meile oder \m 13600' Paris, und erforderte also eine 
ungewöhnliche Ausdauer, Kraft und Athem nicht minder als Schnel- 
ligkeit, da es beconden für das Durchmessen der kilnseren Bahn an 



tj. Cnip. liucr. No. 1B16. 1, p. 703. 

I) er. PIst. 1«Kg. r, p. eSS, D; Aristot. Pi^U. tu, S, e ; Xtnoph. d« rcip. Ug. Q, S. 

1} Wie Kmut mit Recht herTorhcbt ü. 3»,' und In Paatf* fifalfncfklop. ». v. 
fymnudcs p. 1003. 

*) Vgl. lunh «olebe illjpmelne Uauehrelbunaen dci Begriffes Sdmtlligktit, irle b«l 
Bnrtptd. El. 821: Odooiv Ik . : . . f^ Epa[i(uc iioaeüc iisiiXouc tititiouc h^vuM. 

>} In dtHM^bao Sinn spricht lieb a>» F- W, Kttunfp, In (aln«r BMrbaltuiig du 
V«rke« yoa OulMHtM«, StaU(. lUC, S. IM, Aast. 
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der leUteren lag und ' nicht bloss an der LXngc des zorlickgel^itea 
Weges. Dieser Lnuf wurde nämlich nicht nach Art unseres Daoei^ 
laufs geleistet, sondern die ÄnfordcruDg steigerte sich, vig Lange S. 30 
bemerkt, bei den Sffentlichen Wettkämpfen dadurch ins Rieaige, das« 
derselbe dann immer als fortgeeetster Schnelllauf, wenn auch mit gemjlssig- 
tem Tempo betrieben wurde. Auch kam der Dpiicfaos unter den -nr- 
Bchiedcnen Arten des Wettlaufes gewöhnlich Euerst, gleichwie mit. ihm 
in der Regel- die gymnastischen Wettkämpfe Überhaupt eröflhet wur- 
den. Vgl. die Belegstellen bei Bödeh in den AnmeÄungen aur ct- 
wähnten Inschrift S. 202. Wichtig ist jedoch ganz besonders eine 
Stelle in den Gesetzen Platon's (VIII, p. 833.), die hier einen Fiats 
finden mag, weil sie uns .unter anderm beweist, dass der Lauf Bber- 
haupt in jritdagogischer Anwendung und insofern es für junge Leute 
sich nicht um die Heranbildung zum Wettkampf (Agon) handelte, mit 
weiser Hässigung gcUbt wurde und demnach die heftige, vorhin &t- 
wähntG Ausstellung M. de Pauw'e oder selbst die bei aller Eiusatigkdt 
doch aus einem billigeren Anlass von dem alten Galenos erhobeoea 
Einwendungen *) nicht begründet sind. Zudem entfernt uns diese Slello 
wie schon die Bemerkung. des Philosophen zu Anfang ,wie es heut- 
zutage geschieht". {^xa&aKsp vüvj andeutet, auf keinen Fall allzuweit 
von der wirklichen Praxis. Im Kriege, sagt bei Piaton dar Athener, 
»t es die vortheilhaftestc Sache von der Welt, behenden Leibes sa 
sein, nSmIich mit FUssen und Händen, und zwar in ersterer Hinsicht 
zum Fliehen und zum Nachjagen, in letzterer für das Handgraoaage 
und den Zweikampf, wo es auf Geschwindigkeit nicht minder als aof 
Krtult und Stärke ankommt. Da jedoch auch die Geschwindigkeit dcf 
Hunde und Füsse ohne Waffen von keinem erheblichen Nutzen is^ 
so rute der Herold zuerst, wie es hcutzutsgo bei den Wettkämpfen 
(£v xat<; dytüat) Qblich ist, Jeden auf, dar Lust hat in voller Waffen- 
rüstung um die Wette zu laufan. Zuerst betritt also die Bahn, .wer um des 
Preis ein Stadion in Waffen Uufen will ; «weitcns wer den Doppellauf, drit- 
tens wer den BosslAuf, viertens wer den Dolichos machen will; fünften 
aber, wer in voller RUstung sechzig Stadien, wo ein Tempel des Aree das 
Ziel sein soll, su laufen gesonnen ist, scchstcns wer einen Wettlaof 
auf ebenerem Wege von gleicher Länge in der schwereren BOstung, 

</ er. Hipi na iia jittp. aip. fup. c 3 nxtr. tütu. V, p. 906 ed. Küha: o-JxaS% («c 
8iä TTiv ä|«Tpiov) oiJil JpDfiou« inawÄ Tiii KOT»ilTrriv«iv tijv t£w trü xä [ii|8a|iis* 
00 XI) All dvSpiiac Ijiiiv' nu -jip Bi| xäiv lüiiu; (ptjfovtuiv lo t\*a^, «IIa »oi xän Tt- 
fftÜ^v «pottlv £uva[iivaiv- ouSi Jii toS« AoMÄatfiövioi nltisrov üuvavio, ti^ vip.mii^ 

{sc. ifi^aii to fipn toa au|iaTa{, in» Tooeutoi ow!' uYtiivi», 
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und eadlic^ eiebeDtau wer als BogenscfaUtne mit dem Bogen and vol- 
len KScber einen Wettlanf von hundert Stadien bis zu einem Tempel 
dee ÄpoUon oder der Artemis über Berge und allerlei Gegenden zu 
nwcben entschlossen wt. Solche WettlXufe wollen vrir anordnen und 
von stachen Wettlänfem renehen vir uns, dass sie kommen, und wer- 
den jedem, der in »o&er Art den Sieg erhält, den bestimmten Preis 
ertheilen. Uebrigens wollen wir die Wettläufer, in drei Klassen 
abtheilen: die erste soll aus Knabeo, die zweite aus Jünglingen (ci-(i- 
vtiM, d. ]. bartlose^ and die dritte aus Männern bestehen. Auch 
teilen drei Langen des Wettlaufes bestimmt werden, so dasa die Kna* 
ben nur das einfache Stadion, die Jtlnglinge das doppelte, die 
MäOnM-, BogenscbUtcen und Schwerbewaffnete, weniger nicht als ein 
drei^M^es (ya Tpt'a toü ;i:^xou; toü 4pofioi>) laufen sollen. — Wir sehen 
hieraus, wie nach Piaton der Lauf in sechs Terschiedenen Entfernnn- 
Dungca bis zu hundert Stadien gelibl werden soll, jedoch so, dass die 
Jitn^inge zwei Drittel dieser Bahn , und nnr die Hälfte davon (ztt 
touTwv ^[itoea) die Knaben nurllcklegon sollen. Dieser Knabenwett- 
lauf wurde in der 37. Olympiade in die Reihe der olympischen Spiele 
au^nommen, Und die Namen der jugendlichen Sieger in diesem Wett>- 
kämpfe finden sich auf Inschriften stets suerst aufgeführt. Wenn nun 
aber jene Beschränkung zunächst flir die AgOnistik, die Sffentlichen 
Wettkämpfe, gilt, so ist (mit Lange S. SO) anzunehmen, dass bei den 
gewöhnlichen TJebungen noch mehr Mass gehalten wurde. Dass aber, 
wie Lange vermutbet hat, der grössere Theil der Turnstunde meist 
mit dem einfachen Stadiumlauf hinging;, bei welchem doch die Knaben 
zur Verbesserung der Fehler in Haltung und Bewegung zunächst ein- 
Eeln hätten voi^enommen werden milssen, ist schon deshalb nicht wahr- 
Bcheintich, weil, wie wir später beim Bingen sehen werden, diese letz- 
ttxe HauptUbung mit all ihren. Vorübongeb in Stellung, Ärmhaltnng, 
Auslage u. dergl. den längsten fortgesetzten nnd systematischen Unter- 
richt erforderte, und weil sehwerlich aus Zu&ll der Pädotribe in dCm 
alten Kunstabbildungen meist tn dieser Function seines Knabenunter- 
richta dargestellt ist. 

Diese Arten des Laufes nun wurden entweder gwoz nackt (in 
früheren Zeiten mit einem Schurz um die Lenden) geUbt oder in 
WaffenrUstung , als Waffonlauf. Im enteren Falle ging der Uebung 
gleichwie beim Ringen, die Einreibung mit Oel voraus; vielleicht 
auch im andern Falle, um die Glieder vor der Bewachung geschmei- 
diger zu machen, wie z. B. auch bei einer Wett&hrt, nach Virgil. 
Aen. V, 135, und vor den g^wfihnlicben Uebungen Überhaupt Vgl. 
Statius, Theb, VI, Ö76: pinguique cutem fosoator oUvo. Die vielen 
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DuntoUimgea, bcsoodors dor enteren Art, üe sieh %. B. «nf pMMtfae- 
UMohen PrtditgefltwcB eibalten lutbcn, gebwi una meist fo^Mides 
Bild. Eine Gruppe tos drei bis fünf WettJKnfem zeigt die HaaserBte 
AospMUUng und Lebhaftigkeit in allen QlicdnisaHen. Dt» dichte und 
büwduge Hmt der MXnner fliegt wild ine Hintcrh&apt oder buiacU 
sich um die Slime empor, die M>g«iuinte npr>xom '). Hit angestreng- 
tester Kraft stürmt einer hinter dem andern, Kopf und Hals, Brnst 
und Anne straff, die letzteren bald nach vorne bald riickuriirta ge- 
schleudert'); ein Bein in ^rindschneller Bewegung berührt kaum auf- 
streifend den Boden und das andere schnellt sich empor und reckt 
ridi narwürts , den Schwang des Vordermanns ku ilberholen , so dass 
die Lüufer wirklich au fliegen scheinen und dahin schieasen, ehe nodi 
der wirbelnde Staub sie verbüllt, und a'*'^ >» der Nähe, gleichwie am 
Busen eines schtingegiirtelen Weibes das Webschiffchen dalnoflicgl^ 
welches sie Überaus gescliidit mit den Händen in Schwung «etat, tun 
das Einaoblaggarn durch die Aufaugsßlden bindurchauschiessen, so dass 
ea nahe an ihrem Busen vorbeisaust, in gleicher Nkho lief roch 
Odysseus hinter dem Aias her, indem er in dessen aurllckgelasaeiM 
Stapfen eh«- hineinsprang, als der Staub um sie her uck sufwOiltte; 
der Athem de« gÖttÜcbMi Odysseus ei^oss sich dem Gegner über das 
Haupt herab, so behend lief er ununterbrochen dahin" ^). So läset Homw 
di-ei MSnner um die Wette laufen bei den Leicltenapielen für Patrokloe, 
ihrer fUnfsah man in einer Darstellung derjenigen des Pelina auf derbc- 
rOhmten Lade des Kypscloa (Paussn. V, 17, 4), und was die Zahl vier 
betriffi, so wurde Uberbtupt anfiinglich der ein£ache Lauf in Grap- 
peo {ti^SK) EU Tier abgehalten. Diese Gruppen wurden an den 
Ablau&tand gefUhrt und daselbst die Reihenfolge, in wcicha- \eäe Ab- 
theilung ihren Lauf beginnen sollte, durch das Leos »itschieden; so 
dass am £nde, nachdem die Gruppe der vier Si^;er aus allen Wett- 
litofem nochmals gelaufen war, derjenige den Prds erhidt, der zwei- 
mal auf diese Weise über seine Uitbewerbcr obgesiegt hatte*). 



•) er. Phut Lex. t. T. ifi4, 38. 465, 2; Htijrh. a. v. npsxQiia' nioc Mupdc, ^ 
MfoXlJc tptjBjia' köik; föp i^ ufoXi]. noi oi öJUnp'jov« xOTtat tui tiv «itt tj Mfodif 

t) Cf. Pbot. «^mth«! TÖc ftfpW 10 n n^ rpifln friifnvi. 

^ HoDMr II. XXIII. 7M i^q. Cr. VargU Am. V, SSI »qq. : Ece* vaUl aal««u- 
qu« t«rit lim rale« Diurn || tnruiubwi« bumero »qq. — SUt. Thab. VI, COS: 
Higaallut, qiicm delnde gradu pramit horridiii' Idai || loaplritqpa kumato 
rlituqua et peclorta uDibri || targa praiuU iqq. 

t) Vteti PauMD. TI, IS, S; t^. G. AnOrotth t. a. O. uad Tahl VI, Vif. II, IX, 
IS bd Kratut. 
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BeMhtaBSWBrtfa ist noefa is B^reff der Abliildangen auf uktikea 
DeakmldeTs, dus wir ia ihnen eine gleicbmlBsige Bewegung der obe- 
ren und unteren Glieder der Lkofer bemerken ; die Arme bilden gleioh- 
Mn die Sohwingw det Leibes und fSrdern die Schnelligluit d«r Be- 
wegung dadurdi, dus sie taktinltssig dem AusBcbreiten der FUue eut- 
qweohen. Daher beisst ea bei Homer an der soeben ang«ftdirten Stalle, 
Athene habe den Odysseiu auf mid Flehen , als , er nah« daran war, 
von dem O^iliden Äias im Wettlauf QberäUgdt zo werden, die Glieder 
bebend gemacht, „die Ftlsae und die Arme am Oberleibe" (fuia S* 
X^ev iXaipps, no'Sa; xat j^stpai; 5nep&sv). Femer ISsst »ich' a«f 
des bes^liohen Vasenbildem st^cn aus der Riohtung des Wettlaufes 
erkennen, auf welche Art die Darstellung sich beeiehb Die einfochen 
WettUaler (oroliodpöfiioi) nUntlicb treten von links nwdi rechts in die 
Scene (vgl. bei Kraute Figur 12), ebenso die DoppellXufer oder dib 
im Dianloe Laufieoden (6mAodp6fioi), tiiäa diese, wenn die Bemerltuog 
von Ämbro$eh a. a. O. Seite 69 richtig ist, in ungerader Zahl, imm«- 
drei oder fUnf; die Dauerlüufer dagegen (ßohxoipafioC) eilen von der 
entgegengeaetaten Seite daher, tog der Rechten zur Linken, und er- 
scheinen jedesmal in minder sttlrmischer Bewegung denn die Läufer 
dar andern Gattungen, als bStte der darstellende KUnsller damit an- 
- deuten wollen, dass es bei diesen nicht so Cut auf die grfisste Ge- 
schwindigkeit in kürzester Zeit, als auf die Schnelli^eit und die Aus- 
dauer BUglfiich ankomme [Anbrotdi S. 70). Ganz in diesem Sinne 
h^t er daher bei Piaton (de rep. X, p. 613, C) in dnem von den 
SchnellUufwn entlehnten drastischen Gleichniss; Thun nicht jene, 
welche in der Ungerechtigkeit gewandt sind , das NSmliche wie jene 
WettlHufer, welche von den Schranken hinweg gut laufen,, von der 
Mitte der Bahn an aber nicht gutl Anfiuigs nämlich sprengen sie 
gar hitzig ab, zuletzt aber werden sie zum GespStte, indem sie die 
Ohren bis auf die Schultern herabhängen lassen (xi wia litt tiuv (ujmuv 
Ex^vra;} nhd unbekränzt ihren Lauf beschliessen ; hingegen diejenigen, 
welche in Wahrheit Wettläufer sind, kommen an das Ziel und erhal- 
ten den Kampfpreis und werden bekränzt u. s. w. Ebenso anschau- 
lich vergleicht einmal Lukianoe (calumn. non temera cred, 12) den 
tilokischen Kampf de» Neides und der Verleumdung gegen alles Grosse 
und Hervorragende mit den Finten schlechter Wettläufer: Sobald das 
Seal niedergelassen ist (t^ uOTXTjrTOC >uft<^7 xaxaiceaouaT);) strebt der 
gute Läufer immer nur vorwärts, und weil sein Sinn auf das Ziel ge^ 
richtet ist und die Hoffnung auf den Si^ an sdnen Füssen haftet, 
so fUgt er ' draa nächsten Läufer nishts Arges zu und kümmert sieb 
nicht danuu, wie es seinen Kitbewerbern ergebt Dagegen der schlimme 
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nod unttiohti^ Mitkämpfer vmdet aicdi flogB, da er äag Vertnnen 
auf Beiae SchneUigkdt verlores bat, su arglisligfln KXnkeo and aiebt 
lediglich darauf, vie er den Läufer aufholten und durch &d Uindv 
niss sUgelD kfinnte, 'weil er auf den Sieg verzieht«! luuss, weaa ihn 
dieses niebt gelii^ 

Der Wafienlauf oder Wettlaof in der Rüstung scheint allerdinga 
besonders als Doppellauf oder Waffendtaulos Torgekommen zn aeia, 
wenn auch Kraute S. 355^ in der Auinerkung, zu bew^sen sodit, es 
habe einen einfachen und einen doppelten Waffenlanf gegeben. Meirt 
beechr&nkte derselbe sieb in sfülteror Zeit, wie es scheint, darauf, da» 
der im Uebrigen unbekleidete Wettläufer einen Hoplitenschild , den 
Schild der SchwerbewAEFneten , trug (rgl. Krause Taf. VII b). D&ss 
auch Knaben zu einem derartigen Wettlaufe zugelsss^i wurden, er^ 
sehcai wir aus der Darstellung des ScbildUufe« Eweicr Enabcn rnf 
einer NolanischenVaae, auf deren Schilden- die Buchstaben A6E Ulem 
Anscheine nach auf ein Kampfspiol der Panathenäea deuten <)- 

Ueberhaupt sind die Nacbricbtcn und Andeutungen von Koaben- 
wettlHufen bei Sifentlicben Gelegenheiten und nicht bloss in den pa- 
ISstriscben UebungcD durchaus nicbt so selten, sU m&n vielldcbt denkt 
Zwar die Knabenagonc selbst werden wir später' zu erfirtem haben ; 
doch wollen wir fbr jetzt darauf aufmerksam machen, dass z. B. nach 
einer Inschrift (C. J. no. 1590, vol. I, p. 772) bei der Feier der Ero- 
tidien za Thespiä drei Kranzträger als Sieger im Dolichos der jünge- 
ren Knaben (nai'Stuv xmv vewiipiuv) erwähnt werden. Andere Beispiele 
Ttn Siegero im einfachen Wettlauf der Knaben bietet Kratae S. 697. 
703. 751. 778. 

Eigenthümliche Festläufe, an denen sich vorzugsweise £phebeii 
oder JUnglingc betheiligten, waren weiterhin der mehr ländlich volks- 
tbUmliche Rebenlauf, bei dem der Rebenträger (orctcpuXodpoftoi;) ver- 
folgt wurde und sich nicht einholen lassen durfte, und der Fackel- 
laufl), wovon der letztere, da er sich mehrmals im Jahre wieder- 
holte, keine geringe Rolle im nttischen Festkalender spielte, wie denn 
die Athener noch in späterer Zeit stolz waren auf scbSnc Fackel^u- 
fer. Ftir uns können indessen diese grossartigen und lange vorgeBb- 
ten 'Wettläufe der Epheben erst im dritten Theil dieses Werkes aos- 
führlicb in Betracht kommen, da sich unter den Uchungen und Ago- 



•) Vgl. Pimir/lai bltder ■nllken LrlwDi Tsf. I, no. 10. 

1) Xe^iMcattjtpDiita, lacb bloa» Xoi(i«(ic ^ Fackel geoMiot, et. Hesycb, i 
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nen im KiMbon dosrtigo Wettkttnqife nicht nM^wefsen Immh. Zynt 
Krmue niiniDt in seinor Gymnastik S. '^04 wirklich einen FtckdUaf 
der Knaben in Byzaiu an, nnch einer Inschrift bei liödA *}, die aller- 
dings der besiernZeit angehöi-t, aus deren Bchwackender BezeioIuHiiigr 
XU* (mjßoiv aber schwerlich ein sicherer Sohluss gemacht werden kann, 
da mm eben andfOYwo immer nnr von FaclcellltDren der £pbebea 
(nüv vitttepiuv, xuiv dyevtiwv u. dgl.) liest. Hieiu kSmmt noch die U»- 
ncberheit bezüglich des bTiantischen Dialektes, für welchen man frai- 
lieh nach jener Inschrift annehmen mllsstc, dass die avT,ßw den ifijßti 
gegenliberstchon ^), also dass die änßat etwa den iu£Ss<: gleichzusctaen 
w&ren und nicht vielmolir eine so ollgcmeino Benennung einfach m 
der Bedeutung Halberwachsene, Bartlose au&ufasscn sein dürfte. End- 
lioh wilre es doch schwer begreiflich, selbst wenn wir zugeben woU- 
toi, es sei in jener Inschrift von Bysans etn Fackellauf von zwölf- 
^rigen Knaben verstanden, warum dann anderswo und auch in 
den KonstdenkmUlern nicht die goringsto Andeutung eines derartigen 
AgOD sich Torfättdo. Dies sind die tirUnde, weshalb wir, nachdem 
«choa L, Kayier^) Einsprache von kurzer Hand erhoben hatte, das 
Vorkommen von Fackclläulen unch der Knaben in Abrede stellen and 
demzufolge dio Schilderung dieser Gattung von WettkSmpfen nicht 
der Faiistra, sondern erst der Darstellung der Gymnasien und das 
Ephebenunterridits zuweisen und einAlgeu werden. 

Zu den Laufltbun^en gchSren endlich auch zwei besondere und 
eigenthümliche Arten des Laufes, von denen wir die fflne, das Stehen 
auf den Zehen in Verbindung mit einem Versuche zum Laufen (mto- 
X((ßv/) bereits unter den Knabenspielen S. 32 vorgeführt haben, wKh- 
rend die andere doch mehr Gymnastisches an sich hat, wenngleich 
auch diese nnr von den alten Aerztcn und nur, wie es scheint, einer 
' di&teüschen Bedeutung wegen erwähnt wird. Es ist dies das -soge- 
nannte Auslaufen im Piethron (äxiö.e*pi'C£iv) , das ist ein eigen- 
thümlichcr WechsclUof ohne Bogen, in einer geraden Linie vor und 
zurück, immer enger and enger und endlich bis zum Hittelpunkt, so 
dass man also im Plethron, oder im sechsten Theil eines Stadions, 
ohne den KSrper umzuwenden vorwärts und rUckwärts lief mit einer 



<) C. J. OB. 20a4: 'OXuiiKialttpK BnMapou nt^waht« tf XstiitttSi i*v Jt^> 
p«i xi Boocoput, TS ihl/n 'Epiif ««1 'HpnXri, 

*) Gf. Heij^. t. V. ävi]|lot' i (Mpffa tmfdäo« t^ s^Milaunn i]XiHSV, ntunntv }••- 

■) Id Mio« RkciiiIod dM Kraute'Kbva Wert««, JthrMIcbar itt LlUmtm, M. 
Bind, 8. 1«9. 
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imtiier kUnerra Lftnfbahn, Ins man zuletxt, indrai' in d«r Muts mr 
ein Schrht abriete, in einetn Pankto Mtiben blieb '). Unklar ist in 
diesen An^ben nur, ob die Laufen vorwHrte und rUdtwirtl ohiM 
imwnwenden (rine flexu) geschab, oder ohne Unucbweif um die End- 
punkte der Bahn; auf jeden Fall scb«nt dieser Lauf m wiederiiolt 
wwden zn sein, daM man bei jedem Halö von den beiden Elndponk- 
ien der Bahn immer mehr zurllckblieb, bis mao endlich in der MitU 
st^en blieb. Mithin kann man sich den ROcklauf io der beat^^ 
IWnkunst als einen Theil dieses ixKXaftpt'Ciiv rorttellen >). Die Ueb- 
«ng war audi, wie man sieht, nicht alltu gering, obschon man in 
■oldier ^'eise nur den sechsten Theil dos Stadions auslief. 

Wie es nun trllher beim Sprunge der Fall war, so wird maa 
auch hier wieder voranssoteen , dass es ausser äen erwähnten, mdir 
oder weniger kunstgerecht getibten Arten dee Lsofos, die Euoikohst 
als VorUbnngMi für das Gymnasium und behnft der öffentlidien Wett- 
klmpfc fUr uns von Interesso sind, wohl nook manche Spielarten ge- 
geben habe, wie wir deren mehrere schon oben unter denLauf- oder 
Fangspielen der Knaben 8: 40 ff. betrachteten. Audi würden sich 
hi«- abermals anreihen «nige der ausgebildeteren palKslnsoben oder 
Tnrnspiele, die glmch den heutigen Jttger- und Soldatenspielen fUr 
die Knaben sich natilrgendss sofort als Laufspiele entwickeln. Vgl. 
K. B. bei Vägdi, Die LeibesUbangen nach GUat, Zürich 184», 8. 195ff. 
Über den „Sebwanen Mann", das „Barlaufen" ; dann bei Jaht und 
Eüdm a. a. O. Seite 173 S. oder Seite 7 ff. Über ScblXhgellauf und 
Zickzacklauf, oder: Bchlangenlauf, Scbneckenlauf, Kiebi'tslaaf, Bück- 
lauf, Sturmlauf, nebst der Ausfuljning S. 180 'ff. Von Interesse ist 
besonders auob bei Vieth Escyklop. der Leibestlb. ü. Th. 8. 319 ff. 
die gründliche Beschreibung des Eislaufes, der Schlittschuhe und 
Schneeschuhe, im Plsttdeiitscben SchSfels und SchSfelloopeiL Qax 
nichts Erhebliches bietet dagegen unter dieser Rubrik die früher er- 
wShnte Gymnastik voo Asnar Dwivier und Jauffret, welche au sehr 
die uUit&rlscbe Bedeutung dieser Uebungen betont. — Eine.Ansahl 
weiterer Uebungen, die häufig mittelst allerld Vorrichtungen aom 



>) Oi)«D. d« wntL tu«Dd. n, 1*0, p. m ed. JtöAn: n U tndi«p!>v ionv, tmiUi 
«C h «Uipf «p^ Tt jjia «oi on«a iv jUp t nUwUic «f' bittpa ]cm^ MfiK^ ifoipj 
vn (t^xMC 1x0010« ßpoQ;ü,.icai TtXfurAv lic h «rutj ^p«. AotfllM bei OrlbM. 
VI, li. ■ . 

*} V«]. Jahn n. EiuUn., Die deuUcbe TurnkuBit S. 18, dUD (?«■*. UU. AnL Firtk, 
Teiüueb «iMt EiHirlOapidla d>t L«lbMflbim(*a j 1. Tb. 9. GS t. %, Theil (BerHo 1796X 
S. IM A 
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sprang« getrieben werden und swisobca dem letetersD and dem Lauf 
«DgeiÜtr dieUitte ballen, wie du Laufen im Seil und andere ge- 
miscbte Uebungcn, sind bei VieA >. a. O. Seite 457 ff. nachauseben. 
AehnlicbeB bieten mit vcracbiedeneD Abänderungen die Turmpielfl 
fBr Kiwben von- M. Kiot» nnd die Jugendepiele von Qutimuäu, bear- 
beitet Ton KUtmpp S. 163 ff. 

O Dar MtKbMiHlLwiag od« dai Warfin dai Diakoa (ii'oxo;, aCkni, 
dioxoßciXt's! , dtsxatv, jmauaiv, SioxoßoXtiv). 

In einem Gesprikbo des Lukiaooa mit dem Titel „der Lügen- 
freund oder der Ungläubige* (cptXoi|<eui^ ^ (iKtsxüv), Kap. 18 ft^ 
Jemand; „Uaat du beim Ehitroten auf der Haaeflnr nicht die Rcb(}ne 
Statue gesehen, ein Werk des berühmten ^dhauera Demetrios?' 
Und es wird erwiedcrt: „Du meinst doch nieht den Diskoswerfer (Tä> 
itoxsuevTs, Toy tvnm^ä'i.w), der mit dem KSrpcr vorgebeugt, wie im 
Augenblicke dos Wurfe, den Kopf nach der Uand, welche den Dia- 
koa hlüt, abgewendet, mit halbgebogencm Knie zugleich mit dem 
Wurf sich aufzurichten scheint?" „Ncia^ diesen meine ich nicht; der 
Diskoawflrfer, von welchem du sprichst, ist eines von U^ron's Werken ; 
aueh nicht di« daneben stehende acliSne Statue eines Jflnglinga, der 
aieh die Stegerlnnde um das Haupt windet (tÖv Aiadou^isvov ti^v X8<pa- 
\y{» T^ Tatvfa}, diese ist ein Werk des Pol^kloitos'' u. s. w. Ohne 
Zweifel hat unser Leser von diesem schon im Altertbum hochberUhm- 
ten Diskobolofl des Myron eine oder die andere der acht Nachbildun- 
gen, die auf unsere Zeiten gokemmpn sind (vgl. Kraute S. 458, 
Anro. 12; Ovil und£<>M«rI, S. 346), irgendwo gesehen and vielleicht 
damit die Beschreibung bei Lukianos oder Philostratos (Imagg. I, 34) 
oder Quindlian (Inst erat II, 10) verglichen. Der Bcheibenschwong 
oder das Werfen des Diskos, welches in dieser Statno einen »o leben- 
digen Ausdruck gefunden hat, ifit gewissermaasen eine Ergänzung des 
Lnufes (vgl. Jäger a. a. O. S 96) und verhttit sich zu diesem, wie 
der Speerwurf (^avnafi^) zum Sinninge. Beide Uebungen bezweeken, 
iriihrend im Grunde zur harmonischen Kfirperbildung im hellenischen 
SiBBe das S^*ngen, Laufen und Kingen zu genUgen scheinen, offen- 
bw: als ArmQbung und als Trefftlbung nocii öne besondere Uebnng 
■ad AoabiUtmg des recbben Armes, sowie des Sehvermögens zur 
rithtigen AbschiUxung der fintfemungon , und sind darum auch Rlr 
unsere Zweoke von grossen Interesse. 

Aneb der Diskoswurf war eise uralte g^nastische Uebung der 
Hellenen und- mit mehreren der ältesten Sagen verflochten , wodureh 
er sogar über die bemeriaehe Heroenwdt faioaofgerBekt ersobeiBt So 
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tüdtet ApoIloD MÜnen Liebling HyakiiiUuw im W«tlsf»ei mit dem Dit- 
koB, ebenso Persena Beinen Schwiegerrktcr Alu-isios; Pindar aber 
rUbrat Kaetor und Polydcukcs nU trcfBichc Diekoswcrfcr (Isthtn. I, 25), 
und schon auf der berühmten Lade des Kypseloa war ein Dilkobokw 
in den Wcttspiolcn des Adrastot da^estelU fTaasan. V, 17, 4). Unter 
den nach Troja aiehenden Aclilem galt IVotesilaos als da- best« 
8cheibenschwingCT (Philostrat Hcroic 676, p. 291 ed. Kaiser: «va- 
xpoött (üv fäp i>Rkp ICE; vefUa; töv dtoxw, piKtat ük üvip t«üc ixa- 
t<)v K-fjXti^ xtX.), und Dach dessen Tode Polypoites. Auch die PhX- 
aken läsat I]omer am Bclieibenschwung sich crliHligr>n, denen jedoch 
OdysB^us weit überlegen ist. Denn dieser (Odyae. VIII, 186 ff.) ^sr- 
griff sturmEcbncU eine DIskosBcheibe, die grüssor und dickbauehig, ja, 
um ein Bedeutendes gowichtvoller vai', als diejenige, womit die Pbl- 
aken unter einander Diskos warfen. Mit einem Schwongwjrbd achleadole 
er sie aus der fleischigen Faust ah, so dass die Stoinscheibe 
schwirrte; erdwärts aber dockten sich nieder die Iangraderig<eo Phla- 
keo, die schißTohrtsbcrühmteD Miinnerr unter dem reissenden Flöge 
dos Steins, und über alle Merkzeichen sausete dieser hinweg, behend 
aus der Faust fortschDellend," Bio Freier der Peoelope kiüraen sich 
ebenfalls mit Diskosworfen die 2eit (Odyss. IV, 636; XVII, 168). 
Bei der Leichenfeier des Patroklos aber (II. XXIII, 836 ff.) adiildwt 
uns der Dichter den verschieden«! Erfolg, womit vier Helden um den 
Preis im Werfen des eisernen Diskos (ooXo;) sich bowcrbem, in 
drastischer Weise also; „Nachdem sie der Reihe nach sich aufgestdtt, 
ergriff zuerst der gifttliche Epcioa ^ie Schcibenkugel und schnellte sie 
wirbelnd ab, die Acbäer schlugen ein einhelliges GelKchter daröber 
auf (aus Spott nämlich über den schlechten WurfJ. . Zam Zweiten 
darnach schnellte Leonteus sie ab, der SprössUng des Ares; ztm 
Dritten darnach schleuderte sie der giXMBe Tolamoosohn Aias aas aa- 
ner muskulösen Fsust, und er traf Über Aller Merkzeichen binaas. 
Als aber nunmehr der kriegsmuthige Polypoitcs die Seheibe -ergriff, 
traf er, soweit als ein Rindcrhirt seinen Krumnutecken sa achtendem 
pflegt; und im Kreisel fliegt derselbe awiachen die Hoerde der Rinder 
iiinein: ' — ebenso weit traf Jener über den gesanmiten Kamp^ilata 
hinaus. Laut schrieen darob die Acbäer auf (oämlieh im Beifalb- 
gesobrü). Sofort erhoben sieh die Gkfäbrteo des tapfem' Polypoites 
und trugen ihres Kfin^ Kampfpreis su den Schiffen 'weg.' 

Die Wur&cheibe nun bestand schon in den ältesten Zwtee, wie 
ans diesen homerischen Schilderungen erhellt, aus Stein oder ans 
einem roh gegossenen (aä-nxömva^) Eisen. Da wir indessen anf die 
Beschreibtmg einer solchen Scheibe, so^rie &af die bect%tiche Tvmi- 
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nologie ftir die ganze Uebnng und iiidere Einzelhoiteo erst später bei 
den Ephebcn elngebon kennen (denn ohne Zwmtei wurde fUr die 
Kuaben zu dieser acliwierigen Uebung eine «eh kleinere Art bereit 
gehalten), so mSgen hier die folgenden Bemerkungen genügen. Der 
gewöhnliche Dtskoa war eine linBenfömiige Metallscheibe von etwa 
ICy^ Durchmesser, die in gestreckter Armhaltung und, wie man aus 
den Abbildungen sohlieasen dnrf, so lange in der linken Hand getra- 
gen wurde, bis der Augenblick des Schleuderns gekommen war, 
Die« geschah naclt der tr^üchen Bemerkung Lange'a Qa. «. O, S> 35), 
wie es auch beim Steinstossen heobachtet' wird , um den rechten Arm 
nicht zu ermtlden , indem ein Theil der Arbeit auf den linken über- 
tragen wurde. Erst beim Wurfe selbst wirkte der gRnze KiJrper mit. 
Die Scheibe wurde jetst „aus der linken in die rechte Hand gelegt, 
fest und sorgfttldg gefasst und sodann zum Ausholen nach unten und 
hinten geschwungen. Der ausholende rechte Ami beschrieb unter 
^ begleitender E>rehnng des ganzen KUrpers und Zurüekweudung des 
Kopfes mehr als einen Halbkreis , kehrte dann auf demselben Wege 
unten her zurück und Hess im heftigsten Vorschwang den Diskos 
fahren" {Lange a. a. O.^. Lukianos im Anacharsis c. 27 lässt den 
Solou diese Uebung folgendermassen beschrieben: Du ha^t im G^' 
naeium auch ein flachrundes StUck Erz gesehen, das einem kleinen 
Stahle ohne Riemen oder Handhaben ähnlich ist ; du versuchtest so- 
gar es Toro Boden aufzuheben und &ndcet es schwer und seiner Glätte 
wegen nicht leicht ansufiusen. Diese Scheibe werfen sie weit in die 
Höhe und gerade TOr sich hin, und wetteifern mit einander darflber, 
wer BIO am w«itest«n werfen und die Andern übertreffen kSnne. 
Diese Anstrengung stKrkt ihrcSchultern und vermehrt 
die Spannkraft der Finger und Zehen. Damit vergleiche man 
die ausführliche und an Abwechslung reiche Beschreibung b« Statins, 
Theb. VI, 646 sqq: 

Tunc vocat, emisso si quia decedere disco 

impiger et vires veltt ostentare supcrbas. 

Tt iussus Pterelae, et nhenae lubrica massao 

pondera vix toto curvatus corpore iuxta 

detcit; inspectant taciti expenduntque laborem 

Inachidae Vs. 670 sqq. : 

Ac primum terra discnmque manumque 

asperat, excusso mox circum 'pulvere versat, 

quod latus in digitos, mediae quod certius ulnac 

eonveniat sqq. ... Vs. 679 sqq.: 

Coelo deztrnm metitur humiqiio 
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presHus utroqb« geaa collaoto Unguiae discum 
ipse Bopcr seec rotat stqua in nubila condit. ' 
Ille citus floblime petit simili84)uo cadenti 
cresdt io adverBUin, Undemqiifl exbauBtui ab alto 
tardtor in torraTO rcdit atqoe immergitur arvis «tc.- 
V<n Interesse ist für onMre Zwecke eine Vergleichun^ des Schci- 
bcMcliwim^ü (ausser der allgemeinen Aelmlichkeit in der Stellung 
eines Didrobolos mit jener unserer Kegelschiebcr) mit dem schon er- 
wllhnlcn, bifl und da nocb in Tereohiodenen Arten geUbten „Steiii- 
Btoeaen' einem eohr scböoen Sinei, bei dem gleicbfalls im Aogenblicko 
dea StoMes der ganae Leib mitwirkt, aber aucli ein Sprang mit einer 
solchen Schnellkraft und Ucbereinstimmung mit dem Stosa der Hand 
suageftihrt werden mosa , dssa die Ucbung als eine gaoE knnstgerecbt« 
erscheinen darf. Nach Vö^di a. a. O. S. 188 iat dieselbe im Kiintoa 
Appeniell noch sehr beliebt Auf eine ähnliche, wenn auch nicht 
gleichachwicrigc Weise wird in Altbauern ein Wurfitpiel geübt , das 
sogenannte gStöckeln", das mit dem obm unter den Knabcnspielen 
8. 65 erwähnten Werfen in die Wette (at; tui^uXÄav) grosse Aehnlich- 
keit hat, jedoch häulig dadurch erschwert wird und eine gewisse Krafi 
und Geschicklichkeit erfordert, dass hioxa plumpe rundliche fileiptat- 
ten oder gar schwere Steine von flacher und länglichei' Form verwen- 
det werden. Es ist dieses letztere Spiel wirklich, wenn man es noch 
mit den Hegeln des Pfahlspiels (xuySaXtoiu);, S. Ö5) Torgieicbt und an- 
statt rnit Pfählen mit Steinen ausgeführt denkt, sofort sa erkennen 
als jenes uralte Unterhaltoogsspiel der Hellenen, welches nns Homer 
in der Odyssee I, 106 f. als ein Stoinapicl oder St^ineschieben äta 
Freier der Penelopo erwähnt, woran sich dieselben ergetaten „vor den 
Thüreo drausaen, sitaend auf den Häuten von Rindern". Ks soll nad) 
der Erklärung des Athenaios I, c. 29, p. 16, F, dieses Steineschieben 
in folgender Weise stattgefunden haben. Die Freier stdhcn sich oder 
vielmehr setzten sich (vgl. Va. 106: ^fievoi tv ptvoiot ßotüv), in swa 
gleiche Parteien getheilt, in gewisser Entfernung einander gegenüber. 
Jeder derselben hatte einen unten wUrfelfSnnigen , oben abge- 
nindeten Stein, den er vor sich auf den Erdboden niedcrsetate. In 
der Mitte zwischen beiden Reihen wurde ein besonderer ähnlicher Stein 
(beim „StSckeltt* das „Stöckcl" vortugswdee, d. i. Ziel des Wurfes, 
geheissen) hingesetzt, welcher die Fenelope vorstellte. Dieter Stein 
war zunächst das Ziel, nach welchnn jeder Freier mit seinem Steine 
von seinem Platz ana, und zwar nach einer duitih das Ixx>a bestimmten 
Beähenfbige, zu werfen hatte. Derjtuiige nun, welcher den Fenelope- 
Stein traf und dadurch von der Stelle iflcktfl , deavea Stno wnrde an 



zedby Google 



sdnfln OMiBitegliohflD Plati g w a W und er mtuata mit dem P«nelope- 
Stem TOD dem Standpunkt ans, wo dieser Stein lag, nach seinem cige- 
nen werfen. Traf er denselben oho« einen der andern Steine xn be- 
rühren , so hatte er gevonnen und hielt es ftlr eine glückliche Vor- 
bedeutung, dass er des Odysseus Gattin als Braut heimfahren werde. 
Freilieh, bemerkt daxu die Zeitschrift „AthenHam für rationelle Gym- 
aastik" Ton Soattein und Newma>m, 3. Band. (18Ö6) S. 263, musa 
es dafaingeetelit bteibeo , ob jenes Steinsobiebcn wirklich in der hier 
beaehriebenen Weise gespielt wnrde; faktisch aber sei es, dasa bei 
den alten Hellenen dergleichen Wur&picle üblich waren und das hier 
besdiriebeoe als ein echt gynmastisches gelten kBnne, Wenn die Spie- 
lenden dabei saasen, so ist dieses Spiel (laamia, nsTiaict] selbstver- 
stKadlich keine solche gymnastische Uebung mehr, dase sie hier in 
Betracht kKme, sondern lediglich ein Gewinn- und Untorhaltungsapid, 
als welches es bei Lukianos Saturn, c. 8 und Cronosol.. extr. cliarak- 
terisirt wird. Anders aber vorhält es sich damit, aohsld diese Uebung 
im Stehen vorgenommen wird und, in der vorhin beaeiobneten Weise, 
mit dnem gewissen Wurbtel und einem schweren za werfenden K8r- 
per. Wenngleich die Wirkung des in der Regel mit aller Kraft ge- 
radeana geschwungenen Diskos damit nicht erreicht werden kann, da 
bei dem letsteren zur Kraft auch grosse Üeschicklicbkeit geh&rte, in- 
dem der Diskos leicht der Haild entgleiten oder auch einen nnregel- 
mXsaigan Flog nehmen konnte, so ist ein solches Werfen und Stossea 
iramwhin eine nicht nnbedeatende und obendrein beliebiger.Steigerung 
fÜbige Arm- und TrcffUboog. 

Gl<üeh den. schwereren gjmnischen Uebungeo, dem Ringkampf 
and Fanstkampf, sowie dem Pentathlon oder Fünfkampf, konnte 
auch der Schei benschwang vor dem zehnten Lebensjahre des 
Knaben wohl nur selten vorgeoommoo werden; der Faustkampf und 
das Fankration TJelleicbt überhaupt erst nach dem zwSlften bis vier- 
zeboten Jahre, je nach dw mehr oder minder starken EntwickeluDg 
dnea Knaben. Der beBtlglioho Nachweis kann übrigens erst bei den 
Uebangen der Epbeben geliefert werden. Als eineelne Uebung ge- 
htfrte, wenigstens in der historischen Periode, die -Diskobolie Uber- 
banpt nur dem Gymnasium an und nicht auch der Agonistik bei den 
nationalen Festen. Ausserdem mochten Knaben mit Reiferen dieser 
Uebnng des Diskoswerfens höchstens also obliegen, dass sie kleinere 
und weniger wuchtige Scheiben gebrauchten, wie denn n. B. Pauaa- 
nius fUr die Zwecke des Wettkampfes drei Arten derselben erwUhnt, 
die beim Fünfkämpfe benutzt worden seien (Pausen. VI, 19, 3: iv 
TOu«^ vf ft^oaup^ ^t'oxoi Tov apiftfxäv. ävaxatvTai Tp«t<;, ou< i; -roü nvx- 
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J^XffO m äiämaita iaxO|i£C4VOi. Vgl. auch Ignarra de pal. Nei^lit. p. 38), 
nKmlich oino tüx die Knaben, eine weitere fUr dre JüD^inge (ffTSvetoi, 
die BairtloBen) und eine dritte zum Glcbrandie der MSnner; also ofien- 
bar mit ein^n angemessenea Unterschied in Gewicht und Umfang. 

Die kleine Erhöhung, von welcher aus der Diskos geworfen 
wurde (ßo)^, beschrieben von Phiiostrst. Imagg. I, 24, p. 3&S od. 
Ka^er) Ut zwar in den Darstellangen dieser Uebung auf Gemmen 
mKl Vasen schwer su nnteracheiden (vgl. KrauM im Artikel G^mn»- 
stik bei Pmäy, S. 1010 med.), wahrscheinlich aber eine und dieselbe 
wie die als „Schwelle" beceichneta Stelle filr den Absprung (ßcmjp, 
ßTjXo;), wenigstens fUr die Uebungen im Stadion. Der Scheibenschwung 
erforderte nämlich ebenso wie das hHufig mit ihm EUgleich erwltbote 
Speerwerfen einen grösseren Raum im Freien an der Palüstra, and 
wurde wohl in der Regel im Stadion Torgenommen '}. Wo äer Dis- 
kos niederschlug, wurde ein Zeichen gemacht, wie beim SjHunge, und 
das fernste Zeichen gewann natürlich den Sieg. 

Obiges mag vorUufig Über den Diskos genügen. Wir kSnnea 
ohnedies ein Schleudern derjenigen Gattung, welche diese Uebung an 
einer schwierigeren und eigentlich gymnastischen macht und von einem 
UoBscn Wnrfspiel unterscheidet, bei den Schulcra der KnabenpalSstra 
nicht Toraussetaen , geschweige denn aus den alten Quellm in Schrif- 
ten oder Kunstdenkmälern beweisen. Bei den Uebungen des Epheben- 
ahers jedoch werden wir auch auf diesen Betrieb aaaßihrh'ch au spro- 
ehen kommen, sowie auf das Bogenschieeaen (xo&xi], to^wvi]), das 
Fochten mit schweren Waffen (ünXoftaxta), das Reiten (iienaota) und 
Wettrennen und einige andere Uebungen der Epheben, die überhaupt 
wcät mehr die Bedeutung einer kriegerischen als einer paUstrisdien 
Vorübung flir Knaben in sich tragun. (Cf. Plat. de le^. p. 8U4, D: 
TB&x^ T« xal Ol aiXu cixpoßoXiofioi , die Kunst im Bogenschiessen und 
die andern PlKnkeleien oder SchiessUbungen ; vgl. liesycb. s. v. axpo- 
ßoX£C*3itot- tö iv RoXefiu) npoxaTOpj^softat ouftßoXcÜv. s. v. axpoßöXot- 
4*avaotai, To£»ai. s. v, äxpcißoXfCsi ' dxovxiCst nippt» liav, Beachteos- 
«erth ist in dieser Hinsicht auch die Beaeiohnung des Laufes bei 
Statius, Theb. VI, 551 ff.: o^le Studium et tonuissima virtus, |j pa- 
ois opus, quum sacra vocant, nee inutile bellis || subsi- 
diujn, si deztra neget) 

>) Cf. H«»rch, B. V. paXßtc iftitffia. loi i^ öp]^ Tifi tioötou xoi i^ötou. ncii -^ 

a<p(3w cüv imiuv. xa'i n jhjpa toQ limtxaij. tvtoi ik xojimijpEi. xal itopa 'Imcmpöm ßal- 
ß i S I < TS l)^ov gianpuOtv ixavamimtt , lortv Si xai ßa9[io{. *ti iptit\ut. s. i. ßijXip ' 
ßa9|uii, ßoTJJpi, Duiip, e.V. ßoXptioüjDv * Ttp[uiTaü][OV. In Betreff dtr letzt errn Glosss Lad 
Ihrer RcKipliung auf tip[ia Ygl. nbcn beim Sprunge S. SOS und Im Anbftnge Ober awiypa. 
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D) Itu SpMTWwfen (äxovrfCeni, axövno(ia, jxorasfiöc). 

Wiiren die Arme der Knaben durch Ball und Diskos und durch 
andere Wurfspiele der Palästra gestärkt und an eine starke Schwing- 
ung gewßhnt worden, dann pflegte ohne Zweifel das Speer- oder Ger- 
werfen wacker geübt au werden, welche Uebung daher auch beinahe 
regelmSssig im Zusammenhang mit dem Scheihenschwung genannt 
wird, wie bei LukianoB im Anacharsis Kap. 37 und anderswo. 

Dass der Spoerwurf') so ziemlich dem Oerworfen in den heuti- 
gen Turnschnlen entspricht, erleidet keinen Zweifel, da der Wurf- 
apiess ((ixovnov) leicht war und »omit bei dieser Uebung weit frtiher 
als b^m Soheibenschwung auf möglichst grosse Weite des Wurfes und 
zugleich auf das Treffen des Zieles geachtet werden konnte. Dass 
dabei fUr die jüngeren Knaben auch eiiie leichtere Gattung von Spee- 
ren in Gebrauch war, ist von vornherein wahrscheinlich. Denn der 
Sohluas auf ihre Verschiedenheit in Länge und Starke, desgleichen in 
Gewicht, je nachdem sie aus härterem Holze gefertigt oder mit star- 
ker Spitze von Erz (xaXutm i^X''^) Tereehen waren, ergibt sich ftir 
Jedermann, auch ohne vergleichende Rücksicht auf die oft staunens- 
wetthe Answaht in den Waffensammlangen des Mittelalters, schon aus 
der Masse von Namen hiefür, von den Homerischen ange&ngen bis 
herab auf das entsprechende Rüstzeug der makedonischen und römi- 
schen Kriegskunst. Da es indessen unseren Zwecken ferne iiegt, alle 
diese verschiedenen Bezeichnungen zu eichten und zu erklären*), und 
wir uns hier lediglich an das Speerwerfen, wie es „den Kleinen ge- 
lehrt wurde", zu halten haben, so bemerken wir, dass allerdings schon 
der Name äxovnoM auf eine der kleinsten und leichtesten Arten hin- 
weist, wenngleich mit dem entsprechenden äxovrfCe» und dxovwjpoi 
in der Regel des Gesammtbcgtiff Werfen des Speeres ausgedrückt 
wird. Wenn aber sdion die Deminutivform öxÖvnov dies andeutet, so 



>) Tgl. Pollns I, 1S6: (iiävTta|i« mi tö Sickvi «ä to Iprov. Ol, ISl; xal td 
ix&rwn tOv icmdKlBv ■oXtlToi Jkotb|1(uc (tieBtlüc.), woKr Jtatgermaan nud PUl^ da 
pintithlo p. M mit rod. Pilat. C KbratlMn dnoTapLCi:, vgl. BSoU t-um Schol. Plna. 
bthm. I, Sb: t^ iäpna, S iicBm^üat xoXaOai. Hraych. i, v. imn[iiia- r/jl^, smi 
dmävROv lEivniSXou. Ktym. H. t. t. dmtoii:^. Phator. f. v. di[ftRi[i^, s. t. diuTop^ob 
*) Vgl. Krautes. *6S, Anm. I a. 9, und R. 47* ilwr dia korwa Ucol* darBikati( 
•Ina algcnthOinKehc Art Wurhplpue D«DDt tncb Eorip. \ndTom. 1138; Phoaiu 1141- 
Ontbainr, Xnlchnc Mg. I. (EutaipiUMnV 33 
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wird uDBere Annahme susdrUcklich bestätigt durch das Zeugniss det 
alten Lexikographen, deren Wortcrktämng genau auf ein solches Sig- 
oalemeni paut <). Die Speere jedoch , die zu den Uebrmgen m der 
Palästra und im Gymnasium gebraucht wurden, scheinen in derKegd 
(vgl. indess die sogleich zu erwähnende Stelle bei Antiphon) nur stumpfe 
Stäbe, ähnlich unseren Geren, gewesen zu sein, wie sie als Wurf- 
stangen ohne Spitze auf vielen Yaaenbildern in den Händen von Ephe- 
ben erkennbar sind i). Bezeichnend ist es daher, wenn Anacharaia bei 
Lukianos zum Soloii also spricht (Anach. c. 33 extr.): Lehrt sie mit 
dem Bogen schiessen und Wurfspiesse werfen; aber gebt ihnen nicht 
80 leichte Spiesschen (xoücpa: ^a axovua), die der Wind hin- und her- 
weht, sondern einen schweren Speer {Xo^xfi ßapela) u. s. vr. 

Wiederholt schildert uns Homer den Speerwurf seiner Helden 
(vgl. IL IV, 490; XIH, 183; Odyss. XXII, 263 ff.)- Odysseus aber 
rlihmt sich (Odyss, Vni, 228), mit dem Wnr&peer weiter zu schiee- 
sen als irgend einer mit dem Bolzen. Nach Dichtern und Mythogra- 
phen ward der Speerwurf schon in den ältesten Wettkämpfen der 
Heroenzeit, wie in den von Herakles gefeierten olympischen Spielen 
(vgl. die Ausleger zu Pindar. Oi. XI, 71) geübt, später bei den Sffeut- 
lichen Spielen im Pentathlon, wie wir weiter unten sehen werden. 
Was aber den Nachweis dieser Uebung für das Knabenalter betrifi^ 
BO wird uns schon durch jenen amstilndlichen Bericht bei Anti- 
phon, von dem bereits oben S. 26S aus anderen Gründen die Rede 
war, der Beweis geliefert, dass in Athen das Gerwerfen ganz be- 
sonders im Gymnasien nnd, da dort ein Pädotribe genannt wird, selbst- 
versGtndlich auch in der Knabenturnschulc geübt wurde, also unter 
Au&icht und Leitung desjenigen Turnlehrers, der nach unserer frühe- 
ren Auseinandersetzung hauptsächlich die Vorübungen der Knaben in 
der Gymnastik anordnete und tiberwachtc. Als Knabe (nat;) wird 
der nach jener Erzählung daselbst Verunglückte ausdrücklich bezeich- 
net; wobei man schwerlich behaupten wird, dass der durch einen 
Wur&piess getödtetc Knabe einer ganz anderen Uebung obgelegen 
hatte und nur, weil gerufen, in die Wurfrichtung des Akontisten oder 
Speerwerfers gerathen sei. Auf einen solchen Einwurf müssten wir 



<) Vgl. Heiych. «. t. amvwrf topmtiv, [iixpi Xö^^, 9aid. s. v.. 
i»ivtwi . xnt ti TfXuDV iöpu. Der letztere Ztiaati: Im nllgenieEDen Sin 
lltcht anf dM aa Bllen Ut^e (unöv II. XV. 678 lich berufen wlcd. 

*i Vgl. ob«D aT^rn»^, und OuAi o. Kotifr, 1, f. 8*8. 
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entgegDw, dass alsdann der bfitreffende Knabe nar imSch^benschwung 
sich geübt haben könnte, oder allenfalls im Bogenschiessen. Nun er- 
hmert sich abei' der Leser, dass die Voraussetzung derartiger Ueban- 
gen für die jüngeren Knaben schon aus anderen Gründen unstatthaft 
ist, wozu noch der Umstand in Betracht kömmt, dass ftir deaDiskos- 
und Speerwurf aus begreiflichen Ursachen gan« andere und zwar weit 
grössere Räumlichkeiten erforderlich waren als fUr die andern, vielleicht 
^eichzeitig betriebenen LeibesUbungen. Dieselben mussten auch ohne 
Zweifel so gelegen sein, dass etwMge Zuschauer oder Vor{lb«rgeheiide 
oder in einem andern Esercitium BegrilFene keine Gefahr liefen, ge- 
troffen 2u werden; ja es genügte hiezu nicht einmal eine einfitcb ab- 
sondernde Hauer, sondern nur eine Einrichtung, die gewiss mit der be- 
kannten bei unsern 8cbicGspUtzen getroffenen sich vergleichen litsst. 
Kurz gesagt, ein solches Durchcinanderlaufen der Turnenden, wie es 
nach obiger Aufstellung vorausgesetzt werden müsste, um jene Stelle 
des attischen Redners anders als in unserm Sinn auszulegen, bSte statt 
einer Erklärung nur eine unlösbare Verwirrung. Zu einer ähnlichen 
Vermothung übrigens, wenn auch ohne alle Beziehung auf unsern Fall, 
ist Petersen a. s O. Seite 53, Anm. 33 schon durch seioe Studien 
über die bauliche i*jnriclitUDg der UebnngspUtee geUogt. 

Zu demselben Rceultate kommen wir durch Vergleiehung der 
Schilderung des Speerwerfens bei Lukianos im Anacharsis Kap. 27, 
wo abermals diese Ucbung mit dem Diskoswerfen zusammengestellt 
oder doch unmittelbar vorher erwähnt wird, weil die beiden Uebungen 
einen eigenen grösseren Raum im Freien an der Palästra erforderten. 
Geradezu in einer Weise aber, wodurch jedes Missverstehen uoinög- 
gemacht wird, werden Knaben (natdec} und Epfaeben oder Jünglinge 
(vEuiTEpoi) zusammen genannt auf einer Inschrift von Koressia auf der 
Insel Keos, wo der Speerwurf als besondere Kampfert b« einem fest- 
lichen Agon unter der Ansicht des Gymnasiarehen, wie z. B. in Athen 
der Fackellauf, ausgeführt wurde*). Besondere Lehrer im Speerwurfe 
(ixovTiTOKOi) nennt uns Piaton (Theag. VII, p. 126, C. D), an einer 
Stelle jedoch , die nicht auf die wirkliche Existenz derselben , als ob 
sie frühzeitig neben dem Pädotriben diesen Unterricht ertheüt 



1} Tgl. BödA C. J. iio. SSeo, vol. II, p.28T tq. Kraiue ».469, dtiu aiusBeiicb- 
ligDDg (OD KayttT a. >. 0. S«lt« 176, i»u dla PreiaU-ägn nicht luglsich slneWtAe und 
Qtld erbieltrn, aoaderii dag bufgsrUgta Geld uur der Werth <ler Wiff« selbst sei. Za dem 
Slegespiels fnc deD beElrn Speetwerrpt untvr den ilteren Jünglingen und für den Sieger 
mit der WorfDiBscbina gehörte noch sin Ilelni (mepat^aXaio), wShrend dl« Frei»» der 
Knaben bloM la FlBltohportloMD IwBttnden. 
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hätteo, »chUessen IXsst, d« an jener Stelle schon der Ztuammenbang 
nach Erwlthnnng iee änovna-nxä, d. i, alles dessen, was zum Speei^ 
werfen gehört, diese Wortbildung heischte. Wohl aber werden wir 
ipllter eigene Lehrer fUr diese Uebung bei der Icriegeris^ben Ausbil- 
dung der Epheben kennen lernen. Auaserdotn macht ftlr Pleton in 
«einen GtesetEen die Uebung Im Speerwerfen einen Haupttbeil der 
leichten Kn'egsweise (toXtcotix^) aus, d. i. des Kajnpf» mit lacbten 
Waffen, ans Pfeil und Bogen, Stein- und Speerwnrf bestehend and 
ihm so die pankratiaatischen ersetzend, die wir sjritter noch kennen 
lernen werden (Plat. de legg. VH, p. 793, A. B.; p. 830, E). Pia- 
ton will nämlich das Speerwerfen als kriegerische Vorllbung in seinem 
Staate sowohl fUr das männliche aU fUr das weibliche Geschlecht ein- 
geführt wissen. Hiebei ist von Seite des Philosophen auch noch von 
gauE besonderer Bedeutung und ftlr uns von specicllcm pädagogischen 
Interesse, dass er, wie bereits fraher S. 8 und 192 angedeutet wurde, 
bei dieser Gehigonheit (p. T94; 813, E; 814, A; VIU, p.834, A, B) 
aooh eis von Neueren vielbesprochene« Thema, die Vernachläs- 
sigung der linken Hand, beklagt und den gleichen Gebrauch 
von ihr fordert wie von der rechten. Ein Punkt, in BetreQ dessen 
u. A Lange S. 34 einsichtsvoll geltend macht: erstens, daas eine ab- 
solute Symmetrie im lebenden Wesen nicht einmal schSn ist, obwohl 
in der ruhenden Naturform freilich ehet' als in Stellungen und Hal- 
tUDgen; sodann, dass dem Dualismus des KSrpers nur ein einziger 
Geist und Wille entspricht , dessen Gehciss am schnellsten und sicher- 
sten TOÜEOgen wird, wenn nicht erst eine Wahl der Ausführungs- 
organe erfolgen muss, sondern wenn Schieb und Uebung schon einen 
bestimmten Vollzieher fUr jede Bewegung bezeichnen , der unwillkür- 
lich eintritL Daher pflegen auch gerade die tapferaten Volker, die 
tüchtigsten Handwerker, die geschicktesten Künstler am meisten von 
ihrer rechten Hand zu halten. Die linke sekundirt oder wird im 
Nothfalle zur Stell Vertreter in, und hat überhaupt noch eine eigenthüm- 
liohe Bedeutung, wie sie nicht allein in der Physiologie hervortritt} 
sondern auch durch mannigfaltige sprachliche Anwendungen bei allen 
und neuen Völkern ausdrücklich bezeichnet wird. „Diese Ordnung ist 
auch natürlich, wenn «e gleich mehr itut der Natur unsers Geistes, 
als auf der des KSrpers beruht Ihr gegenüber sind die ausgleichen- 
den Bestrebungen der beutigen Tamkunst wohl berechtigt, aber nur 
bis zu einem gewissen Punkte. Der Grieche verfuhr auch hier nicht 
berechnend, sondern natürlich unbefangen, und erreichte sein Ziel 
So scheint e« z. B. nach den Abbildüng:en, dass der Diskos so lange 
in der linken Hand getragen wurde, bis der Augenblick des Sohlen- 
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den» gekommen 'wkt. Dies ^eechab, i^ie ea auch beim Bteinstooaen 
beobscfatet wird, uoi den rechten Arm nicht za ennUden, indem em 
Theil der Arbeit auf den linken übertragen wurde. Beim Wurf selbst 
wirkte librigcoH der ganze Körper mit." Natürlich worea beim Speer- 
werfen Stellung des Körpers, Haltung des Hauptes und Bewegung 
der Arme und Schultern ganz anders als beim Scheibeoachwung, auf 
welchen sich in diesen Worten Lange zunächst bezieht. Der Ger 
oder Speerwerfer hebt den rechten Fuss empor und, indem er die 
linke Hand ausstreckt, wie um etwas gewaltsam furtzuBchlondern, steht 
er im BegrifiTe den Speer abEuwerfen, oder (nach £^rause 8. 470] er steht 
aufrecht in gerader Haltung, die rechte Schulter durch den bocbgebal- 
tenen rechten Arm etwas zurUckgebogen , das Auge gerade ans nach 
dem Ziele gerichtet, der linke Arm etwas herabgelassen oder einen spitzen 
Winkel bildend, die Stellung der Füsso fast wie beim Diskoswurf, ge- 
wöhnlich der rechte hinter, der linke vor, nur lijer mehr standfest als 
gebogen beim Abwürfe. Audi der Vorsprung oder das Bütausfahren 
des rechten Fusses konnte hier stattfinden, um den Stoss des Armes 
zu erhüben. Vor dem Abwurf ruhte der Wurfspiess in wagerechter 
Mitte gefasst in der erhobenen Hand dem rechten Ohre gegenüber, 
und wurde nun entweder mit oder ohne RUckstoae oder Vorschwung 
fortgeschnellt. Was jedoch weiterhin Kratu^a Bemerkung S. 471 
Über das Ziel anlangt, so ist uns nicht mit Sicherheit überliefert, 
welchei- .Art dasselbe zu sein pflegte. Mit dieser Beschreibung ver- - 
gleiche man die Abbildung bei Krause Taf. XVIII b, Figur 14, erste 
Gruppe links. Weitere Einzelheiten jedoch über das Speerwerfen wer- 
den wir spilter aus den reichhaltigen Ephebeninschnfteo kennen lernen. 

E) Du Bingen (luXi], icaXattw, «aXaiaiui, naXaiattooüvi] , «aXatvnx)) 
xaTaßXijTtxi]). 

Endlich gelangen wir zu dieser hochwichtigen und, wie achoo 
ihre reich ausgestattete Terminologie bezeugt, ganz besonders durch- 
gebildeten und systematisch betriebenen Ijeibesübung , die nächst dem 
Laufen unzweifelhaft als die älteste von allen und , wie durch fortge- 
setzten Unterricht in Palästren und Gymnasien am meisten gepflegte, 
so auch durch die meisten erhaltenen Kunstdenkmäler uns überlieferte 
und veranschaulichte gymnastische Uebung der Hellenen zu betrach- 
ten ist Der Rdchthum in der Terminologie ihres Betriebs erkUrt 
uns auch die unglaublich grosse Anzahl von Ausdrücken, welche in 
der gesammten griechischen Litteratur, selbst in der gewöhnlichen 
Rede, noch ihre ursprüngliche FrKgstätte, die Palästra, deutlich ver- 
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ratben ■), etwa in fliser Weise , die sich in der moderoeii Ej>o«he be- 
■Bgüch eines andern Gebiets, der natrtiscben Terminologie nämlich, 



1) Cfi AHchla. Kdv. Tim. (33; |mä i« Mtkin laepipiwn, e autoc tna^xpaTiaotv 
it T^ i«iili]Bt^ «i)u HBSjrh. «,v. näXaiofia' «nxonjniia. Paroem. gthrr. t6, CnitttA 
U, p. HS: «miic «poaiiaXatdv, p. 286: 4puvi^u icäXniajxa!, und schon bciUfü»- 
d(w IpY- '13' "■''^ ^' a|i^Di^PT^ äv)]p QT'gai uaXaiii. Vgl. »urh oben S. S&t, A>- 
■nsikuug 1. IteiDglich d«i> NamctiB itiXit^nx^ hat iin&reB Wis»ns zuerst Ittrgk ia drn 
Halt. Jahtb. 1841, S. 375 herTorpehoben, dass damit diu Ringkunst als ein Thpil 
drr Tutnkunst beielchnpt werdv, nacli Fauaaii. I, 89, 3; nsXaiaitiT|V fäp tej- 
■ll[t iüp« Bqoaüc tipaioc, und dem Oramniatlkpr In fidU, Aneed. II, p. 653: övnxailiK 
H Mtn ij npof mpttv avnnTsq[]Uvi), ^tqi «vncXnv ^ KovJlov, ävonXov |i(v am valat- 
• tixt) v« KaY'pBT'SSTixvi, IvoxXov Je oiov 6'RXopa);ia «il nuaiix^. J/aaw ballt 
also, malut Bfrgk, in geiiicm Aitikal über l'ilästra In der Kacyklop. nicht von einer 
„Palästrlk" sprachen sollen; die «indg richtig!^ Form des NiimcQS filr di«£e Kunat »el 
TtaXaioiw^ oder ttyn] itaXoiumx^, Denn von raiaianit, dsr Kinger, könne nur taXii- 
omsc, geachickt tm Ringen (vgl. a. R. l.ukian. Dial. deor. 20, 14: iiakmaai^ , te. i^ 
'EXivi]), gsbüdet and ebenso die Kunst selbst naXaistuci] TX-fyrj genannt «erden; «cülgu- 
npueöf dagegen sei von «aXitotpti abzuleiten, so daaa man nohl £uarac noXatarpun:, dte 
Gallerie lieben der Paläslra, nicht aber n^ noXaisipix^ sagen könne; gerade irit 
man Im Grlechiscben einen Kenner des Tanzes Qp^sriviC, :iicht spjijvrputoc, UDit 
die Tanzhuntt selbsl jppjotuc^, nicht jp^stpixr) nennt, wohl aber von einem Säxt- 
iov Dp^STpuun spritbt, „Kral in einer Zeit, wo die Reiniieit der griechischen Sprarhr 
acbon getrQbt und die BUdungsgeaetze ganz in VergeBsanbeit geralhen nren. Terweeh- 
■«Ite man beide Worttbrmcn mit eiuuider, wie deuo IwBondeis die KSmer aUerdin^ 
meist palaesiricus sagen, und so flitdet eidi deno anch bei Quinlilian II. 21. II palae- 
EtriCB ars und werden ebenda I, !t, 15 die Lehrer der Kunst palaestrici geuannl." 
— Beate meinte nimlteb [9. 362, Anm. 1): «oXaiTOxi] mügo wohl die Ringkunst 
Im enger«!) Sinne das Vortes bezeichnen , dagegen «oXotstp»^ ,die allgemeine 
TtHokunat dei Qtlsehan, wie sie von den fVeien Bürgern In den Mentlleben PaliatTco 
und Oymnaalen betrieben wurde" : ebeni^o wären dann noXain^c und noXampin}; zu 
unterscbeideu, AUein wozu der Streit ? Wenn das Turnen überliaupt, wie wir das vie- 
dwholt hervorgehoben liaben, vom Ringen benannt wurde als einer der wicbtigslea 
Urbungen, and ebenso das Ttinilokal , lo lag eine Verwechslung oder vielmehr Identlfl- 
cirung der „Rlngknnsl*' mit der „Kunst der Rlngschnle" wahrlich nahe genug nmd er- 
hllri sich hlerans die Mhzeitige Olelehstellung von icaXainuwf und itaXinvTptxöc . wie 
man ateh Jetzt nach aua dam Büchlein de* Philoitratos Ober die Ojmnaatlk Kap. 35 
und 36 Obereeugen kann. Die erwilinten allzu acbarfau BestimmuDgen sind alto, wie 
man sieht, dadurch hetvorgeruren worden, ilass die Piilästra Qud der nilgeineine Begrit 
mXauRui^ oder miXanrtput^ ursprünglich von einer sppciellen Turnübung und Lok»H«- 
nennnng eotnommen sind, wShrend in. den Namen GymnaMum und yu^ivaaTu^ eine gini 
allgemeine Bezeichnung znr Gaitnng gelangt ist, nur rlass In der modernen Erziehung 
du Wort Tuption» gerade In omgekthrter Folge dasselbe erlitt wie müiMOipa, die An- 
wnidaug In einer eDgeren Bedeutung. Die betrefTende Unterscheid nag bei Haaae ist 
demnach keineswegs „das Leichtferllgate im gamen Verfahren des Encfkiopidisten", wie 
Btrgk meinte, sondern eine Ausscheidung der ailgemeinen und der speciellen BenennijDg. 
die spater in eine einzig« zutammengeflossen sind. Sie wäre erst dann eine irrigo, wenn 
man icaXmvmJt nnd itaXcuarptxg'c nir iirspHInglich ganz g1eichbedent«nd halten odet 
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mit dem Reichthum der euglisehen Sprache vergleichea Imsbc. Spricht 
sich Diin uicb echon darin eine Hauptbedeutui^ des fUDgeos im klas- 
sischen Altertbum aus, so ist dasselbe gleichwohl fiir unsero piLdago- 
gischeo Standpunkt noch ungleich wichtiger durch den Ernst und die 
Strenge, welche das Ringen als eine Schule für entschiedeae und 
doch edle und ruhigfeste Haltung, des Geistes besonders 
auszeichnen. Denn, wie Jäger s. a. 0> Seite 97 passend bemerkt, 
einmal würde sich beim Ringen jede selbstisch rohe feindliche Geain- 
nung in jeder kämpfendeu Bewegung und LebeDsäusseruog dam freund- 
•chaftlicben Gegner unfehlbar vcrrathen, und dann fordert keine 
andere gymnastische Uebung einea solch willigen Ge- 
horsam gegen die Herrschaft des Geistes als eben diese. 
Derselbe Schriftsteller bezeichnet darum mit Recht (S. 98) das Ringen 
als den wahren Mikrokosmos der ganzen Gymnastik; denn keto» 
andere Uebung der Turnschule oder Falästra, die ja selber, wie sohoo 
bemerkt wurde, von ihr den Namen Ringschule, RingstStte davon- 
trägt 1), konnte in ihren Wirkungen auf die Ausbildimg des Körpers 
und der Sinne weitgreifender und in den Anforderungen auf exacten 
Gehorsam gegen die Herracbaft des Geistes und auf eine ruhige selbst- 
bewusstc Haltung überhaupt fördorlicher und strenger erscheinen als 
das Ringen mit all seinen kunstreichen Weisen und unzähligen Vor- 
übungen für jede Art des AngrifTes, des Anlassens und Werfens, auf 
die wir bei der überlieferten Menge alter und schwervcrBtändlicher 
Kunstausdrückc leider nicht selten nur durch Vennuthungen schlieesen 
können. 

Wäbrrad also einzelne gymnasttsche Uebungen, wie Springen, 
Lau£an, Diakoswerfen u. a. nach ihrer Beschaffenheit von einem Ein- 
zigen und allenfalls ohne Gegner (avTa]^u>vtOT^<;) oder Mittumer vm:- 
genommen worden können, ist das Ringen auch vom allgemeinen pä- 
dagogischen Standpunkte aus (vgl. oben S. 208 S.) schon dadurch 
bedeutsamer, dass es bereits den Wettkampf zweier Personen be- 
dingt, dass also im Ringen jene Gemeinsamkeit, in weicher die Turn- 
übungen von mehreren Personen gleichen Alters und von gleichen 
Kräften ausgeführt zu werden pflegen, jenes gegenseitige Messen nnd 



«uch die „Pilittrlk" unuiiMrlbar von der «aXi], ansUtt von der iiaJ.owtpa n. b. f. »b- 
l«it«n wollt«. Vgl. obaD 5. 246 uud S. 249. Das» abrlgeni b«l d«D HeaenD weder 
Pkl&strik noch Pilütlk eine Dblichi BezsIchDUDg geworden iit, bt bekannt. 

t) Ueber du Wort „TumeD" dagagin nod ob et ein deutacbw „Urttnt" id, vgl. 
mu dM ftwiStiiche GloNtr tob Da Fnmt und die EiüttetHDg JiOti» GImt die Turn- 
tpriche In der Einleitung lur „Deoteiben Tarnkunst" B. XIX — XX.VU. 
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Prttfen der Kriifte oder der agonistiBche Wetteifer eis condicio «ne 
qti> DOO und aia Hittelponkt aller Gymnastik sich geltend msclit'). 
Ee versteht nch nun Ttm selbst, dass es sich Kr nns hier tu'cbt 
handeln kann von dem rohen Kampfe wilder oder manchai -wilden 
Zug bewahrender Völker, weder von dem erst apilter eu erSrtonden 
FauBtschla^ der Alten JUit eigenen rindsledcmen oder mit Blei 
nad Metallbuckeln beschwerten Kampfriemen % noch von dem wenig- 
stens ebenso rohen Boxen der engliecben „Championa*', sondern von 
allen jenen Arten des Ringens, die nicht bloss die Leiber der Knaben 
stlbrken, sondern audi den jungen Menschen überhaupt mit Huth and 
Ausdaaer wofinen. „Eine langjährige Erfahrung' bemerkt VSgeii (a. 
a. O. 8. 146), gzeigte uns, wie das Ringen auf die sittliche Stärke 
der ZSglinge einen wohltbätigen Einfluss aueübte; denn nicht nur 
stmgerte es die Mannhaftigkeit ihres Sinnes, sondern e« gab ibnm 
atK^ eäneo gewisseoi Edelmuth und gewShnte sie der falschen Ehr- 
liebe, dem unechten Schamgefühl zu widerstehen, indem sie den 
Kampf mit einem Stärkeren, wobei sie die Niederlage voraussahen, 
nicht ausschlagen, " Doss natürlich auch hier, wie bei allem unter- 
richte auf das Wie, das Verlähren und die Methode des tüchtigen 
Lehrers dos Allermeiste ankam, lüsst sich denken. Daher die stren- 
gen Anforderungen an den PKdotriben oder Turnlehrer, aber auch 
seine Werthschätzung bei den Alten, von welcher beruts die Rede 
war. Snd Boharfes, kuDstverständiges Auge wachte stets während der 
ganzen Uebong auf die Regeln derselben, wobei er freilich nicht solche 
Massen von Schülern, wie dies heubzutage nicht selten in unsern Tnm- 
scfaulen der Fall ist, auf ^nmal und ohne Gehülfen mit blossen Ver- 
suchen oder, was noch schlimmer, mit Scheinühungen zu beschäftigen 
oder zu bändigen hatte. Vielmehr interessirte sich im Alterthnm, wie 
schon bemerkt, sobald die Uebungen Oflentlich vorgenommen worden, 
wie in den Gyomasien der Athens oder zu Sparta durchgohends, die 
gesammte Zusehauermenge für die Einhaltung der Ringerge- 
sätze und des Anstandes, fUr ^ne reine und schöne Gemessen- 
heit in Haltung und Bewegung und Kraftäusserung. Denn im Ringen 
sollte nicht bloss die Kraft entscheiden, sondern ein festea Auge, ge- 
schickte Benutzung jeder vom Ge^<T gegebenen BlSsee, Ueberliat- 
ung durch trügerische Wendung^ und Stellungen, tmd bei alledem 



1) Vgt. OuU nni Kontr, Dal LalxQ der OrlMhen uDd Körner I, 8. 236, 1. AoB. 
*) MBitn», IfuhnK, ppp,i)£, vgl. die BeiehralbuDg M TbMkrlt. Id. S3, 80 «qq.; 
. TeigU. A«u. V, 40t iqq. 



zedby Google 



sdlten die Bewe^pongen ^fUHg UDd MUtXadig seiD und durften ge- 
urUse Regeln der Sohulo nicht überschritten werden. Zerfahrenes, 
unechönee oder leidenschaftlicheB Balgen und Raufen wurden demnach 
nicht gedoldet und jedes rohe Durchgreifen der blossen Naturkraft 
wnrde strenge gerügt '). 

Nach dem Gesagten und bei unserm pildagogischen Zwecke he- 
greift sich auch, wartun wir hier auf den Unterschied zwischen athle- 
ischer und allgemeiner Rtngkaast ebenso wenig eiogehon können als 
etwa auf die Beschreibung der ältesten Ringkämpfe hei Homer 3), da 
es aich ja für uns um die leichteren Voi-übungen der Knaben handelt, 
wie sie uns in einem Gesanun&ildo durch die lebendige Schilderung 
Solon'e bei Lokianos, in dem Gesprilche Anacharsis oder von der Gym- 
nastik, und zwar einmal in den eioleitenden ersten Kapiteln, worin der 
Skythe Anacharsis sein Erstaunen über den ungewohnten Anblick a)t 
der Ringenden, Stosseoden und sich Wälsenden ausdruckt, und wei- 
terhin besonders im 34. Ka{Mtcl, das wir, gerade weil es mehr allgo- 
mein schildert, hier dem Leser Ubersetaen wollen, um ihm eine Ge- 
sammtanaohaaung von der Kuabcnpalüatra zu vereohafien. Die Leiber 
(erklSct Solon dem Anacharsis, nachdem er zuerst von dem musisehen 
oder geistigen Unterricht gesprochen), wae du ja hauptsächlich hören 
wolltest, itben wir auf iolgende Weise. Wir entkleiden sie, sobald sie 
nicht mehr zart sind und festere Muskeln haben, und suchen sie vor- 
erst an die Luft zu gowBhnen, dadurch, dass wir sie mit jeder Jahrea- 
wit vertraut machen, damit sie weder in drückender Hitze noch auch 
im Froste versagen ; alsdann salben wir sie mit Oel und erweicbea 
sie, auf dass sie geschmeidiger (elastisch) werden. Denn es wXre doch 
sonderbar, zu glauben, dass Leder unter Einwirkung des Ools schwe- 
rer zu zerreissen sei und weit dauerhafter werde, während es doch 
schon todt ist, dass aber der Leib, dem das Leben noch innewohnt, 
durch Oel nicht besser zugerichtet werden sollte. Demgemttss haben 
wir gar mannigfaltige Uebungen ersonnen und ftlr jede einzelne Leh- 
rer aufgestellt, diesen für den Unterricht im Fanstkampf und jenen' 
för den Hauptkampf (na^xpäiiov) , auf dass sie ausdaoern lerneo in 
den Anstrengungen und auf den Losschlagenden gradans schreitea, 
nicht aber ans Furcht vor Verletzungen zurUckwoichMi. So gewmneo 
wir für die Jugend zwei Hauptrurtheile , indem sie einerseits hers- 



■) Ein« Ttrglalcbang in dteMm BtoM zwltcbin d«m belltnUcban Ringkampf« und 
dem Dacbg(blld*tBii „SchaUeoaplel* in d«r ncnsren Turukuott lladet der LNer bei Kraute 
Im 2. Band S. 8tl4. Vgl. tueb OuU und Konrr 1, S. 2ti. 

■} Tel. Baatt t. s. a B. MT, S f. 
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haft irird in Gefahren und schonungslos gegen ihre KSrper, an- 
drerseits aber die körperliche Kraft und Zähigkeit sich 
steigert (•Kptiaiu cppwoftat). Jene aber, welche (vie da »ehet) im 
Bingen ihre Leiber ganz zuEammenbücken , lernen ohne Schaden fal- 
len und mit Leichtigkeit wieder nafätehcn, und lernen, wie man den 
Gegner im Slou bedrängt, ihn umschlingt, die Glieder dreht und im 
Stand ist, ihn zu wtlrgen oder in die Höhe emporzuheben; auch diese 
betreiben keine nutzlose Uebung, sondern sie erwerben sich so vor 
Allem den grossen und ganz entschiedenen Vortheil, diiss ihre so durch- 
gearbeiteten Körper weniger cmp6ndlich (mehr abgehärtet) und daoer- 
haftor werden. Ein zweiter Vortheil aber, der ebcn&IIs nicht zu unter- 
schätzen ist, besteht darin, dasa sie hiedureh bereits Gewandtheit be- 
sitzen, wenn sie einmal in den Fall kommen, im Kriege von die- 
sen Uebungen Gebrauch zu machen. Denn offenbar wird 
derjenige, der sich also golibt hat, wenn er von einem Feinde um- 
schlungen wird und ringen muss, denselben rasch durch Unterschlagen 
der Beine niederwerfen oder, wenn er selbst goetUrzt ist, hurtig wie- 
der aufzustehen wissen. Ueberhaupt ist dies Alles, mein Anacharsis, 
schliesslich auf den Kampf ika' sxslvov töv iymva) in den Waffen be- 
rechnet, und da, glauben wir, leisten die so Geübtco ungleich bessere 
Dienste als alle Andern, wenn wir zuvor ihre nackten Leiber durd 
ücbung schmeidiger, kraftvoller und streitbarer, behender und nen^- 
ger und deshalb dem Feinde furchtbarer machen. 

Man sieht, in welcher Planmässigkeit und zugleich Uehereinstim- 
mung mit dem politischen Prinzip der Erziehung, wie diesca im Alter- 
thum nach unserer obigen Ausführung mehr oder weniger in den her- 
vorragenden Staaten zur Geltung gelangt war, nach der leiblichen 
Seite des Menschen diejenige Leistung der Paläatra, die wir nächst 
dem Laufe als eine Fundamentallibung der griechischen Gymnaatik 
bweichnet haben, von Alters her in consequenter Entwickelnng und 
mit Berücksichtigung des Stufengangea in der menschlichan Natur an- 
gefangwi, bis zum Manneaalter forlgeUbt und noch lange später betrie- 
ben zu werden pflegte. Und dies geschah in einer Weise, die ausser 
dem unschätzbaren ethischen Gewinn und ausser ihrem ESnflass 
auf den Charakter des gesammten Menschen , selbst wenn wir dea 
nationalen Gesichtspunkt hiebei weniger hoch anschlagen woll- 
ten, als es in den politischen Nöthen und Bedrängnissen unseres Jahr- 
hunderts überhaupt einem Manne mSglich sein kann, der nicht g'ioz- 
iich in egoistischem Betriebe versunken ist, mindestens der Jugend 
es nicht an Jdeen fehlen licss, das heilige Feuer der Begeisterung 
unablässig schUrte für die Zeit des mäDolicbw Wirken« und dea Wün- 
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sehen, Auuichteii und Bereohnungen der JttngliDge immerhin «in 
höheres Ziel steckte, als das Streben dieses Examen ku beetehen oder 
jeoes Staalsamt bald zu bekleiden, um alsdann suEriedeD im Besitz und 
frustig gegen alles Ideale sein Lebe» abzuleben , ohne nachhaltiges 
Feuci- für die Wissenschaft, denn man bat ja die Examina hinter sidi, 
und ohne edle Begeisterung fUr das Vaterland, fUr welches kaum das 
Jünglingegemüth recht erwarmen konnte. 

Nach riaton zerfällt unter dem pXdagogischen Gesichtspunkte die 
Gymnastik in bedeutsamer Weise, analog der schon frtiher besproche- 
nen Unterscheidung in gymnastische und musische Bildung, ebenfalls 
in zwei Haupttheilo, in den für das Bingen (noXTj) und in den fUr 
den Tanz (öpx>)ai;)' l^avon umfaset dns Ringen im Grunde alle an- 
dern elementaren Uebungen, die wir bislang erörtert haben, wie Sprin- 
gen, Laufen, Werfen u. s. f. und bildet ebendarum, da es den ganzen 
Körper in Anspruch nimmt und endlich im Fünfkämpfe (tisvtix&Xov) 
die {änzelneo Leistungen zusammenfasst , den Kern und Angelpunkt 
der gesammten leiblichen Erziehung. Die Tanzkunst hingegen , die, 
wie man sieht, die vermittelnde BrUcko von der gymniscben zu der 
musischen oder speciellen (im modernen Sinn) geistigen Ausbildung 
abgibt, sollte jugendlichen Anstand , Gewandtheit und Schönheit der 
Glieder bilden und fördern, und somit für den Gesammtmenscbcn einen 
ebemnSssigen und bdrmonischen Ausdruck in allen seinen Bewegungen 
bezwecken '). Auch hierin erweist steh übrigens die gegenseitige £r- 
g^zung zwischen Stehen, Springen und Laufen, die wir bereits her- 
vorgehoben haben. Während demnach im klassischen Altertbum einer- 
seits, auch von Piaton, das Kingon in aufrecbtar Stellung (öp6i^ tcciXtj), 
neben welchen noch ein t^Ltendes Hingen am Boden {d).ivdrfl\^, xu- 
/toitj geUbt wurde, besonders empfohlen wird, weil die mit Wetteifer 
und Anstand verbundenen Uebungen und Anstrengungen der obem 
Theile des Körpers, des Nackens, der Arme und der Weichen Überall 
anwendbar sind und zur Kräfte nt Wickelung und Gesundheit beitragen, 
begnügte man sich gleichwohl damit nicht, die Muskeln der Arme 
und des Rumpfes in eine allseitige Thätigkeit zu versetzen und doch 
zuglei<!fa' die Beine zu beschäftigen, sondern mah übte die letzteren noch 
eigens und in vorzüglicher Weise durch das Laufen, indem man hie- 
bei zu gleicher Zeit darauf achtete, int Gegensätze zu den vielfach 



I 1) Vgl. PUt. da legg. VII, p. 796, U; Altx. Kapp, PlaMD« Enl«bimfelfllire, 

I S. 64 «. 
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gebückten und gedrückten Stellungen des Ringens, dne mSglicbst freie 
and gestreckte Haltung henustellen <}. 

Gleichwie -wir «bor früher S- 198 f. bei Feststellung canee Unter- 
schieds in leiblicher und geistiger Erziehung und Unterwebuug «uf 
täne besondere hexeichnende Verbindung synonTmer Begriffe oder «ndi 
eines umfassenderen mit einem untergeordneten hingewiesen haben, so 
lässt sich Brno solche sprachliche Begri&theilnng der Alten abermals 
in bcsondcm Richtungen der kitrperlichen Ausbildung beobachtai. 
Unter anderm rechtfertigt sich in dieser Wdse auch die Neigung 
der griechischon Sprache, mit den Ausdrücken für den Ringkampf 
(röXt,) wie fUr den Faus&ampf (icur^ii]), und fllr den Fünfkampf 
(irfvtaftXov) wie filr den Haupt- oder AUkampf («tp^Tiov, d, i. räne 
Verbindung des Faust- und Ringkampfes), also .bald durch nne 
1 achtere bald eine schvrierigere Leistung die geeammten Leibes- 
übungen oder den ganzen gymnastischen Unterricht ansudeuten *). 
Damach wird man es richtig zu beurthoilen Terstehen, wenn in gewis- 
sem Zusammenhange bisweilen das EUngen, oda die naÄi] überiiaupt 
wegen der Verknüpfung mit einer mehr athletischen Art, wie der 
nu^ft^, einfach zu den grttsseren oder schwierigeren Uebungen und 
Wettkämpfen gezShlt wird 3). 

Denn dasa alle die Arten und Schemata des Ringkampfes, die 
wir später bei der Untersuchung über die gesammten gymnaslisshen 
und kriegerischen Uebungen der Epbeben und dos reiferen Altws 
überhaupt genauer zu erfirtern haben, auch schon von den Knaben 
geübt worden wXren, bleibt der Natur der Sache nach stets unwahr- 
scheinlich und iKsst sich ebenso wenig aus den Quellen erweisen. Vol- 
lends die schwierigeren und zusammengesetEten Uebungen des grosseo 
Kampfes im Ringen und im Faustkampfe*) blieben selbstrersüindlidi 
den Reiferen und Oettbtwen oder geradezu den Athleten tou Beruf 



■) V|l. Lange a. a, 0. Bcita 90 f. 

■) Vgl. z. B. Atn atahendaD Ausdruck ituf xal iiä\^v = ISustlingi, mit | 
Fautt, «oin Rlngin, t-uklan. Tlmon, % 161. iSi), mit elntr Ttrtcbne, di« scboB im 
Homcriichen icüf n noXaiapsijvi] te rorbandsn Ist^ i^^TR "'' '"^'t^ Ktiripid. Alk. 1029, 
PlDtxrch. Qaant. codtIv. 1[, 4, ftellich auch mit dnr läfbfrllchsn AblMtnog «äXi) Tun 
■taÜM\ — twxttütiv Mil «((YipCRuiCitv , Plat. Cltarin, IGS, C; ■KaXoan i 
Lnklan. UnmoL B9i itctppätiov xat itaXij, Pausan. I, Sb, 4, 



t) Wie I. B. b*i Enripid. Alk. 1089 sqq. ^\r*^C ^^ 



>j naTxpanov, cf, Afachin, adv. Ctsilpb. % 179: «apipänn ij xot ä 
V iSknrv. Panian. VI, 94, 1 ; hn to itWisSXov x« dos ßip^ Uta Dv«|iaCBU9[v. 
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Torbebalteu, womit indeBsen allmüligfl YorbereitimgeQ und gewiBse Vor- 
iibungon der KBaben auch zu den schwierigeren gymnastischfinLeietuiigen 
nicht aoageschlosaan sein sollen. Denn abgesehen von der mehrmals im 
Älterthum erw&hnten Leistung auch der Knaben in einer zusammen- 
gesetzten Uebung, im Pentathlon, so musste ohne Frage die Uebung 
im Ringen, wie dies wiederholt bemerkt worden ist, von Anfang an 
methodisch und kunstmässig betrieben und in entsprechender Weise 
stets wdtergeUbt werden ■), 8olcbe Abstufungen ergaben sich zudem 
schon Xusserlicli -von selber, da die Knaben ausser andern Untersohei- 
dungsmomenton , die noch zur Sprache kommen werden, w^iigstens 
in zwei bestimmte Klassen, eine der Klteren und eine der jüngeren, 
abgetbeilt waren und dieselben sich nur bei der gemeinschaCtlicben 
Feier der Herm&en und anderer Feste vermischen durften^). Sache 
des PHdotriben war es natürlich, im Interesse der jcdesmah'gen Alters- 
stufe die Ucbungen zu erschweren und die Anforderungen zu steigern, 
gleichwie auch dieAcrzte und Heilgymnastiker in diätetischer Bezieh- 
ung einen systematischen Uang hiefUr ausbildeten und einhielten, ja 
HOgar , aus begreiflichen Gründen , manche Uebung zu den scliwJen- 
geren (ßap£a) rechneten , die fllr die rtlstigen Zöglinge der Palästra 
gar nicht als solche galt 3). - Wenn jedocb in späterer Zeit auch im 
Turnunterricht der Knaben und vorab solcher Knaben, die für das 
Auftreten in öffentlichen Wettkämpfen, d. i. für die Agonistik im 
engeren Sinne bestimmt waren, die Leibesbeechaffenheit der Athleten 
(adX)]Ttx^ ^t;} angestrebt wurde, so dass Arietoteies (Polit. VIII, 3, S) 
ea als ein bedeutsames Zeichen horvorbeben zu sollen glaubte, dass 
unter den Siegern zu Olympia (oXu^movTxcii , vgl, oben S. 188] kaum 
zwei bis drei gefunden würden, die als Knaben und später auch noch 
als Männer gesi^t hätten, so war das eben eine Ausschreitung und 
ein Missbrauch auf dem Gebiete griechischer Agonistik und Schaualel- 
lang, wie so mancher andere, dem wir aus der modernen geistigen und 
soci^tlen Entwickelung mindestens ebenso ti-Ube und traurige Beispiele ge- 
genüberstellen könnten. Durchschnittlich und zumal fUr die bessern Zei- 
ten aber steht für uns fest, dass im Ganzen die Turnübungen der Knaben 
überhaupt und die Uebungen im Bingen insbesondere zu den xoutpo'iepa 
YUpcfoul gehörten, d. i. nach Idchteren Anforderungen betrieben zu wei^ 
den pfl^ten. Und umgekehrt, gleichwie heutzutage jeder Turnlehrer, ehe 



t) Xtaoph. CyTOp. I, 6, SS: aamp koi ii nsX^ fitai touc 'EUqvo« Sitäsxi 

*t Hook «. i. O. Sein S8S, 3. 

*) er. Qileo. da MDiL tami. II, «—18 ) in, 1—8. 
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er Kit geviuen Uebungen schreitet, sioh lange vorher wohl überEengt 
haben miiBs, dasa „die Kioder nur brs zum Alter der gescblechdichen 
Entwickdang eine grosse Anzahl von Bewegungen ohne Mähe aus- 
üben kSnnen, die ihnen dann, wenn dieses Alter einmal vorüber ist, 
sehr schmerig werden" {Vögdi s. a. O, Seite 25), so inUsseo wir 
auch für den rationellen Gong des pRiSstrischen UnterrichtB im Alt«*- 
thum von vornherein die entsprechende Sorgfalt, Umsicht und Er- 
fahrung auch nach dieser Seite hin, und zwar bei dem PSdoiriben 
oder Knabentumlchrer sowohl als bei dem wiaeonschaftlich gebildeten 
Uymnastcn od^r Turnmeistcr und Lehrer der höheren Gymnastik, 
voraussetzen. 

Nachdem wir nunmehr das Verhältniss des Bjngkampres zu den 
früher besprochenen Uebungen, sowie zur gesammten harmonisclien 
Körperbildung solche rgestnlt festgestellt haben, wenden wir uns zn 
denjenigen Einzelbeiten, dio flir die Zwecke unserer Darstellung, ohne 
uns gerade in gelehrtes Detail zu verlieren, von besonderem Belang 
sein dürften. Wir folgen dabei in der Hauptsache dem klaren, in der 
obigen Stelle aus Lukianos S. 335 vorgezeichneten Stufengang, wenn- 
gleich dessen innerster und nationaler Bedeutung, wie sie in den dort 
zuletzt angedeuteten Leistungen zu Tage tritt, erst später Rechnung 
getragen werden kann, wenn es sioh von der militärischen Ausbildung 
der Epheben handeln wird. 

Zuerst ist daselbst die Rede von dei- Gewöhnung der Kna- 
ben an die klimatischen Einflüsse oder von der Abhärtung 
gegen Hitze und Kalte. Es kommen nun allerdings einem solchen 
Zwecke alle Uebungen der Palästra und nicht allein das Ringen (or- 
derlich entgegen, so dass wir hier uns ganz kurz fassen konnten, in- 
dem wir lediglich auf die Strenge verwiesen, womit der Pädotribe auch 
die Vorbereitungen zum Ringen, das Bestäuben oder Wälzen im 
Sande u. dgl. ohne Rücksicht auf die Unbill des Wetters oder der 
Jahreszeit betrieben haben mochte; oder auf die Abhaltung gewisser 
Uebungen unter allen Umständen im freien Hofraum der Palästra '). 
Allein die griechischen Tunilehrer kannten und übten wirklich, wie 
es scheint, auf eigene Weise die Abhärtung gegen dio empfindliche 
Wirkung einer südlichen Sonne, und sie nannten dies tJXioüw, ijÄto»- 
atc, eigentlich so viel als sich gegen die Sonne schützen, aber auch, 
wie wir jetzt aus dem Büchlein des Philostntos Über die Gymnastik 
ersehen , mit Bezug auf bestimmte R^eln oder auf methodische Ge- 



1) Vgl. Lukian. Asteh. | S8 tm Ende. 
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vSluiiiog an dteSonneiutrahleDi). Wenn nun auch der eben genannte 
Schriftseller im 18. Kapitel ganz allgemein bemerkt, der Wettkämpfer 
2a Olympia müsse Beinen Leib lestäuben und der Sonne aussetzen 
(^xat TyMOüoOat avapci]), eo gibt er dagegen im 58. Kap. am Ende der 
Schrift BO bestimmte Vorechriften und Verlialtungsregcln Über das 
Sonnen (t|Xi<uc»;, npricatio, ineolatio), dass die ^crrouthung nahe liegt, 
dieselben haben nicht ausschliesslich eine diätetische Bedeutung 
fUr ältere Leute (denn in solchem Sinne war bekanntlich das Sitzen 
in der Sonne eine beliebte Gewohnheit bei den Alten), sondern auch 
eine Beziehung auf die Palästrik, zumal da an derselben Stelle auch 
die Rede ist von den trockenen Einreibungen i) der Spartaner. Wir 
schllessen deshalb aus diesen wenigen Angaben, dass unter Umstän- 
den auch beim Turnunterricht auf derartiges Rücksicht genonmien 
wurde, gerade so gut, als auf manches andere, was nicht im eigent- 
lichen Wortsinn Gegenstand des Unterrichts war und doch vom Pä- 
dotriben beachtet werden musste. 

Ungleich wichtiger ist dagegen eine andere Vorbereitung zum 
Ringen, nämlich die gymnastische Einötung und Einreibung 3). 
Es war nämlich schon seit den heroischen Zeiten Sitte, das Ringen 
und den Faustkampf nackt zu üben, d. t. bloss die Lenden mit einem 
Schura (Cü(tO!, nspi^iuiio) umgürtet; dieser Brauch ward auch hei den 
heiligen Spielen festgehalten, und zwar bis zur fünfzehnten Olympiade, 
von welcher Zeit an auch dieser SchamgUrtel wegfiel und man der 
Zweckmässigkeit halber völlig nackt auf dem Kampfplatz erschien. 
Der Gebrauch dos Oels bei den gymnischen Uebungen ist indessen 
für die heroische Zeit und für Homer noch nicht nachweisbar, da sei- 
ner nirgends gedacht wird, und acheint erst später mit der weiteren 
Entwickelung tmd Ausbllduag der Gymnastik aufgekommen zu sein. 
Ebenso findet sich erst lange nach Homer, bei PUton und Aristoteles, 
die Benennung desjenigen Dieners oder LehrergehUlfen an den Ring- 
ichiilen, der das Geschäft der EinOlung und des Einreibens {üXsi'^-at, 
(fXc(ij<aa&ai) als Sachverständiger und nach diätetischen Regeln zu be- 
sorgen hatte, nämlich des Aleipten*^) der Übrigens, wie schon erwähnt, 

1} Dira Vstfahran srhelot KratiM tn setDem W«rk« Dirgsada bcrQcksicbtigt zu ha- 
IwD, WO «ti nicht Irrro; wohl ibir michts wiu SecfnseDt, L. KayKr, ■, a. 0. 8. 180 
daraaf nuTmarkMiD. 

>; Hit Oel ohne Waaier, EijpccXedfiTv , Hesjch. ■. t. ^poXai^tiv ■ n x't'*^ Xwtpoif 

>) Vg). BJna bodglicba Veroidnung ob«n S. 81S, No. 6. 

*) iijMKTfi = Einaalbai, oder URpaXnnn|c = Arzt and Einitlber mglelgh ; Utiallp- 
tic«, lain Srttsni, cf. Plln. N. H. XXIX, 1, 4; iXnfiip du SUböL Urtei seine Ver- 
«ecbiilBDg mtt dam PUotribMi vgl^obau S. S67, Ann. 4; S. 9«a. 
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^at in spKtwer Zeit sn grOasenr BedentoDg gelangte, Beitdem durch 

Ikkos, HerodikoB und andwe Hcilgymnastikar dieeea gaate Gdiief 
beeonders auBgebildet worden war. FrUher und in einfachen Verhält- 
niasen verrichteten die Ringcrpaare in den Gymnasien sowohl als bei 
den öffentlichen Wetlkämpfen mitunter an sich selbst oder gegeaa&üg 
diesen Dienst'), während in einer spXtern Periode und mit dem er- 
weiterten Betriebe dieser Uebungen mindestens bei jedem Btädtischen 
GymnsHium, ausser bequemen Bädern nnd andern Räumlichkeiten, auch 
«in eigener Oelspeicher oder ein Salloimmer ^^t ^'^ ^ Einreibung 
daselbst Tonnmehmen, vorhanden war. Es ist nämlich unrichtig, wenn 
W. A. Becker (Charikl. 3. Exe. zur 3. Scene) annimmt, es sei der 
Gebraucli warmer Bäder stets wenig geachtet gewesen; denn wo ein 
solcher Tadel ausgesprochen wird, gilt er, wie es scheint, immer den- 
jenigen Bädern, die ohne gymnastische Uebungen gebraucht 
wurden. Dort, im Elaiothesion, scheint, nach Petenen's Erklärung der 
baulichen Einrichtung der Gymnancn (S. 40, Anm. lö), das Oel in 
grossen Amphoren, d. i. weiten irdenen GeAssen mit Henkeln, aufge- 
speichert gewesen zu sein; aus diesen ward es in einige zu diesem 
Zweck au^estellte Krateren, d. i. grossere Krtlge von Thon oder Me- 
tall , geftlilt und dann zum täglichen Gebrauche mit den Salb- oder 
Oelfläscbcben (Xijxuftoi} herausgeschöpft und auf den Körper getrfipfeil. 
Zu bemerken ist jedoch , dass man sich in der Regel zwwmal mit Oel 
einrieb, unmittelbar vor dem Beginn der Uebungen 3), um die Glieder 
geschmeidiger und elastischer (sütoytoiapa, nach Lukianos) zu matten, 
nnd auch nach denselben, weil man dies für ein Mittel zur Erhaltung 
nnd Befestigung der Gesundheit hielt. Bü den minder Wohthabenden 
nnd auch bei Knaben mag allerdings nicht selten das Oel geapart 
worden sein, da die BeschafiFung desselben, wie wir später noch sehen 
werden, den Gymnasien keine geringen Kosten verursachte. Gerade 
die zweite Einreibung nun, welche nach den Udttuigen und dem dar- 
auffolgenden Bade vorgenommen wurde, war in der Weise der heu- 
tigen türkischen Bäder mit Drücken und Kneten verschiedener Art, 
wie es der körperlichen Beschaffenheit eines Jeden angemessen schien, 
verbanden nnd wurde darum von dem dazu angestellten Aleipten oder 
Jatraleipten (etwas mehr ab ein gewandter Badekneoht in Kahira) in 



>) Cf. SUt. Thcb. VI, 847 iqq.: poitqutm olco fivUa cntli, pstituqnar alar- 
■ II ptvcuno mMlIiim atqaB hsnata laatltur arana || tum madldoa arlui 
tarno pnlTar« ticcant etc. Tgl. Ktook S. 9S1; 107. 

>) UomHswv, elaaothailnm, Vltrnv. V, II, 80. 

1) Z. B. mit batoDdorar Sorgfalt Tor dam Wrltlanf, naeh Statin«, Tbafe-TL BTfttqf. 
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ctttem -fli^Den Raunie verriclitet, nitmlich im aSUtitnffMOti , d« tod 
Petersen S. 13 fUr identiscli gehalten wird mit dem römischen tepida- 
riam oder Dampf- und Scbwitzbad. Ebenda wurdeu auch Bnrt und 
Haare geschmückt und brachte man bis zum Austritt aus der Anstalt 
•eine Kleider unter. laicht weit dayon befand sich der Ort flir das 
Bestiliiben der Kinger '), ein freiet- Plale vor oder an dem eigeollichen 
UebungBplatz und beziehungsweise Uebungsaaal, wo die Gruben snr 
Beeandung lagen, ans denen man mit Hülfe von Köt-bcn, deren feine 
LOcber den Sandstaub gleichmässig vertheÜten, sich entweder selbst 
bestKubte und gleichsam einpuderte, oder von Andern damit bestreuen 
liess oder endlich auch einfach durch Herumwälzen in der Grube die- 
ses Geschäft besorgte^J, wie gesagt, nach gosctebener Einöhing. 
Ilven und den Zweck der EiustXnbung erklärt uns übrigens 
ganz bestimmt Lukianos im Anacharsis Kap. 28 folgendcrmasson. 
Der Lehm und Stäub, womit der Boden bedeckt ist, kam dir anfangs 
so lächerlich vor. Höre nunmehr, warum er umhergebreitet worden 
ist Einmal deshalb, damit die Ringer nicht allzn hart fallen, sondern 
auf den weichen Boden ohne Gefahr hinstürzen; femer müssen die 
schwitzenden Köq>er im Schlamme so schlüpfrig werden wie Aale, 
womit du sie vorhin verglichest, was nicht unniltz oder lächerlich ist, 
Bondem gleichfalls Stärke und Elasticität ftovo<;) gar sehr vermehrt, 
wenn sie darnach angelialteo werden einander fest zu packen und die 
sohltipfrigen Leiber niclit loeznlassen. Und du darüst mir's glauben, 



') xovm^pKiv , von xovtc ^ SUub oder feiner Sand, xovtCnv iz: b(<tüiubsn: PiUriea 
nimmt S. 12 einen eigenen Raum bierOr an zunäohst neben dem Corjceum, «oge^n 
am, abeesehan von d» SfhuriErlgkeit , nach sHnrm Plane 9ii:h di.' Verbladaug«ti mit 
dem groeeeo IJebuDgsiiil deutlich vorznatellen, schnn dia be«timnit(n Warte <]ee Lukli- 
DM Anaeb. § 9: iv ti|> ai^piy tj)c auX-ljc, im Freien -des, HofnulU', tu tprecben achel- 
nen. K« dQrfte, fltt die gevSbnllcben TerhsItoUae wenigitens tinii für die niassgebande 
Zeit, dem Anscbeine nach nnuiCgüch sein, einen von der im Freien beflndlichen Staub- 
oder 3(nd|riib«^xoviinpci) veischledenan. also nebnn dem Coryccuni (xiupuuTov ^= Coryceiim 
oder Corycium, und nicht mpuulov oder Corj-cuum , irie snnderbaTer WulBe A. Sieh 
im UluElr. WSrterb. und A. noch immei schreiben; man vergieirhe \v*iXov und Au- 
xdloc) eingerichteten Raum bntlmmt nacbzuweisen. Die drei von Chr. Ftterttn in dle- 
■em Betreffe beigebrachten Stellen splecbea nnr yon der IteBchafTenheit und der achwie- 
rigen BeischafTncg dlesea rtlaen Slanbes rar da« Bedilrfblss derPalästra, initunl» sogar 
aus Aegypten. Feine Unterschiede von mancherlei Sand, der die Stelle der hentlRen 
Lohe vertrat, irÜTdigt tn dieser Hinsicht Philoitral, de arte gymn. c. b6. 

*) Hfennf gebt lielleicht auch der Autdruck aknUfipa ~ Ort tum Witzen, Tum- 
melplaU, in letzteieni Sinne, bei Arittopfa. Rsn. t. S04, wiewohl er bei Htsyrii, s. t. 
iXrÄifipaf «ulttfip« {bei Pollux 1, 188: Äiotp«, eSiAinpa, mXwtpa) und In Bekk. Au. 
1 niDichst anf Thtero bM0t«D wird. 

Onabi^et, Hralebmic Ma. I. (KnabaopallHln.) " 
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ea kt nicht so leicht, Einen in die HShe zu hebeB, der mit Oel, Sttnb 
und Schweisa überzogen ist and sich MUhe gibt, clir zu entfallen und 
aus den H&nden eu entschlüpfen. — Der Sandstaub aber (heiast es 
veiterbin Kap. 29) dient uns dasu, das EntschtUpfen beim Ringen xa 
Torhindern. Denn nachdem sie im nassen Thon gelwnt haben, das 
Schlüpfrige und leicht Entwischende festzuhalten, üben sie sich darin, 
vie sie selbst demjenigen aus den Händen entschlüpfen, der sie packen 
will, auch wenn sie hart bedrängt werden. Ferner scheint der auf 
die Haut gestreute Sandstaub auch den äch weiss, wenn er stark hw- 
TOrbricht, zu hemmen und hilft somit die Kraft aufsparen, während 
er EUgleich die Zugluft abwehrt, die sonst auf die geöffnete dünne 
Haut wehend dem Körper schaden könnte. Ausserdem treibt or den 
SohmutB heraus and macht den Mann glänzender. Auch möchte idk 
dir gern einen jener Blassrai und im Schatten Auferzogenen g^en- 
Uberstellen zur Vergleichung mit einem beliebigen aus der Zahl der 
im Lykeion Geschulten, und wenn dieser von Staub und Saad aicb 
gereinigt bat, dich fragen, welchem von beiden du gleich zu sein 
wünschtest. Und ich bin gewiss, dass du sofort auf den ersten An- 
blick und ohne die Leistungen beider zu prüfen, es vorsiehen würdest, 
solch ein Fester und G^«drungener ((mvsoDjxtuc xat aupcexfranjfiiwKi 
wörtlich: compact und zusammengeschlagen, oder derb und tUchtig 
geschult) zu sein, als -rerzärtelt und achlafE und bleich, weil es «i 
Blut mangelt oder dasselbe nach den inneren Theilen EurUckgetreten ist. 
Wir haben für den Leser abermah eine Stelle in Uebersetzung 
eingefügt, weil wn: uns nicht einbilden mit unserer eigenen Schilder- 
ung dieVprtheile und die Zweckmässigkeit derEinSlung undBestäab- 
ung des Leibes behuis der gymnastischen Uebungen ebenso lebendig 
und anschaulich darlegen zu können wie Lukianos. Auf diese Weis« 
erzeugte sich bei den Alten jene „durchkochte geeancle strwome Haut 
mit der schönen Bronze der Haselnüsse, die sich im brennenden Son- 
nenstrahle zu zeitigen und die Wange der Jünglinge zu &rben b^;ann 
mit jenem gesunden Teint, welchen das ganze Alterthum Air einZeich^ 
männlicher Tapferkeit hielt und hochpries" (Jäger a a. O. Seite 90). 
So kehrten die Ringer heim voo der „glänzenden*' BJngbabn, 
.... „von lichterem Glänze die Brust, als du, o Selene, 
Da sie die edle Beschwer des Gymnasiums eben Terlieseen." i) 

<) er. Thcokrit. Idyll. I[. M; Uitapit <xTafl»i naXciiaTpac Ghwit. d« Cbaar. 
et Coli. I, 1; tön H Xatpio« äno tAv -jujiwaainv ißiiStCtv DÜoii otiXpov «acip 
aat^p. tmjvoti fäp ow«& njF Xajnrp^ loü «poauiitou to ipüfiijpa tijs italaistpac. 
cüoitip dpjüfif yjpvmt. LukUn. Amor. i6: oi Xtnipui «Xalnpcu. OTld. UMuo. TI, Ml: 
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Was nun die Uebungon im Ringen selbst betrifft, wofUr die 
Ausdrücke ts ox^|ui'ca, t« «aXaia^iaTa , hie und da auch -cd äitavio' 
fiatcE, gebraucht wurden'), so kOnnen wir hier, wo es sich von der 
Vorbereitung durch die Knabeoringschule für das Oymnasium handelt, 
nur den entsprechenden leichteren Betrieb derselbai ins Auge fassen, 
die schweren und zusamniengesetzten aber erst später beim Ringkampfe 
der Erwachsenen und beim Pankration besprechen, wenn auch weitör 
unten von den Knabenagonen oder fiffentÜohoa Wettkämpfen der 
Knaben in Kürze die Rede sein soll. 

Man unterschied beim Ringen an und für sich die beiden, auch 
von Piaton (vgl. oben S. 337) empfohlenen Hauptarten: das Ringen 
in aufrechter Stellung und das wälzende Ringen am Bo- 
den. Bei der ersteren Art (opft:^ «äXi], opftoiuiXi] Lukian. Lexiph. 
c. 5, öpftta, xataßXi/nx7) , lucta, luctamen, luctatio) suchte der eine 
Ringer (icaXator^;) den Gegner (ävxafitfvior^ti) fest und au&echt stehend 
(opdoora'ATjV) mit vcfrscbiedenen Künsten zu Boden zu ringen (xora- 
koXsk'sv , xaiaßa'UiBtv >). Der Geworfene (o xdToiceofflv) strebte alsdann 



oqae oitldie luvaDile paUeitru; FutV, SST; fl«rold. XVI, US: ultida pilmtn; 
ibid. XIX, 11: uncta pul«»!»; diher hellst di« penoDiflcirtB DöXi] oder Dilninpa 
(Tgl. obrD S. 8E4) uncia Psle bei Stillm , Theb. VI, 88T (irarBr M Kraute OjatauU 
und Agoo. S. 408. Anm. 3 durch einen komisrhen Irrthum eine iincU Piln geeetit 
wird}. V(l. Amer Cic. de dlvlu. t, 13. SS: Dltidoque Lj^ceo; de legg, I, 2, 6: giae 
nitora ac pila«itrai SUt. Thob. VI, b%b: plagues paluetiae; Ibid. 676: piD- 
gaique cutem fiiicatut olico j Uftrtial. Epigr. VII, 67, D: et flaveeeit hapbe gntm- 
que draucii || baltrrad faclli roUt Ucarto : aod beiflglUb der Sehvierigkeil, den Gegner 
tD heieb , besonders such Arlstoph.inei in den Rittern Vs. ISi f. „Nimm hier du Fett 
und' BChDitere deinen Hals demlt, || aufdtss du seinen äcbHchen dloh ent- 
winden kannst. <- 

*) Ct. laokrat. mpt dvni. §18S: «ml« ■jkp Xcißmai [tah)Tdc, oi piv naiioTpißAi 
ta arniiata tö icpK Ti|v aYvicn lupijliiva tou< foirAvnic iiSwxauoiv, « 4t ntpi i^ 
f\tMVfitt Dvn; TK iiiiK aTtätiK «X. Phitarch. Quant, conrlv. II, 1 titt, ts nXtina 
t«v «ToiviopiiTwv, i)ißDXa( mX. Tbeokrlt. Id. XXIV, It iq.: ä x' >!< ycitav npo. 
«■SDviiE II niffiid^oi iSiiipgvn iiaXaia(tara aJiupopct ttpf- I^'^ einielDen Hebun- 
gen werden auch gersdeiu die Kindlein der Pullstra geheiisen bei PhUoBtrat. Imagg. 11, 
32, p. 433 ed. Kaytr: la piv tij «aXiie|iaim iccntia, nach der DarsteHnuK elnei 
KfinatleiB. 

1) Daher die Bezelehnung xora^igtuc^, spartaoiKb xo^ßoXix^, vgl. Plutarah. Ap<H- 
phlh. Lac. tu. 69: MßßaXuuDrepoc , wie auch In deutaeben Volkiausdriiclten „wertat* 
:= Dtederwerhnj ebcneu Teritehen wir nsMlSuiCaseiB = nledenwihgen , und d MtMßiao- 
hu = der Bezwungene, Hulegte. Auch glauben wir, daM bei Plutarcb. Qnaeit. caii- 
viv. 11, 6, 2: ü ^ [laXtnit ipooiv iv AtJitpMC TOUf Zwapnonic uno Täv ijftrtpan, icaXtn- 
nppuDv öviun, iaTaßißaa4i)vai, der leUte haudsehriftlirhe Ausdrurk mit Recht von 
WyHmtaoA In i(ataßtBa4j)vat leiadnt wurde. Zwar Dübner hat Denardlng* in dec 
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wieder aaf die FUsee ta kommen, oder er mosste sich für besiegt er- 
klären und auf die Fortsetzung des Kampfes verzichten {cnca^opsuttv, 
ansuEsIv, aKü•(^^vma^K* , inaiitiS*); tbat er dieses nicht, so konnte je 
nach den GeaetEen des Ringkampfes die erste Art sofort in die 
sireite übergeben, nKmlich in das wälzende Ringen am Boden 
(i{Xtv8i)9K, *\i\iaK, ^axXtvoicäXi] , lncta volutatoria) , wobei die beiden 
Kämpen auf dem Boden liegend und eich wälzend den Kampf mit 
eiDSDder fUbrten, beziehungsweise fortsetzten, bi» der eine unterlag 
und den andern als Sieger anerkannte. 

lodesaen war bei der ersteren Art, wte aus allen Berichten her- 
vorgeht, zu einem Tollständigen Siege stets ein dreimaliges Nie- 
derzwingen nöthig, was man Dreimalw«rfen (tpiaSai, KTCorpia^at, 
xpwcfjiQz) nannte. Natürlich gewann damit frühzeitig das Wort Tputj- 
|io( geradezu die Bedeutung Sieg, ebenso hiess dann Tptaxtr|p ein 
solcher Bieger und tpiaxTÖ; der Besiegte als ein dreimal Geworfe- 
ner '^. Dass ein- zweimaliges Niederwerfe ebenfalls gesetzlich gewe- 
sen und dn dreimaliges nur gewShnlich, aber nicht nothwendig, ist 
eine unsichere Hypothese, die nur insofern etwas Wahres enthält, als 
eben unter Umständen das vollständige iipiaEat geradezu tiborätissig 
werden konnte. Falsch ist aber die Deutung bei Krame S. 490, daas 
die Ausdi'Ucke -rptai^o;, anoTpia^eiv, xpisi ncpietvai in gewissen Fällen 
Hch auf den unvollendeten Kampf im Pentathlon bezogen hätten; doch 
bieroD spätor. 

Dieses dreimahge Besiegen im stehenden Ringkampfe war, -mo 
man leicht errathen mag, aus triftigen GrUnden herk&mmlich und an- 
geordnet, dimit nämlich nicht irgend ein unberechenbarer Zufall oder 
eine sonstige Sttfrnng den Sieg herbeiführen und gerade deshalb 
neuerdings Zwafel und Reclamatioaen verursacheD sollte. 



Ptdui ADtgate wcaßt^aairfi» teib»1i*lWn .und Obsraetzt ci mit ruiue appr«uoi (1% 
SrauN Iwl Fmdl/ S. BB7 trUln du Wort g»r nicht. Aüaln >aiTa3'p!wfH]voi wir» »d J«n«r Stdl« 
du vl«l III iitr\ng»T Anidrnck, irfa mih slrb mt d«D WörUrbOcheni und Hrsfch. ^. t. 
MCroß ßöCaviK ' xatasTilJJvTKV Qb^^fugeD kann, uod wird mtgtn dar Yenchiedencn B«dBn- 
tuof durch dai »Qalogs |icni^i^«{>w (rgl. udUd no. Xt) keiatawege gfachütit. — Hit 
den oblgCD Bazalchnsng«» vgl. noch.HMjPh. ■», *. wiwpolti ■ nnwttv«', xsmXuwt, v»- 
a^sai, pt^iii nnd die ErUarung toq pdavnv mit iataßoAitv in BeU. An. 113. 

>) Cf. Heirrb. a. t. ^icotptä£ai' ipalc nli|'fä( toOvai. MereuHaUi in aslaer Orntoa- 
(tik und Burittt in Mim. de I'Acad. (vgl. Kraute S. 424. Aamerk. 3) haben aaeh bitria 
V*rwlnnDg angertchtst und Bfoetotlna« grimcnaticiB'' gegeben. Daa nichtige habon 
Haam *.' s. O. Salt« M8, I ond mUpp in der Abhandlung De peotatUa ti*« quin- 
4 oarlto p. TQ. 
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Bezüglich der zweiten Art des RiDg:ei» ist Übrigens schon jetzt 
zn bemerken, dass dieselbe nachweislicli nur in der Turnscbule und 
öffentlich nur toq den Pankratiastcn - und eigentlichen Athleten der 
späteren Kpoche geUbt wurde, während Ton Homer an bis auf die 
spätesten Zeiten bei den feierlichen Agonen und in den grossen Fest- 
spielen zn Olympia und anderswo einzig der würdige Stehkampf, und 
zwar im isolirten Ringen wie im Pentathlon oder Fünfkunpfe, aasge- 
führt zu werden pflegte. 

Betrachten wir nun Torerst den. 

BingkajDpf im Stehen 

in seinen Einzelheiten, so siebt man von selbst, auch ohne gerade mit 
eigenen Augen eiü Ringen bei einem nnaercr Volksfeste oder ein 
ySchwinget' im Bemcr Oberlabde')- geschaut zu haben, dass es hie^ 
bei jederzeit auf eine Menge KnaststUcke oder subjektiver und 
schwer zu bestimmender Handgriffe, Finten und „Vortbeile" an- 
kommen muBs, deren schon die alten und besonders die griechische 
Sprsche eine erstaunliche Anzahl und Mannigfaltigkeit aufw«sen und 
die darum fast sämmtlich auch in der allgemeinen Bedeutung einer 
Ueberraschung, Ueberlistung und Ueberrortheilung gebraucht worden. 
Letzteres ganz in dem Sinne einer merkwürdigen Stelle in Xenophon's 
Darstellung der persischen NatJonalerziehung , wonach in firUberen 
Zeiten die Knaben der Perser um eines guten Zweckes willen C^ 
Ifs ä^aidi) zu gegenseitiger UebwortheÜung angeldtet worden wären, 
in dersdben Weise «wie der Sage nach die Hellenen in der Ring- 
kunst einen Unterricht im Täuschen und Ueberlistcn ertbeilen" >}. Da- 
gegen ist uns in der Anthologie ein Epigramm erhalten-, worin ein 
lakedämonischer Knabe sich ausdrllcklicb rühmt, durch Stärke zu sie- 
gen und nicht durch List, wie so manche Andern. 

Nicht Messana, noch Argos erzeugte mich: meine, des Ringers, 
Heimat bt Sparta allein, Sparta, durch Männer berühmt. 



>> er. Vcrtll. Georg. II, BSl ; coTponqu« «grcsti .oudiot priadura pKltiiitra. 
*) ILsnaph. Cyrop. I, 6, 39: wü nüt iiSdOMvia «iviyirq Mtl fuptiCini '^v «pK iÜJf^ 

■ IV i^aicaTäv, xat fiifiti^tt ti tbuc uaiSaE- «pic oXX^Xbui; n9tfl iiivaahu imitiv. 
Diu Btimmt »llerdlnga la ciuigrii loDdeibnreD , iber chirtktarlitlKhtii AngilwD de* 
MigvtwtlfcttBD VethtMtt der bokannMn Schrift über iu EitaabwtKD' dar Atbanar, wor- 
*tif bueiti BbEiiS. S60 Aum«rli. B hinirdantet «uid«. 
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Jena sind ecblaa in der Euost; Aach ich, wie es einzig geziemet 
Sparterknaben , mit Kraft ring' ich, erring' ich den Sieg. •) 

Um nicht ungeblihrlich weitläufig zu werden und nicht itnsem 
HauptEweck aus den Augen zn lassen , wollen wir nur die bekanntesten 
der alten Schuignffe oder palUstrischen Kunststücke hier anfuhren, 
ohne damit etwa fiir den Freand der Tumkunst die Sache zu erschö- 
pfen, was unserer Aufgabe fernliegt und heutzutage überhaupt nicht 
mehr möglich sein dtirfie. Was daher die von hierab immer mehr 
um sich greifende AnfUhruug der schwierigen Originalausdriicke be- 
trifft , so wird anser Leser dieselbe als eine vom Gegenstände selbst 
bedingte und unvermeidlicbe wohl entschuldigen. 

FUr's Erste ist anzunehmen, dass man in der älteren Zeit, ala 
der Kampf und die Kämpfregeln noch m'cht so methodisch , wie spä- 
ter, ausgebildet nnd vorgesehen waren, einfach ein Zeichen gab, wor- 
auf die beiden Kämpfet an einander herantraten und sich umfassten 
(ouiiTcXox^vat, su^inXox)]) ^). „Nachdem sie sich gegürtet", hdsst es 
bei Homer II. XXIII, 709 ff. von dem Wettkampfe des Aias und des 
„kunstgrifferfahrenen" Odysseus, „schritten die beiden Gegner auf die 
Mitte des Kampfplatzes vor und packten sieh einander in die Arme 
fallend mit den fl^schigen Fäusten, gleichwie die Dachsparren 
eines hochragenden Hauses zusammenschliessen, die 
der rühmliche Baumeister ineinander fügt, um gegen die pfeifende 
Gewalt des Windes Sicherheit zu haben. Alsbald knackten ihnen die 
Kücken unter den festen Griffen" u. s. f. Ebenso einfach beginnt das 
Ringen zweier Knaben von heutzutage, nur dass vielleicht jeder, unter 
Anleitung der Natur, von vornherein seinen Gegner von dessen linkem 
Arme abwärts zu packen sucht, während er die rechte Schulter des- 
selben mit seiner linken Fauat zu fassen trachtet Im späteren Alter- 
thumc jedoch, als die gesammte Gymnastik und Agonistik und damit 
auch die Ringkunst eine erstaunliche Ausbildung erfahren hatten, ging, 
sobald die eingefllten und bestäubten Kämpfer einander gegenüber- 



f) Anlb. er. ed. Jaeobt. II, p. 6!G, Danageti epEgr. 

oüx' ano MiaooTMK, O'Jt' 'ApfiAtv ii[it itBiaior«' 

Xvifta |iM Z^TÖpra icuiunttpa ic(ciq3i& 
xtivoi TtJcvaivTic irfi ft piv, üc raiaat 
vtXt lioxtiai^tonan iiawi, ßi^ xpailu. 
■) Wshrschrloltcb gehfiren bierht-r auch äit AusdrDck« StoitXi-uv and avti&ncUniv, 
Tfl. AiKbin. idT. Ctealph. % 28 ; BÖckh nd Find. Pf th, II, 88, la *r«klier SMIe nuch 
Kagter fa KTOimt'a Hecenilon S. 173 otov JDr irfiv SiaicXiitu )ierit«llen will. Vgl. «ucb 
if. SdmtliU id Uesfch. i. v. ävria nJiiin ■ dvT>(ii}X^^*'<'^ ~ ^s'- ■<"'' »ntaD no. XIT. 



zedby Google 



standen , dem ersten Anfiuaen (mpMkw^) ein kleines Vorspiel 
Toratu, nämlich 

I. axpoxsiptaficf;, 
■wobei *ie mit den ausgea treckten Armen und gespreizten Fingern ') 
einander am vorth eil baf testen zu packen sucbteo oder auch geradezu 
der eine des Gegners Fingerspitzen erfasste und auf das schmerzlichste 
drückte und presslc. Hieraus ersieht man sogleich, dass diese letztere 
Art weniger in den gewöhnlichen Uebungen gebräuchlich sein konnte, 
als vielmehr einen eigenen knustvollen Theil im Fnustkarapfe (Pankra- 
tion) und , was Kayger in der Recension des frouae'scben Werkes 
S. 180 aufgezeigt hat, auch im Ringkampfe, natürlich nicht der Kna- 
ben, ausmachte. Auch nach den Angaben bei Pausanias bildete dieser 
fingerzerbrechende Kampf nicht immer ein Vorspiel , das allein schon 
den Gegner nOthigen konnte aus Sclimcrz sich für überwunden zu 
erklären , sondern bisweilen den ganzen Kampf allein ; so sei ein Pan- 
kratiast, der sich in dieser Weise auszeichnete, vorzugsweise der Fin- 
gerbrecher (äKpoxspc'^'ji) genannt worden von seinen vielen Siegen, 
ein anderer habe auf dieselbe Weise im Ringkampf und Pankration 
zu Biegen gewuast, während er es nicht verstand den Gegner nieder- 
zuringen^. Ein ebenso rohes SeitenstUek der Athletik war das Bre- 
chen der Fusszehen im Pankration und im liegenden Ringkampfe^). 
Nach Berichten, z. B. des Engländers Bligh, Über die Lcibesiibnngeu 
der Tahitier, der Nen-Caledonier und anderer Südseeiusulaner wäre 
auch hei diesen der axpO)re'.piOfio<: ein gowßhnljches Vorspiel des Wett- 
kampfes, indem die zwei Kämpfer, welche ihre Kräfte erproben wol- 
len, ihre Hände zu gegenseitiger Berührung der Finger einander dar- 
bieten ; inzwischen sucht jeder dem andern einen Vortholl abzulauern, 
bis sie endlich hart zusammentreffen und der eine von ihnen zu Boden 
geworfen wird. — Zum äxptix£tpia^ö<; gehört übrigens im weitem Sinn 



1) DahfT dfr Ntme ixparfvpiaa^ai, jxpo](iip<a[ioc4 ein Spiel d«t Finggr und dti 
Flogenpl(z»n, und dla lellsame Erklirung Im Etym, Magn. t. v. a*pa;(»piCti]8a( ■ cfpji- 
ohu ^upAv cijixuv, IpY«"- Die nur bei LukUn. Laxlph. 6 flb«r1leferta Wortrorm dipo- 
Xnpi<ia|ii^, walche Hook a. a. O. /Dr abiichtllcli Malt, Philipp dagagan De pentathlo 
p. 79 Ar vaidoibr», ist mit Becbl von Dtndorf tnAJaaohit* iu ixpa^iaipiaiup «arbaiaatt 

^ Vgl. Philoitrat de ute gymn, % S6 und 50; Piuian. VI, 4, l; abandi S: Mal 

7äp tiv AiDvriaxsv xaTSi^aXtiv (ilv oux iniAnoftai wüc «aXeuwtac, vixav 9i aitiv 
«Xü^Ts rtiti iixTÜXaut. 

1) Nach Phllaatr. Im. H, und Pauaan. Vlll, 40, 3: o Ik 'Appscxiuv aiH4 lOv ki 
t(p iMii taO övro^uviCa^how tävtuiUv ccL, 



zedby Google 



360 

auch du Scbdnkllinpfeii oder der aogenuiQte Kampf mit einem Sclwt- 
ten ((Miafiaxsiv," oTtia^axi^a = Spiegelfechterei) oder ein eigenthttmlicheH 
Kunststück der Fecbter mittelst der Bewegung der Hände, worsof 
wir später unter xEipovo^JiEa zu sprechen kommen, ala einem Thal der 
OrcbestiL 

Hatte der geübte Hingt^ (itaXaiaTrl;) nun einmal, such ohne die- 
ses Vorspiel zu beabsichtigen, aeino Stellung genommen und festen Puss 
gefasst, so dass er stand mit ausgespreizten Füssen, den rechten vorn- 
hin, ein weoig gebogen, die Arme ausgelegt, Hals und Haupt in 
die Schultern zurückgezogeD , den Oberleib, Kücken, Schultern und 
Nacken gleichsam gewölbt (-jupiöaai;), um dadurch den Unterldb zu 
recken und zu schmälern und sich gleichsam Wespcngestalt zu geben 
(atprjxtu'aaj) '), dann fasste er jede Bewegung des Gegners scharf ins 
Auge und übte seine Kunst auf doppelte Weise, mit Angriff und 
Abwehr. Kalt und arglistig ward auf irgend eine BlSsse (XaßiJ) ge- 
lauert, um den Feind vorthoilhaft greifen oder nach Art eines Proteus 
umschlingen und wo möglich niederstrecken zu können, ohne selbst 
eine Blosse zu geben ^). Daher jene Anspielung des Chors in den 
Rittern des Aristophanes Ys. 270, wo er dem Kleon die Pauste zeigt 
mit den Worten: 

Doch, gelingt ihm diese Weise, bringt es hier ihm Prügel dn; 

Wenn er dorthin sich hinabduckt, prallt er ab von meinem Bein! 

Waren beide Kämpen wohlgcübt, so währte es oft längere Zeit, 

bis sie einander fassen und umschlingen konnten^]- Daher die Ringer 

unter anderm nach Follux die bezeichnenden BeiwSrter fuhren: schwer) 

feststehend, ausharrend, brin'lschulterig, aufgestemmt, festumschlungen*). 



<) Vgl. Krautt S. HO, nach drt trrlTIklieD Svhild«ruug iu »ich zum Ksmprii tn- 
«cbl<:keDd«D Ringers Theageoes bei Ueliodoroa Aethlup. X, Sl uud in Paulg't RmIcdc;- 
klop. s. V. gymnigtica S. 1006. 

>) Mil welühem Gruudu Jedoch [Qr eine feste AuifiUitelluug vor dem BsfiDD dw 
Kinpft« mit Ilindeii und Arm«n drr dlgcoietue Auadnick tpLßoXai (vgl. Plotwcb.QiMrM. 
cuuv. II, i eilr.) bet Gvhl und Koner S. iii verweDdet vorden l>t, bleibt ud« nukUr. 

I) Cf. Statins Theb. Vi, 860 sqq. : Et iam «Itema minus fronternqu« hamenwjae 
latusqne || ruIUque pectoraque st vitantia crura lacFsiit. {[ Interdamqua diu p«ii- 
dent per mulua fulti || bracbia , unnc saevi digitomm vinnula fringnnt. 

*) Pnllui Onom. IH, 148; Dl it icoXamat ßapilc, sraaijui, |üvt[un, »[li«, Antft*- 
Jö|itv«, süjimXixoptvot. Uns Rciii-urt (ujiioi Ist liiiiläoglioh getchöbt durch Hesych. i. t. 
»|iia( ' i luyoXouc u^louc i]^. o ciip6ntftai, und s. v, i{i(4i*[ii 
doSivf], um nicht an tla anderes Prädikat der Athleten, uiii.li<4i lüfui ^ 



zedby Google 



861 

Dabei musite jede Bewegung, jede Wendung, jeder QrifiF kunstgerecht 
sein und wu- ein regelwidriges Schlagen oder unuistSadiges Beiuen 
u. dgl. streng untersagt Als darum der PhilosopEi Demonax sah, wie 
einige Athleten g^agen die Gesetze des Wettkanipfes (nctpö vö^ov xiv 
eva|(uytüv) mit den Zähnen kämpften anstatt als Paukratiasten, äusserte 
er: Die Leute haben ja ganz recht, wenn sie dio jetzigen Athleten 
wahre Löwen nennen'). Doch scheint hiebei ein gewisses berechne- 
tes Stoesen und Schieben , was man in neuer Zeit dem Ringkajnpfe 
abgesprochen hat, allerdings vorgekommen zu sein; indess ist dasselbe 
nicht mit dem Zusammen» tossen der Köpfe als einem eigenen Schema, 
Yon dem sogleich die Rede sein wird, zu verwechseln, und diente 
wahtscheinlicb nur dazu, einen Wechsel m der jaueraden Situation 
berbeiznfUhren. 

Der Ausdruck für dieses Greifen und Packen des Gegners war 
Späaasw = mit der Hand fassen ') ; verwandte und ebenfalls agonisitsche 



macho villalu, iri dtukfii. llleriit-cr vgl. Philuslrnt, du mtt gyaiDut r. 6J, lO. Be- 
leiuhnead für dU «Dtsptrulieude SUuatiou iitl incli dlaAnakdots b«! Plutarch. Apophlb. 
Lar, var. 09; Acxunit nvi i^iiu|iIt<{i iv 'OXuiiiof liica n;, 'U ovroj^vm^c, ih Aäwn, 
iyivcni mj xpcioauiv * üiJ|Mvauv, ätpij, oäXb KaßßaXixuiTtpoc 

1] Vgl. Lukian. Dvmau. 49. i)aiu die Au«kdute bei PJuUrcli. Apopiitli. Lac. var. 
*1 (p. 3H9 ed. Firm. Did.): Joximt, w Aä*un, niSnip al y"""!«!- Ou|i«ouv, riittv 
oRpoCi aU' usictp fit X<DVTt{. Noch cliarakteriati scher wird dassrlba inUhlt von 
AlkibUdes, bei Plutarch. Alklb. 3: iv pi« yop t^ iciiXitun iniCoa|iavoc unlp tdü (li] itt«^ 

Xaipiic. öftvTo; £1 rijv Xo^j^v txtivnu xai ciiMvnc ,iaxvt«, u 'AXxt^uiJ^q, xoftcnap ot 

*) Vgl, ip«Y[u5, IfVfjfi^, ipäfSfJv, Quillt. Siiijtu. 13,'91; ^tipi tpcr[tl|v «X*'i'- B*" 
arbteaanerth lat Ji^dovli, dass dieBes Wort, wie sehr (s auck der ^achr zu uutaprmhen 
achviol, dannneli b«i Pallux III, l&b unter den daaelbat aiiri|i>filbrten palüdtrlachaa Aua- 
dTBckan fahlt: ixt}"*' ^ipi^MV , iniftis , Xu^iCaiv, a-[xuptCan, paomiv, KVSTpnwv, unomt- 
Xi^n. So nach immon. ZJ(U<r. MEftlcherwris« \tl >a dieser Stelle APA£X£IN oebra 
APA^££IN ^ PA£2EIH >regen der grusseu Aehnlichkeit der Sehtrlbweiae «uigeralltH, 
wenn wir andsra dem PoUui eine aolche VollBtindigkeit der TerniuolugiB ruIraucD.' 
XrouK icbelut allerdingi blou die Leaart Sposrav zu kaüuen, oacb B«lneu BemerkuDgaD 
Im Artikal Gymnabtik iu Fäuly's BeaJenüjklup. 8. 1007 und lu telaem giÖ»er an Werke 
S. 4ta, Anmark. IS. Vgl. aucb Pafe Im Würterbucb a. v. SpnMtn, Allein der bei 
P«1Idi reelplrte Auadruek päa4ttv =: dpaaaan {darüber et. L»o Utytt Vgl. Graminat. I, 
8. 186) iit Jedeufall« weit weniger entbebrlleb als Jane« tpoostiv, waa mau obneblo eliet 
■Q dir Spitu (bnnitlleher Bezeichnungen der ajjffaxt erwartet hilta. Die« ergibt tich 
u. a. ichoD aui der Verbladung mit uwMxtXi^iaiv, geradiMo wie bei LNiinoatb, LIV, 8: 
üiteaxaXiaavrat wu ^dSavia;, wozu bei Btkk. An. ilS die zutreffeDde allgemeiue 
Erkllrung mit uns^ailaiv auge/Qbrt wird. Ebenao «pricbt nti die grüaiere BadeutuDg 
d« tWgtitea ^Mtiv oder gipdoMn die unbestritteae fieuaniiuug »inaa Uingerathemaa- 
mlttelat suvapisanv tk (tinvlta, wuioil unW No. VI) die Rade aelu wird. 
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Wärter sind ^mwiftat- uod nifmoftat = mit Eioem uibiitden, sieb «t 
EiDen machen, vgl. uoten No. IV. Dasa dieses wechselseitige Erfits- 
Ben der Ringer mitunter sofort fUr den ganzen Kunpf entscheidend 
werden konnte, also n'iclitig genug vror, lösst sich nicht bezweifeln. 
Wir treffen dtiruiu gevndc diese vorbereitende Stellung «uf antiken 
Kunstwerken hftufigcr Tcranschaulicht, aIs manche andere '}, nnd es ist 
dieselbe offenbar die nothwcndige Voraussetzung fllr den Beginn und 
die Anwendung all jener weiteren Kunststücke im Angrcafen und Ma- 
nÖTfircn, die uoa Lukianos (Änacli. § 24, vgl. oben 8. 336) als Stos- 
Ben und Umschlingen, Drehen und Beugen der Glieder andeutet, nnd 
die von Plutarchos und Pollux mit einer Menge von Namen als ^n- 
zelne Ringerschemata bezeichnet wcr<l«i>). Diese letzteren, dem ste- 
henden Ringkampf oder der op&rj noK^ untergeordneten Begriffe, sol- 
len darum hier, im Interesse der auch für die En&benpalilatra wichti- 
gen GesammtUbung des Ringens, thoils in der bisherigen Erklärung 
gesichert, thetls auch als einer anderen Erklärung bedürftig vorge- 
fUhrt werden. 

III. afxtiv, dnanvifeiv. 
Vorangestellt wird bei Pollux a. a. O. das Würgen oder Dros- 
sein nnd gewaltsame Hemmen des Athems durch Anfassen am Halse 
oder auch Anstemmen des Ellbogens unter das Kinn, bis der Gegner 
aich unterwirft Dass dieses Manöver stets eines der ersten und ge- 
wöhnlichsten war, lisst sich denken 3). Dieses Drosseln geschah aut 

<) Vgl. Kraute, Ojninut. n. Agon. Taf.Xt. Figur 83. .ISb, und bti Paulg i. i. O. 
S<it« 1007 mtd. 

*] PlDta^'ll• Quust. coaviv. IC, 4 «itr. : tou: U n-Jictac obBi -nivu ^auKaptioa^ tAsn 
Eli ^po^tuTlu oujiiiXixiaBai ' [lovduc Sl touc icaXaiaiöc apD[>|jM eIUi^Xdik dytaXiC*^ 
[iivau< nü ittpiXa[ißcivovtac ' wt'i tö, Ttkltna Tän arfiDVisiutRuv, i[ißoXai, ^cipcp- 
ßoXai, auitiiatic, icapsdisiic, suv77Duaiv aünii;x»d>np(fviJauatvdU^Xu(. Cf. Pol- 
lux III, IGS 1d dar Anmarknng 2. auf Seit« 9fil; daiD nocb di* Ausdrucke itkarpi^ 

DDd ■Xl)l(Du(llV. 

>] Tlnkliir diig«g*ii iit uDB. *«roin Raate In EmA and Oru6. EncrUop. Seet. ITI, 
Tb, 0, 9. 400, a den drittea Anidruck bei Pullni, nlmllcb dui Verbom i'aÄjt«, eia- 
heh in inärf-guv zu indfrn vurgeicliligen nnd Eolchr» L. Kagter in den Jahrb. der Litt. 
S. ITS gut geheUsen hat. Wir bStten dal nach in amf^ai efne Ventirkuag des Toran- 
iteheadeu ä7y*iv, etwa «1« In ditoicviytn fQr mcfiiv. Allrin, wie nDgenQgend ubUeaalidi 
auch JBDM biDdBcfarinilche dn^n erklärt werden mag, so viel Ist gewUt, daM PoUdx 
uomöglkh bloss für ein und dieielbe Schema iwel Beielchnnnfen ennihren, nnd Doch 
weniger, auch wenn er aolchei beabsichtigte, aeine JulUlhlung durch einen iwieeheD die 
lieh gleiehitehendea AuidrQcke ä-fgtii und ÖJiifYtn eingeathobenen «eiteren, ulmli^ 
npifnv, untrrbreclien konnte. Gleichviel, ob Jenes iicäfttv «erdorbeo iat oder uiebt: anr 
keinen Fall kann dieier Auedruck an der dritten SteUe mit Jenem an der ertlan in di- 
rektem Znsammenhange etehen. 
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mehr als eine Weise , durch Umschlingung des Hnises mit einem oder 

beiden Amien, durcli Erfassen des Gregners mit beiden Armen um 

Leibes Mitte, wie z. B. HerAkles den Antaios gepackt haben soll. 

Vgl. anch die Schilderung von Herakles dem LSwentödter, bei Theo- 

kritOB Id. XXV, 265 ff. (Ich) 

Quetscht' ihn bebend am Genicke des undarchdringliohen Nackens, 

Und so wUrgt' ich ihn fest, die gewichtigen Hände von hinten 

Widergestemmt, dass nicht er das Fleisch mit den Klauen zerkratze. 

Und hart klemmt' ich zum Grund mit den Fersen die liinteren t'iisse 

Auf ihm reitend, zugleich mit den Schenkeln beherrscht' ich die 

Flanken, 
Bis ich des Odems beraubt ihn empoiliiclt nnd ihm die Schultern 
Aus nun streckte; die Seele empfing der gewaltige Hades. 
Bei Kravse Tnf. XI, Fig. 32, erkennt man in dor Abbildung zwei 
ringende Knaben , von denen der eine den Hals des andern mit den 
Armen umschlungen hxlt und ihm so den Athem hemmt; einer ist 
auf das rechte, der andere auf beide Kniee gesunken, indess vor ihnen 
links der Pfidotribo steht mit einem Stabe, oder hier wahrsclieinlioh 
ein Kampfrichter, weil zur Rechton der Gruppe eine Preisvase ange- 
bracht ist Doss übrigens diese Operation auch beim wälzenden Rin- 
gen häufig in Anwendung kommen mochte, ersehen wir aus der Schil- 
derung im 1. Kapitel des Anacharsis von Lukianos: Der Sieger wirft 
sich auf den Gegner und lässt ihn nicht mehr aufkommen, sondern 
drückt ihm seinen Fllbogen nn die Kehle und wUrgt ihn ganz jäm- 
merlich (a'TZSi TÖv aftXiov). 

IV. XuTÜtsw, Xu|ioiio'(, a[t(iata. 

Ein Drehen und Beugen der Glieder, ein künstliches Umschlin- 
gen des Gegners oder gleichsam Zusammenschnüren und Festhalten 
desselben, um vorei'st seine Rührigkeit und durch Ausdauer auch seine 
Knift zu lähmen; also allem Anscheine nach eine mit der vorigen 
verwandte Figur des Cogens, welcher die Darstellung bei Krame, 
Tat. Xni, Fig. 42 genau entspricht, ausser dass daselbst der Sieger 
' nur Arme und Hände des Gegners kampfunfähig gemacht hat, wäh- 
rend es ihm jedoch gelungen ist, gleichzeitig seinen rechten Fuss um 
den linken des Besiegten zu drehen, d. i. um den Schenkel desselben, 
am dann nm so sicherer seinen Fall zu bewirken. 

Hierher gehört unsers Erncbtens nuch der Änsdnick ay^na. Band, 
Knoten, Schlinge, der ebenfalls ein festes Umschlingen bezeichnet '). 



1) er. Saite 868 ^icimBou. H«sfrh. i.v, Sp^- Uofit. Plutarch. Alhib. 8: ^va;[B- 
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Diese Ausdriickc beliehen wir nicht mit Kravae 8. 418 auf das 
Schotna No. III, ein festes Anziehen oder ZusammeuscuDÜreD, „ob- 
gleich sie auch noch andere Formen des UmachliDgens in sich i^en" ; 
denn die Darstellnngen, auf welche er sich deshalb benift, Taf. XIII, 
i^gur 41 und 42, wäsen nicht eben eine besondere Beüiätigung des 
Ellbogens (äjxiuv} auf. Vielmehr scheint es sicher va sein, dass sie 
auf einen raschen und energischen Stoss mit dem gekrümmten Arm 
und £llbogea oder mit dem Fusse zu deuten sind, welcher bei oder 
nach dem Erfassen *} des Gegners nach Bauch und Lenden desselben 
gefuhrt wurde. Denn wenn auch in dei" allen Ringschule , wie auf 
unscm Turnplätzen, dan Schlagen des öegners verboten war (rgl. 
oben S. 334 ; Owhl und Koner a. a 0. Seite 244J, so war es doch 
nicht dasStossen {la^^ia, vgl, unten No. YII), ebenso wenig als das 
obige, zu homaneien Ansichten nicht stimmende gelegentliche Umknicken 
dei' Finger und Zehen oder ein Umschlingen und Würgen des Geg- 
ners am Halse'). Was aber die Ausdrücke öptopiCaiv und apcuXiCatv 
betrifft, so wird swar gewShnlich nur afxuXtCEoBai ood dies in eiaem 
Sinne gebraucht, der mit dem Ringkampfe nichts gemein hat Allein 
hieraas folgt noch nicht, dass überall aptupiCaiv zu schreiben sei, wie 



fitv vpoc To acepa la ä[>|iata tag aitCAüvnx ktX. LuIiUji. Asln. g 9. 10. Kraut iMlIt 
Xu7iCi<vmitipH>iviCi(VEUsalu[DeD, IriPau/y'aRMlancyU. ■■ >.0. S. 1007, «agegen sich jeduck 
die wBrtlicbo Bsdeutung tliEiibt; eher li«£E«n eich srpifitv -und icXir[iäCciv hlerherbeiMben. 
Vgl. Heiyth. i. V, Xu-j'iCti' STpiifii, Mv«t, Kd|Mct«t, s, v, Xu^iCiTii' »uviHettu, otpi- 
fnau i. T. iu7iCo(iivBv ■ »ajiTtojinov. s. v, iuTiojtdfli' «/fi«i(i)ia«. s. v. iuTio- 



1] Epaaatcv. Uom. lt. X^UI, 711: aY'<°>E ^' ^OiiiXan Xoßiti^v ^ipn mfiaf^an. 
PlnUrch. yuiEBt. coDOiv. 11, 4 eitr. |iivooc Bi tout «oXomö; äpA[m.£Di^ouc df^aXt- 
Ca|i.ivou( ui itrpiXa[ißgivavTa<. 

■) Daber wohl dar Aufdruck Yi>npiC*iv bei Arlstophinee in deo Rittern Vi. 454 iu>d 
yt, 373: ü<p' DÜBv Aijpiuiv -jua^flC^iLin, worflbai wir in O. Emnatm't BiVtituit tu 
den BIttrm in drr Zettscbr, f. d. Alterthamiwfea. 1837, S.6tl ff. eine ErBrteraDg Ttr- 
mbean.. Der ,Sc)ioL zd Ariilopli. bemerkt nur: ^oatpiCofMU U inttv, «*: lütiTjüc x^ «li- 
W lic TJ]v -janifa tvicniuu. Cf. Hatycb. s. t. ävafxuiviirc äicoiXniic Dagt- 
gen e. t. imtfiwnaifii'u • tiatiiitaiiu. Krauae lai Doch mit dn Baudsrhr. riCK7«w>iC»- 
aftoi und erklirtfl detngeniiis „Anifehen'', vgl. Aitikel GyranaMik bei Pauly S. lOOti 
U. Snfimtdt corrigirt «TtaTiiD[uCio6«i wi-gsn dn Gloess inavaxWvra- riMtvawj_iu«WvTB, 
Vgl. Doeb Hesfch. s. y, dnBfxwiaajilvo'' ävnnovt« tivk ctpifivac, s: i. ärnj^iw- 
■H9y.ii<if ti fü^iUKi Tov srpc&va önantgcxüc, Qloiien, die »ich mit AravM's ErUirang 
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L. Kayter a. s. O. Seite 173 meint. FUr letstcres findet sicli freQieb 
in Bekk. An. p. 327, 10; xi^'^iz -t^ icoS« und 81, 4 die ErklSi-ung 
optupiEjac XppijSfiv, Tg), auch Moeris p. 91; Schol. au Aristopli. £qu. 
262 und 272 , worüber ausführlich Ood. Herrn, in ZeitBchr. f. d. Altertb. 
1837, also so viel als niederankern, ein Bein unterschlagen, xä^^ai 
xäv noda, wie mit einem krummen Haken (ajxupa). Gleichwohl be- 
sitzt ä^%<i\i(,wi neben tj-pcuptCuv auch ausser dem bekanntlich unge- 
mein häufigen Wechsel zwischen r und 1 eine diplomatischo Gewähr in 
den Glosses öpeuXr, ■ i^ toü äptüiKu xa^ici] bei Hesych. und Etym. 
Magn. s. T., wenn auch ä^xopiC^iv der ältere und gewöhnliche Aus- 
druck war. Hesyeh s. v. ayxupia^a ■ oxif ^i "^"^^ ^^ ita/j- 8. t, a^Kupa ■ 
h 5 . Tci aüxa Xafißavouoiv. s. v, äpetlXi] schlägt Af, ScAmirff vor: (^ 
ds^tä) ^e'tp äiCTj^xuXcufiivi] xal auvsatpa^ifilv^q xtX- 

Wie es scheint, kant G. Hermann a. a. O. Seite 514 hauptsSch- 
licb durch Glossen gleich den aus Bekk. An. und beim Scholiasten zu 
Aristophane« angeführten dazu, äptupi'sai geradezu als ein Beiountcrschl«- 
gen (sapplantatio) zu verstehen, was allerdings richtig wäro^ sobald 
sich erweisen Hesse, dass öfyxupa etwas von dfxoyi und ä^xüXi] durch- 
aus verschiedenes sei. Hermann definirt daselbst folgendermassen : 
Quae supplantatio ünoaxsXtsfiio'; vocatur, co oontinetur, quod quis pe- 
dem ita in solo firmatum ponit, ut ad cum otfendens alterius luctan- 
tium vel unus pes vel uterque convellatur, eoque deiici bomo et pro- 
stemi possit; a-ptöptayia autem, ut tpsum nOmen indicat, eo fit, 
quod quis, diim uno pede fiimitei in solo stet, altero curvato popHtem 
adversarii amplexus, pedeiii iUius subtrahat, atque ita hominem alteco 
taotnm in pede non eatia firmiter stantem titubare ac ruere cogat. 
Nach dieser Auffassung und Darstellung der Sache könnte jedoch, un- 
seres Erachtens, nur das zweite Schema, ayxo'pwtia, eine Ringerope- 
ration sein. Denn wie diesem gegenüber ein also gedachter urooxe- 
JUojio;, der im Grande nur jener in den Knabenspielen S. 31 geschil- 
derte Stehkampf (axtvTjTtvfla , Herrn.: dum uno pede firmiter .i» solo 
stat) wäre, ein eigenes hochwichtiges und geradezu das am häufigsten 
geübte und unter andern Namen auch erwähnte Bingerschema bedeu- 
ten künnfe, ist uns völlig unklar. Auch gebrauchen die Scholiasten 
zu jener Homerischen Stelle (II. "X"XTTT, 730, vgl. unten ikooxeXiCecv^i 
die nns am deutlichsten daa Beinunterschlagen beschreibt, nirgends den 
Ausdruck cfptupfaai, wo- man denselben doch für unvermeidlich halten . 
müsAte. Indem wir daher, unter Hinweisung auf unsere Aufihssung 
des Fechterausdrucks ij7[<]oxgX''Ceiv No, YIII, zwischen den obigen drei 
Aasdrücken einen innigen Zusammenhang annehmen , glauben wir 
jene« djKVpi^vi nur insofern aucfa auf daa Beinuntwachlagen bezieheo 
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zu dürfeD, als das allen dreien zu Grunde liegende Eiubakea nicht bloss 
mit dem Elibo^n, sondern nucb- mit dem Fumc möglieb war (xct|i'^a; 
tÖv TtöAa); jedoob keineswegs in solch bcsondeieoi Sinne wie b^m 
^gentlichen iJic»axe>.iCetv *). 



VI. icapaxpotietv , icka-jiöC^v 

scheinen einen und denselben Begriff auszudrücken: den Gegner mit- 
telst der Hand oder des Fusscs in eine schiefe Stellung bringen, wodurch 
derselbe nicht mehr gradaus mit seiner Gcsammtkraft vorgehen und, 
falls er nicht schnell genug die offensive Frontstellung wieder gewann, 
leichter geworfen werden konnte ^^. Damit war sIbo kein voIlstSndi-- 
ges Umdrehen (vgl, unten No. XI. /xstaßißaCe'v) gemeint, sondern ein 
Ueberlisten von der Seite her, welcher ursprüngliche Wortbegriff all- 
mSlig -von der PalÜHtr.i.nua eine allgemeine Bedeutung gewann, ähn- 
lich unsem volksthümlichen Ausdrücken :* Einem ein Bein stellen , ein 
Schnippchen schlagen u. a. 



Vn. jSäaQSiv, apaosetv, <ü&sTv, äica^Eiv, ouvapäassiv xa fiirwKU, 

Es ist bereits bemerkt worden , dass im Ringkampfe Schlagen, 
Boissen u. dgl. verpönt war, dass aber zufolge den S. 336 ange- 
führten Stellen aus Lukianos (Anacharsis § 1 und 34) und nach Pin- 
tarchos (Quaeet conviT, II, 5, 2 <üdt3]ioic xp^aftai) eine Art Stossen, 
Schieben und Drängen ohne Zweifel stattlinden konnte. Hierauf b«- 



<) Winim man fibrlgCDi mit 6. Hfrmann fn den Warten des Scholiasten zar b«- 
zckhnstm Stelle Ho Dter'i itcpcnpi^w lebreibcD sollt? (&r d» Oberlleferts napoxpl^iK, Itt 
Ikicbt abiusahen. Denn um eiueü saitwSrta gefBhrten StuBS dm Angreifars oder die 
dfaijMW l^vuniv, du Abstoaseo der Kniekehle, au bezalchnrn, dazu wäre auch iciparpä- 
ijicK viel EU si^bwarh; Tialmehr [at da«elbat mit «npacpi^o; odtrauch mpiTpi<{i(K (dcnii 
Euitath. p. 1337, 10 hat Kipirpißci) Jenes Hcrumbiegen oder auch HerumzirKugen dei 
rächten Fuases am des Qegners linket Rein beietclinet, wotoq unten die Rede sHa wird, 

*} Hacue a. a. O. Seit« 109, > erklirt „eine Finte anzlebeu". firouae bei Pavlji 
a. &. O; S. 1009 : „Den Gegner mit d«i Hand oder mit dem Fuue laich warfen, drabcn 
oder IUI dei ßtellung briDgcn". An dar Sti'lle dee PIutircLoa indegsen, die Xrouae ao- 
ftlhrt, Hut man Jetzt oacb DtUmrr (ed. Firm. Did. I, p.989); it ■ p i vpoüoviK nS 'npoo- 
tpi^XiCovtoc mX. £Cyin. Magu. ganz allgemein s. t. naptupouacai ■ btcht^ . äni |Ura- 
cpopd: tüiv itoliiSTiuv ou xaTElßaUoviUi'' , äü! it lup^ nopaxpouovriuv ij noSi i) );tipt, 
xai Db piitnumDv. Heejch. t. v. icapuxpouir ichrtif, iganarä, s. t. icXcrriaagii' «spoX»- 
■fwaotkn, 'rXen^«u a, v. niulitai ' -toXwi, iiXo^ü)« ' SoUac 
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ziehfln sich aller Wnhrst^einlichkeit nach di« obigen AiudrGcli« ; denn der 
vorletzte derselben finiz]-aivi8tschwot-lich mit Hatue in ä7t<i]rxitv zu ändern, 
vgl. S. 362, Änm. 3, ist aber mSgllch er weise mit SXxeiv verwandt, vgl, unten 
No. X. Ebenso wonig ist tu&sTv (mit Kraute Gymiiast. und Agon. 
S. 417) zu Terwecfaseln mit avSTpETCEiv ^ umstürzen, indem es doch 
zunächst nur ein Stossen und Wegschieben bezeichnet Die Glosaen 
bei Hesychios aber s. v. oiOst- dvarpinti und s. v. oJfhofiöi; ■ <us)ioc, 
^axpoTi:^' sind nicht minder allgemein gcbnlten, als so viele andere fUr 
die Kampf Operationen der Kingcr, die durch ein einfaches xaToßaXeiv 
und xa^aKaXaHaai, d. i. werfen und niedcrawingen oder überlisten und 
besiegen, ganz allgemein erklärt werden'). 

Ohne Zweifel gehört hierher auch das gewaltsame Schieben und 
Drängen mit Stinte and Kopf, wvapanstv tä |i8T(una:, welches unter 
Umständen, wenn sich die beiden Ringer fest gepackt hatten, behufs 
einer Veränderung durch Hin- und Herschieben bisweileu eintreten 
mochte. Zwar trägt Krause Bedenken (bei Pavly S. 1009), ein paar 
entsprechende Vasenbilder der MUnchener Sammlung, Saal H, 215. 
116, in diesem Sinne zu deuten, da der KUnstler wohl auch aus Mo- 
sern Zufall die KSpfe beider Kinger so dicht an einander gerückt 
haben könnte, wie sie sich auf beiden Gefässen zeigen. Vergleicht 
man indessen zwei andere Darstellungen nach Münzen in Krause's 
grossem Werke Taf. Xü., Figur 37 und 38, desgleichen das ßinger- 
paar in Figur 43,'so zeigt sich, dass ein solches Zusammendrängen 
der Köpfe gar nicht so selten sein konnte, wenn sich einmal die ßin- 
g^i' gepackt hatten, und dass, gerade wie bei Figur 3S, nach einigem 
Abwarten mit Hin- und Herschieben dieser Art auch durch ein ra- 
sches Umstürzen^ die Entscheidung herbeigeführt wurde. Dieses 
Aneinanderd rängen der Stirnen jedoch , das bekanntlich auch auf un- 
sern Turnplätzen erlaubt ist, können wir nicht (mit Qufd und Koner 
S. 244) als ein förmliches „Zusaminenrennen mit den Köpfen gegen- 
einander" verstehen^ wohl aber stobt mit der letzteren Auffassung 



<) Vgl. S. 316, Anm. 2, und UsE^ch. b. v, u«oo»eXio»f awiT^od, y^xuiaa, 
1. V, itttpviCw inat^, suvapitaCu, ci-npaC»'! ußpiC«. >■ ", jctiftuiiav ■ «ntpoui-^v. 
Dt(«gin auf dtDFBUEtkampfbeziehttichjBQeSchlldcrutig (tssSUtliis, Thsb.VI, 788iqq.: 
■glt toto ctdentam fcrvldui »ito || piaocipltatqoe relro i'uvensm alqnc^ in 
tOTga BUpiual II dfntibui horrendum etrldeo» , gumiualqur rotatis |{ oiuUlptlcdtquc 
maDU* Bqq. 

*) Vgl die obige Stella au«Statla*8.860, Adid. 3, uod unten dvoppnnaiv und wiramtXifyii. 
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weilsrfain im Znsunueahange das komicche xupijß^Etv , wie die BScke 
Diit den Hörnern stoasen und k]lmpfen ■)■ 



VIII. ü«oox*>.t'Csiv , mspviQtn, lapplftitue. 

So biess ein RingerscliemB, von welchem wir ans allerdings dne 
viel deutlichere Vorstellung machen können sie von irgend einem an- 
dern. Es war dies nämlich das Niederwerfen durch Unterschlagen 
der Beine, d. i. durch listiges Wegziehen oder Unterschlagen dersel- 
ben, worauf der Gegner leicJit rücklings gestUrzt wurde, was wieder- 
um speciell auch mit ävaipenetv, umstürzen, bezeichnet wurde, vgl. 
No. IX. Daher die Zusammenstellung beider Begriffe bei Piaton im 
EuthydemoB p. 278, B: unoax^XCCtuv iai avatpiicoiv. Beim Unterschla- 
gen der Füsse wurden jedoch vorzüglich zwei Arten unterschieden, 
die uns schon Homer schildert. Nach der einen, von den Scholiaslen . 
IyvuuFv äfaipsan oder ütfcttp^on, d. i. das direkte Abstossen der Knie- 
kehle geheissen, sticss man den Gegner rasch von hinten mit dem 
herumgebogenen Fusse in den Kniebug (xm).Ji<p, cf. Hom. II. XXUI, 
726 : xoiji' oitiftsv xtakij^a lu^wv) und zog denselben gleichzeitig an sich 
(daher ä^aipemz oder ücpacpean;), so dass er zusammenstürzte und der 
Siuger auf ihm zu liegen kam. Diese Art beschreibt Homer zuerst 
in dem Ringkampfe zwischen Aias und Odysseus. Nachdem sich die 
beiden Gegner fest gepackt (vgl. üpäaatn S. S50) mit den muskulösen 
FKusten, „gleichwie die Daclisparren eines hochragenden Hauses zu- 
sammenschliessen", und lange keine Entscheidung eintreten wollte, in- 
dem jeder vergebens sich abmtlhte, den Gegner zu werfen, da spricht 
endlich Älas: „Erfindungsreicher Odjsseus, hebe du jetzt mich empor, 
oder lass mich dich emporheben; für den Ausgang möge Zeus sor- 
gen! Mit diesen Worten hob er ihn empor. Odysseus jedoch vergaas 
nicht der List: er stiess ihn von hinten stracks gegen die Kniekehle 



t) Cf, HMfcli. s. V. xupiPatMdai ■ XoAjfttafai, Jia[iö](«ofaL s. v. lüpifläoaafk • Sw- 
|ia](ia<M&gii ' dito rffiv iptAv xa'i töiv tpäyoiv ' ivftiv :a'i -ä xupiasttv, «ofllc Db«Ttll dj« 
Formen nupijß. beixiistellen niiun. Si'hoJ. adArlitoph. £<iu. 37S : nupigpäoti' nupi)- 
paata Ji^tr« i^ Sik itöv wpätuiv [»axi' l^P *^ ''"'^ aXapie üqto« Yiv«toi . toüto ouv 
8i)lBi, S-a ■^ na^rroi ^ nX-^Sti . in)p(]ßa9itc 70p Xipvtoi m ul^Sw xSn ipcpiiv - xot 
■fap mivDi Tai! wfdkißi lia\Liji><nin. — W»peii nuserei Terbinduog obiger Ausdracka 
yg\. noch beiondris Lukiau. Anuh. 1: üVoüat it äUkijXavf «uv^iviuiotk mu ti 
(ihwiM duvapäTioudtv wvnp oi xpiei. Uirodot. II, 63: xtfoXäf n «-jvBpäawvTat kA. 
Hetfch. 1. V, ouvapäoui ' ouTxpaueu Auch die Form ouppaootn gehßrt hietber. Htrifch. 
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und iQste ihm die Güedor ans ihren Banden ; ao schlug: Aias riicfclingt 
EU Boden nieder, Od/sseua initfaUend k«m auf seinei- Brust zn liegen: 
die Vfilker ihrerseits etsriten und staunten darob. Zum Zweiten dai^ 
nach sachte der vielduldende göttliche Odysseus jenen emporzuheben; 
allein nur ein weniges Tcrniochto er ihn von dem Erdreich forteube- 
wegen, keineswegs zu «heben, und deshalb krümmte er ihm das Knie- 
gelenk; so stürzten sie abermals beide auf das Erdreich nieder, so 
dass sie nahe neben einander lagen und sich im Staube beschmutttoi. 
Und da wfirden sie nun sicherlich zum dritten Male aufgesprungeQ 
sein, um den Ringkampf zu erneuern, wenn Achilleus nicht selbw 
aufgestanden wäre und sie zurückgehalten hätte" ■). Was dagegen 
nach der Hommschen Schilderung bei dem zweiten Gange der Rin- 
ger geschieht, hiesa napana^afw-f^ oder fi£Tt»tXao(io'<: , d. i. das seit- 
wärts versuchte Krümmen des Kniees oder des Kniebugs i), entweder 
mit einem heftigen Stoss an der Anssenseite, oder was wahrscheinlicher 
ist wegen der geringeren Widerstandsfähigkeit, mit dem rechten Fusse 
an der innern Seite des rechten Beines des Gegners, indess der Körper 
des Angreifenden fest auf dem linken Fusse ruhte. Hieria liegt auch 
eine gewisse Verwandtscliaft der Kipaxaxa-{mir, mit No. VI napaxpou- 
Eiv und KKa-(\äZ,iw. Es wurde nach dieser zweiten Art der Besiegte 
allerdings auch geworfen, kam eher, du er nicht, wie beim Stoss von 
hinten nach der ersteren Art, »ofoit rücklings stürzte, nicht unter,' 
sondern neben dem Sieger zu liegen und hatte damit unter Umstän- 
den Aussicht, wieder aufstehen und den Kampf fortsetzen zu können, 
was dagegen nach der vollständigen Uuterdrückung in Folge des 
ersteren Kunststücks unmöglich blieb. Darum sagt auch der Dichter 
am Schlüsse seiner Beschreibung, Aias und Odysseus wären sicherlich 
zum dritten Male aufgesprungen, d. i. sie hätten auch den dritten 
Gang gemacht (vgl. Übet' tpia^at S. 346), nachdem Aias im zweiten 
glat^falls unterlegen war und sich nicht sofort wieder emporge- 
rnngen hatte. 

Auf die erstere Art dieses Beinunterschlagens beziehen wir auch 
den Ausdruck «rtpvt'Cttv, den Kraa$e I, S. 418 mit ayxupt'Csiv zusam- 
menstellt und II, S. 915 mit ma^inm verwechselt. Jenes Anziehen 



') Cf. Sehol. Bdck. ad t. 731, 78$, 7S0, 780; Euatoth. 1450, 18-80, d«i hlDiu- 
Mtit, du enters KuDititank des Odrutui ui elae Erfindung des bTacfatigten Rlubcra 
üDd B«Br«n KcrkTon; cf. Pitt dl l*(rg-Vir, p.796, A: ti-p xati «öXfiv a [liv 'Avrolst 

*) Born. I. e. V. 781: iv ti finii jiip^rt. Hesjch. i. v. Tva]iiji«i' »ajiifiai, ^Xä««, 
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der Kniekehle äes Oegnera gcMhah gerade am hXafigaten mittelat An 
Ferae des herumgebogenen Fussea wie mit einem Haken, und paast 
darum eine solche Benennung fUr ein listiges Uotenchlagen des Bdna 
durch die Ferse [iciipva) ausschliesslich m unserer Anffiusnng. — 
Bei Hyginufl fab. 136: qui cum luctati eesent et Ulysses Irum «pplo* 
sisset atque eam eiecisset etc. scheint aas Missverstlndnin applosis- 
set für aupplosisset sich eingeschlichen ku haben, wenngleich die 
Stelle, bei dem bekannten Zustande des Hjgioustextcs , auch dann 
noch nicht vollkomoien stimmt zu Hom. Od^s, XVUT, 96. Dagegen 
wird das Aufheben des Gegners (Hom. H. XXIIt, 724) auch erwHhnt 
bei Lukian. Anach. 1 : apcitisvo; äxatvoal z6v ftsfwv ix vJiv TxtXmv dif^~ 
xtv alc tö Rafoc, sIt* intxaranaotuv yu\. und bei Seneca cp. 13, 2: 
noD potest athleta magnos Spiritus ad certamen adferro, qui nom- 
quam snggillatils est: ille qui sangniDeoi suum ridit, cuios dcntea cre- 
poere snb pugno, ille, qui snpplantatus «dTersarium toto 
tulit corpore nee proiecit animum proiectus, qui quotiens c«cidit, 
oontumacior resuirexit, cum magna spe descendit ad pugnam. Hier 
ist nicht etwa supplantatum au schreiben, sondern zu erklären: der 
den Gegner, nachdem dieser ihm das Bein unterachtagen , rasch g«< 
packt und in die Hshe gehoben, oder auch unterliegend dessen Lut 
getragen hat'). 

IX. avaxpliaiv, ftvappcnritv. 

Ettt mit dem vorigen verwandtes Schema des Ringkampf, wob! 
nicht aus Zurall von Pollax III, 155 mit utcooxsXtCtn zusaramen- 
gestelltS), Jedoch bedeutet dasselbe offenbar kein Beinunterachlagea 
in aufrechter Stellung und von oben oder durch Umschlingung des 
Gegners , sondern ein förmliches UmstUrüen oder, wie die Volkaspnti^e 
auch sagt, „Über den Haufen werfen." Der eine Ringer nSmlich er- 
fasst seinen Gegner rasch entschlossen am Bein oder am Sehenkel end 
zieht denselben durch einen energischen Schwung aoweit in die HUbe, 
daas der Gegner, wenn er nicht schleunigst eine GegoDOperatit»] aus- 
fuhrt, rHckliogB (eic TQJn(ou)) umgeworfen wird. War es dem ereteren 

*) Ct. PluUrch. Apophth. Lac. T»r. 41 (p, Stifl «d. i*tn. Did.): n ^nH'ÜF «V* 
npoueviM toü npoffTps^XiCovwc xrvontoutu: aal xataonftvtot ini tijv yij^, tmtjj] t« ga- 
pati tl«nno o itpoawoulv (cum corpus luitinne non posiet), Itow tdv ßpajisvo. 

■) Tgl. lach .«. 368 die Steüs aus PUtou'a Euthydcmoa, uud eine naclifdlgende sui 
CiaaluB Dlo 71, T; avippnntiv «lid Obrliena lach vom WflrMa gebraucht, •!«> =: 
.StOradenbach«", tivipp^»»« 6 .ußoc. Vgl. Phot in Thnkyilia. V, lOS; ävapptnoO« - 
nvitrvn ^voppE^cH Upuoi piTCif tpovt*< dica tAv xiifav. 
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aber bei dioMm Anfassen gelangen , zugleich von beiden Annen des 
Gregners ftlr den AugenblkJc frei su komtnien, so konnte er auch den 
Umschlungenen, ohne ihn sofort cu stürzen, flIrmL'cb in di« HShe 
heben *y Ja Dio Ousius erälhlt von einer Schlacht Einschen Rthnem 
und Jacygcn auf dem Eise der festgefrorenen Donau, wobei ein Feind 
den andern in der entsprechenden Weise packte und ansscbliemlich 
durch Anwendung dieser Ringeroperntion der Sieg entschieden wurde '), 
Das Svlicnia war immerhin, wie gesagt, mit unooxsXtCeiv verwandt; 
denn es konnte für den Gegner der Schwerpunkt auch dadurch ver- 
loren gehen, da^s er nicht am Schenkel, sondern am Bein er&sst und 
dieses rasch in die Hohe gezogen wurde. Das Umstürzen (ävatpjicstv) 
wurde eben durch Beinunterschlagcn sofort ein Zusammenstürzen 
(xcnaica^atv) oder Einsinken, weshalb auch hei Flaton im Euthydcmoa 
in einem Gleichoiss Ton muthwilligen Knabenepässen gesagt wird : 
unten wegziehend und umwerfend (ünDoxaXi'Ciuv w. (jvatpjmov, p. 278, B) 
nach Art derjenigen Knaben, welche, wenu Einer im Begriff ist sich 
niederzusetzen, den Schemel unten wegziehen (uRoanwviEc) und dann 
lachend ihre hoshafte Freude bezeugen, wenn sie ihn rücklings umge- 
gestürzt sieben (uimov avKrerpa^itievov). So sieht man bei Krau»e1t.f. 
XII, Fig. 39 und 40 zwei Abbildungen nach zwei Vasengemälden; 
in der erstercn packt der Kinger den linken Fuss des Gegners unten 
mit »einer rechten Hand und hält ihn bis zur Mitte seines Leibes em- 
por, iikdcss er den linken Ann unter den Schenkel des erfässlen Bei- 
nes legt und so durch Aufheben den Gegner aus dem Gleichgewicht 



■) er. Hom. tl. XXin, 7H: i] fy' ivinp, ■^ rfi «i xA. LukUD. Antch. t. 1: 
jt«u ilpii[MVK UnvDoi xh «tpov ix lelv ««tXoiv dffjxtv lic n itofoc xtl. iGid. c. 34: 
■k 1^^ avaßaoTdaai nv (McaXm. Scocci ep. IS, S: idvenulam toto tollt cor- 
p«n. StU. Tkeb. VI, 6«S: BbtciiIbI* prmKum ale bm* laeertU || Urri(en4iD luduis 
LIbja, quam r^aad« npcrt* || raptni in «xceliuni nae Inm vpt* uU* eidsndietc. 

>)'CaM. Diu. LXXI, 7 «d. Brkk. II, p. SS8 ; (dI 'Paiparoi) toc n dniiai «t 
'siittDuc Iftnuov , xa'i xm mpM icoAa rn sutAv , Sxiai ijnav oXtsftanwon , dinpiiaovnc 
iU^B-rti a'fat npo«iMwrM, lai nYtilajiißnvBjuvoi ol |jiv lÄn );«).™*v ei tl zByt otwioSow 
tSv XI «ovrii* intsnfivni oiiitRit, tax teuTou gu[>Xtxa[itvai aatipaXXav nu wut a»- 
iptK «81 taue iirnouc ■ «t täp im rijc ßÜK oünit' ehiixiiv np« xov oXiaftov iiiywnri. löXi- 
rfomov [ib Top «li )il 'Pi»|ioioi' äiX rift.' uTcnit ne «itdlv iiwst, oui«f tiXittto xin 
itmaktH xai toIc xoo'iv it rBuwia« aivipptitT«! »oitip iv ndlj, x«i outa« 
intlvufttv autaü iTtTiite xA. Atknlicb >t»gten in d«r noaereD Gtccbtebt« die 
Svhmlin Etdgenouen Im Wlat«r 1478 M Glorntoo Im LfilnaDthil (Tawln) didttrcb 
Db«r di« Mailinder (600 grgen 16000 j. im *Ib daiWaUer deiTlcIna Bbar dl« abtehila- 
•Igan Vlewi] lelt«t«n und lu ein«r giattan Elidcck« gifrieran Ileai^n. Mit Ibien Fat«- 
•iHB in dro Sr.hüben hattoa dum dla T«nigan laichtaa Sptal tf° <"■ •ndilDgend« 
MangB, wakhc immei mMwiibtA «luglilt ond kainan alcharn Stand linden koanM. 

84» 
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und sofort ztun Stnne bringb Auf den zweiten Bilde sieht der eine 
Kämpfer mit seiner Linken den linfceo Fuss dee Gegners in die H5be 
und hKlt ihn so unter dem Knie fest, während beide den rechten Arm 
wie znm Schlagen bewegen. In der andern Weise dagegen, durdi 
Umschlingen und Festb&lteo des Gegners, soll nach dem Mythos schon 
Herakles den gewaltigen Antaios vom Boden erhoben (et; ü^o; iva- 
ßaaxöoai) and so seine Kraft and Activität geUhmt haben *). 



X. xoraorpifctv, SXxatv, uVikxuv, ouvifi^xstv. 

Nach Krause S. 418 wären damit Operationen bezeichnet, die 
ganz vorzüglich in das Gebiet des Ringkampfes gehören. Allein es 
bleibt gleichwohl zweifelhaft, ob wir in diesen Ausdrücken auch wirk- 
lich eigene Kampfflguren oder nakttia^aza anerkeDoen sollen , und ob 
dieselben nicht rielmehr ganz allgemein das Streben und die Anstreng- 
ung des Niederzwingens bedeuten. Da wir zu der letzteren Anncht 
hinneigen und aus demselben Grunde schon vorhin S. 346 Anm. 2. 
WytlenhatA^a Aenderung eines palKstrischen Wortes xoraßi^aaft^vat in 
xaxaßiaoS^vai bei Plutarch. Quaest conviv. II, 5, 2 billigten, so scheint 
es uns aller^Qgs geboten, die obigen Bezeichnungen als specielle Un- 
terscheidungen beim Beinunterschlagen oder Wegziehen, d.i. 
als den Ausdruck der Ursache statt der Wirkung aufzufassen; wie 
wenn es z. B. bei Lukianos in den Göttergespiücben VZI, 3 heiast: 
'tov''Epo>Ta xoETencfXaiosv 3u9i); oux old' Smac tlipeXaiv (Andere lesen 
ohne erbeblidien Unterschied für den Wortsinn ixpiXxeiv) xto icöds, 
d. i. er warf den Eros im Ringen nieder, indem er ihm auf etne 
rasche, kaum erklärliche Weise die Beine unterschlug (oder : die Füasc 
vom Boden wegzog, vgl. S. 358 die ufatpsoi;, und Diodoros XVII, 
100: xtv^aa; ex t^; ßaosutc töv ^^{naXov unsoups rd axiXij)^ 
Auf denselben Sinn läuft es hioaüB an jener auch von Kramt ang«- 



Tgl. die Notlzm alHr dt« DsrsMIluDg dlei«K Kimpfpe b«l Krttiut Tif. XUb, fV 
gui S3o und S. 4la, \nm. S8, wobei Jvdoch du wlchtlgs Bljd bei PhiloMntOf, latagg. 
IL 2], p. 4S8 cd. KOyitr, Obwgangen Ut, In d«i«D BsBchralbung ei uotet iDdann 
li»IiBt: xaTBKaJlai» it auxiv öv» ti^ 7^]; (i 'Hpwbktjc). . . . nviiXijft nv 'Aywiov piati 
ävu nvtfivK, hAa sl itlMpai, «ü xora toi; [U)poJ öpW« äva(K)i«voc tn mti tu jaif» Sup- 

*} Dia richtige ErkllTDOg jcoer Stelle dse Luklanoi findet alcb luent bvl Godtfi. 
Btmumiuu, in der Ze.itiobT. f. d. iHterthnmiwiManecb. 1837, S. 611, geganabu eiw 
uidarD TOD LaäteA. .Ntmhcb: padea latelllguDtor elus, qul pioitarnitar, n«n UUh, 
qol proitetnlt. 
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%9gmva Stelle des CrasiiH Dio, die irir soebeo 8. S61, Anm. 2 angeftlhrt 
haben : ätttrste fliner tod des Kämpfenden rücklii^ nieder, so zog er 
ragleich aach seinen Gegner bu Boden (ai>v3cpB0.Ksro) und warf ihn 
wie im Ringkampf mit den FUasen nach hinten nieder (e!c toilntom 
wnppiitm), HO daas also der Feind ebenfaUs rlicklings stürzte. Genau 
genommen iat darum nur das Letztere eine mit dem äicooxeXfCeiv oder 
Beinnntersch lagen verwandte Figur des Ringens, nicht aber, wie 
Krause a. a. O. anzunehmen scheint, das uuvaifiXxtQdai oder gleichzei- 
tig enm Fall bringen. Aehnlich heisst es im allgemeinen metaphori- 
schen Sinne z. B. bei Gregor, Naz. ad £un. init. p. 19&: ouvapitti- 
Cst tdv Inatverqv, wie in jeder Sprache derartige bildliche Ausdrücke 
verwendet werden. 



XI. OTpitptiv, fiGTaßißct'Cetv , nepiTponal äX/ijXoiv. 

Ein rasches Drehen und Wenden des Gegners , so dais er beaser 
geCust, aus der Stellung gedrängt und geworfen werden konnte. 
Es waren demnach mit diesen Ausdrücken nicht Seiteoangfriffe ge- 
meint, wie in ' No. VI: icapoxpouEcv , likaytä^w, sondern ein voll- 
ständiges Herumdrehen , was begreiflicherweise , wenn es behend 
nnd geschickt ausgeführt wurde, den Gegner beinahe augenblick- 
lidi wehrlos machte. Dasselbe Schema verstellen wir an solchen 
Stellen in den Schriften der Alten, die von einem bebenden Sprunge 
reden, um dem Gegner in den Rücken au kommen, dann beide Schen- 
kel rasch um sräien Unterleib zu schlingen und ihn so' mit den Armen 
KQ würgen, nk^t mit den unter das Einn gestemmten Ellbogen, wie 
KrauM 8- 431 meint, denn dies ist bei einer solchen Umachlingung 
von hinten nicht wohl denkbar. Was biebei das Umschlingen betrifft, 
so schont allerdings das auf ein Unuchlingen im Stehen sowohl als 
im Liegen oder WKlzen (nöXtaic^ passende und insofern auch mit 
dem Xu^tofno; (vgl. No. IV, S. 353) verwandte •K\if}ia (ooni. Jfus. für 
. iiX^7^) hierher zu geboren, Hesych. s.v. n>.ti;fia' ß^}ia:. dni -aüv xu- 
XiOfiivtuv xai naXaiovicuv, Sxav nsptßavTS? toI; axiXaat xa-ci- 
XtuOEv, Cobet xatatpixia<xv. In diesem Sinne spricht Anacharsie hei 
Lukianos Kap. 31 zu Solon : Die Feinde werden sich ducken vor euch 
ond ausreissen, aus Furcht ihr möchtet ihnen Sand in den offenen 
Uund werfen oder um sie herumspringend (ictptmjdij'oavxe;) ihnen in 
den Rücken (xara' vtuiou) kommen und dio Schenkel um den Bauch, 
die Arme aber unter dem Helm hernrascbltngend sie erwürgen, 
Kraute bemerkt S. 421, Anm. 38 ganz richtig, dass der Skythe die- 
ses Ver&hrea der Kinger znvor im Lykeion bereits gesehen haben 
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muBste, um ee auf solche Weite bcBchreiben tu kSnnen. Aber tm 
Arlikol Über GymoBStik bei Pault/ 8. 1009 bringt er obig«« fimßi- 
ßäCsiv in Verbindung mit xaTaßißcfCiiv, wss anrnSgücIi richtig sein kann. 
Auf ein früher S. liO ff. bcEchricbcocB Kn>bciwpic1 dagegen bezieht 
aicli der Ausdruck xa-cav«itisa9dai ttU^Uu;')- Wohl aber wird 
obiges Verbbren geschildert in den folgenden Versen des Statins, 
Theb. VI, 887 sqq.: 

Nee mora, cum vindis onerique clspsn* iniquo 
circuit errantem et torgo necopinus inhae-r«!, 
mox latus et firmo celer implicat iÜR nexu, 
poplitibus genua indo premeos evaderc nodos 
nequicquam ct.latcri dextrani inserture paranteni 
inproboa, horrendum visu sc mirabilo pomlus, 
Gustulit. 
Aebnlich aucli bei Ovidiua, Metam. IX, 52 sqq. (Alcidcs) 
exuit amplexus adductaque brachis solvit, 
impolsumque manu, certum mihi vera fateri, 
protinus avertit tergoqne oaerosus inhaesit; 
Vgl. Jndess attcb unten No. XIV xXtfuniCtiv. 

Hierher besieiien wir nun auch den seltsamen Ausdruck ifpo- 
<jTpü<poi 'ApToftiv av3ptc bei Theokritos, Idyll. XXIV, lOg»), wm 
ein neuerer Uebersetzer vorsichtig genug ausgibt fUr „Hsttibende Män- 
ner von Argos" mit der Erklärung, dass bei der Ringkunst, welche 
besonders in Argos blflbte, es galt den Gegner durch Unterschlagen 
des Bcina aus s^ner Positur za bringen und niederznwerten. In Pape'» 
Wörterbuch wird das Wort auf S6pa bezogen und ftrkitrt: durch Beio- 
untcrst^lagen den Gegner aus seiner Stellung bringen. Allein SSpa 
heisst ja der Sitz und nicht die Stellung, und !tpa.v otpfcpiiv wM^e bei 
der angenommenen Bedeutung unverständlich, Kratae Gyranast. and 
Agon. S. 429, Anm. 1 versteht das Wortvon einem raschen Unterschlagen 
der Beine, wogegen er im Artikel Gymnastik bei Päuly 9. 997 auf 
eine Erklibiing verzichtet. Wir schlagen zu diesem Behuf einen gaoB 
andern Weg ein. In iipogrpofW steht Sipa im Sinne von nportTO^ 
jedoch die zweite Worthälfte im passiven Sinne, nicht wie Krmue 
S. 428 will, im activen, wenn er sagt, die Argoier ' wSrcn listige, 



<) Brl Luklnnoa I.exiph. B. und Heisch. 
Ij Tgl. tnch AnthBl. Qr. ed. Jacob* ton 
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steisedreliende Riofrer genaant -worden tod der Fühigkeit, iea Gegner 
durch Gewaadtheit der Schenkel zu berUckea und zu Boden zu 
strecken. Es geht aontit S2pav tnpiftiv unzweifelhaft auf dss eben 
beschriebene Ringerschema , und gemdeao gut das einfache <rzfiifta, 
welches ja ein Drehen und Umwenden bedeutet. Uan übersehe fer- 
ner nicht, daes bei FoUuz III, 155 unter den au^eeUhlten Schemata 
ein so wichtiges, wie dieses Herumdrehen des (Gegners, Überhaupt 
nicht genannt wird, wenn man daselbst den Ausdruck atpiifav neben 
ttj/nv = würgen, was, wie man sieht, vortrefBIch eu der obigen 
Beschreibung aus Lukianos stimmt, gleichfalls verdrehen und anders 
deuten will. Wenn aber Kravse S. 418 dieses aipitpnv geradezu mit 
xaTaQTptfaiv und SXxuv zusammeastellt, so bedarf eine so sprachwidrige 
Auslegung keiner Widerlegung '). 



XII. jMQQ^ipiuv, fuaofipdijv , dio^aßatv. 

Hesyeh. s. v. naaofipiny erklärt dies als ;isaoXaßsiv, s. v. }iaao- 
n£p9T,y- ^saotfipdrjv , t&v ^iiüv fepo^avov. Bedeutsamer Polluz III, 
165: (ioxft^ov yap xo {UMnipHaw it r^ xu)ft^i'a sx^fia itaXai3(ia:To;. 
Der Ausdruck |teaoT[sp2T,v oder iisaofipdrjv geht deutlich, wie unzäh- 
lige ähnliche, seiner Bildung nach auf ein Spiel (ygt ta den Knaben- 
spielen 8.62. 103. 111. 155.) oder hier auf eine hemmte Ringerope- 
ratioD, die von Kraute in der Gymnastik 8, 418 gar nicht erklärt, 
bei Patdg dagegen S. ■ 1008 extr. obenhin als eine mit «puoviZevt und 
ffijtara verwaadte Ringweise bezeichnet wird. Vielmehr gehört die- 
selbe nach Sinn und Zusammenhang zu derjenigen Gattung, die ge- 
legentlich durch die Komiker zu unanständigen Witzeleien ausgebeu- 
tet wurde, wie wir dies bereits oben bei den BLnabenapielen S. 102 f. 
für den ebenso zweideudgen und seltsamen Ausdruck snaiUpia und 
oxonepSaJoat nachgewiesen haben. Betrachtet man die dort angefUhr- 



<] Wu am Pollui betrifft, sü bat ti dao ADECheia, tto ob nun Ihn i«lt 6. Her' 
iruum't KBwlchtigfDi Auupruch, Opp. II, p. 130: FolltiFi, parum kccxiato icdptori, 
omnlno er«dl non debnlt, Dicht taltea lornehin bchiodolt odcT Mieb mlMhindsit 
hillfl. Unme* Viisgni hat io Mornr Zeit blon KoMtr lo d«n Sophoklclichen Stn- 
dian 8. 4t und Slbrs bcxOglleh aDdcreiAuidiDck» lieh des OaomaGtIkoui Wjeuommen. 
Wu >b«T die Qsnaotgkeit de« Pollui wenigstens In den hierher gehörigen Namen in- 
lanil, «0 haben «Ir dletelbs bereite aud.-riwo durch Briaplele nachgawleBCQ und beab> 
(Ichtlgen e* wiederholt in thuu. »nttatt bber sein WSrtirburh in eii3«r Welae, wie ea 
Q, Bermtmn nipbt geueliit haben kann, acbOlerhalt und ,elD fDr «Uamal' ein abipre- 
chenda« UrtheU zn flllen. 
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ten SfneUiudrUoke ') , so kann ob nicht Eweiflelhaft sein, dsaa es auch 
einen Aasdruck tpipdijv und fiemfipdijv gegeben haben muss, der in 
dar Komödie zu icEpJT|V von KspJJtiv und fiGa&ic^pSetv entstellt und dem- 
zufulf^e von Hcsychios zur Erklärung des letzteren herbeigezogen 
inirde. Alle anderen Vorstellongen von der Genesis des Wortes wte 
z. B. aus der uralten Orthographie HH fUr ^ (Tgl. jetzt 3f. Scfimitit 
SU Hesych. s.t.) sind hiernach zu beseitigen. Mit aY^uptCatv in einer 
gewissen Bedeutung mag das Game immerhin verwandt sein, ygl. 
oben S. 3^5 und Uesych. s. t. S^x^ipa^ tu atdotov, dazu Statins, Theb. 
VI, 889: luox latus et firmo celer implicat ilia nexu. t. 90: colla 
simul dextra, pedibus aimul inguJna vinxit Ebenso mit dem Torhin 
besprochenen Ijpav vzpifnv, besonders unter Vergleichung der Figor 
32b auf Taf, Xllb bei Krause in der Gymn. und Agonistik, Allem 
Anscheine nach ist auch der Ausdruck OtoJ.ctßiiv hierher zu beziehen, 
wenn er auch nicht in solch zweideutigem Binne gebraucht wurde wie 
(uoofipfietv. Hcsych. b, v. SiaXaßBiv " itaXatotptxov -n {a)p,}ta Meitiek.) 
erkISrt m'chts; der Grammanker in Bekk. An. p. 36, 3 disünguirt: 
^laXaßsiv dü{i oij^at'vsL , -tö ixcc-cepw&iv tivo; Xaßioftat , xa\ tä at; 66o 17 
itXsbVa dta;(U)p(aat ^ dieJ.etv, welche Unterscheidung 0. Hermann a. a. O- 
Seitcölö ebenfalls recht gut auf den Ringkampf anwenden zu kSnnen 
glaubt. Wir kennen auf seine tibcrkUnstliche Erklärung hier bloss ver- 
weisen, wonach auch St^Xaßsiv zum äptupta^ia gehSren soll, wiewohl 
Aristophanes in den Rittern Vs. 262 ^loXaßw'v, ayxupEOEi; beide Schemata 
ganz bestimmt neben einander namhaft macht. Aus Flaton de 
rep. X, p. 615, E folgt gar nichts, als dass AtaXaßav auch überhaupt 
packen und ergreifen bedeute; weshalb wir d&s Wort einfach mit 
fisooXaßetv zusammenstellen. Vgl. Übrigens auch dtaic).£xEtv und dta- 
OTpe^aiv unter No- XIV xXi[iax[^nv. Ferner einige allgemeine Be- 
Esichnungen, wie KSptXa^ßscvGtv nnd andere bei Plutarcb. Quaest con- 
tIt. II, 4 extr^ die bei-eits oben S- 352, Anm. 2 vorgeführt wurden. 

XIII. Tpaxi}X£Cei^ ) IxTpaxijXiCatv. 

Es soll dies ein den Spartanern eigenthtlmliches Ringerschcn» g«- 
wesen sein, wobei eich indessen, abgesehen von dem mannigfaltige 
metaphorischen Gebrauche des Wortes, der linserm „Abwerfen" (cf. 
Etym. Magn. s. v. ixTpaxTjXiaftr>ai), aVerunglUcken* (Hesjcb. s. v. 



<) Uaberhsupt Wortrormso wie indiY&p. ouji'ri.iJTl^ (Thrnhrlt, 94, 66), ip*«- 
owiJ^v, upoTpomiijjv, TtloutivSijv, npSip, oupj,]v, 9up2^v, afrihfi,iKtiht{t, fopoi^, ipo- 
pijiöv, javMv, atup^iöv, KOWiwjJov, nOTa|j,)jiöv und imzälillgc Adverbien dlticr Alt, 
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ixTpo!):r,Äioft^vat ■ ixMOttv.), „XQ Grunde richten' cntsprioht und Von 
Kraune öymn. 8. 430, Änmcik. 3 und bei PavJy S. 997 mit einer 
Menge von Beispielen nach^wieeen worden ist, nur yermiitben IXsst, 
dflSB der Gegner im Nacken (Tpa^T^Xo;) gepackt, zu gleicher Zeit rasch 
emporgehoben und dann mit oiner Drehonj^ seitwärts oiedergeworren 
wurde. Besonders cbarakteristiaclt ist eine hierher gehörige Stelle b^ 
Plutorch in den Apophthegm. I^acon. var. 41 (script. mor. ed. Firm. 
Did.l, p. 289): Jv 3feipa'|"'a itsptxpoöovTO; toü TcpoopaXTjXtCovTO? xtvooROiS- 
S(ü;, xat xataanüvTo; iia. t^v yi^v, inetSi] tw Clu^Lcm iXaticrro 6 icfMoite- 
ou>v, iSaxB tÖv ßpa);(ova xtX. von Dubner übersetzt: in lucta quidaUa 
cum apprebensuE coUo, advcrsarium deiicere frustra eoostus, ad terram 
detraherctur neque corpus sustinere possct, colInctantiB brachium mo- 
mordit Hieraus en^ben vir, dass auch auf dieses Schema des Rin- 
gens wie auf die meisten Übrigen des Stchkampfes ein irtlzendes Rin- 
gen auf dem Boden folgen konnte, vorausgesetzt, dass der Geworfen« 
nicht durch einen ganz unglUcklicben Fall sofort wehrlos gemacht 
war, wie z. B. in folgender Schilderung des Statius, Theb. VI, 898: 
tunc alte librans inopinum spontc.remisit |{ obliqnumqoe dedit, 
procumbentemque secutus || colla simul dextra, pedibus simnl inguina 
vioxit. II Deficit obsGssuB soloque pudoro repugnat || Tandem 
pectuB hnmi pronamque oxtensus in alvnm || sternitnr, 
ac longo moestus post tempore sui^t. 



XIV. xXiftaxiCsiv , xXi^tax«;, ixxXtfiax(C>ni. 

Diese Ausdrücke sollen gleichfalls ein den Spartiaten etgenthUm- 
liehes Schema bezeichnen. Krause S. 429 bezieht sie auf eine rasche 
Wendung der Schenkel, durch welche der G^nor leicht geworfen 
wurde'). AehnÜch versteht Haaae 3. 409, 1 ^um den Schenkel 
schlagen". Bedenkt man jedoch, ausser den obigen gans allgemein 
gehaltenen Umschreibungen der Lexikographen, besonders ein Citat 
aus Deinnrchos beim Suidas s. t. xXiftaxf^iv oiIto; xXtfiaxfC*^ 



<) PoQax III, ICfi bemerkt blois: «XoTiäCin loi iAt(U)ttCini KaXaiiiuiTtn dvÖiloto. 

■ioxot iftieiea wuid»!. r. v. vku^Zfii- «oXsütv, ouUCin, dnR^, wo M. S^midt mit 
lUeht di* AiDdeTtiDg lo aXtiKunCtn lancMigt. u t. tuuX()LanscK ' tuiitaXaiaac. TÜJpaxtt 

xX^iaS rtidrto, unip raü p] (livttv ini tffi »rtjc X'P"^ (M ''* "'' *■ ■SoAw"!''' " »tiel- 
cban). Etjm. Hagu. tiB(Xi(iaHCii - nafiju, Eiootp^ti. 
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Touc vtfftouc* Kon M (^ «apäftt xal tuEOTp jf« (irie im Etym. Uagn.), 
wonach daa V/'mt eia Ableiten und Verdrehen oder Verrenken be- 
deutet, so drilngt ueli uoa die Vermatbung auf, dus wir onter diesem 
gLeilenteigea" ein UanCver von der Art su retstehen habw, die Ga- 
knos (de sanit. toenda II, 9) beschreibt, vobei die Ringer, einander 
bald an den Schultern bald an den Schenkeln packend, durch Aus- 
dauw der Kraft oder Abwarten einer Blosse des Gegners aof den 
Sieg hoffen, wlUirend sie luglelch durch Hin- und Herschieben einen 
gUnstigeren Augenblick, d. i. eine Aeodernng der ganzen lauernden 
SitaatioQ herbeizuführen -suchen. Dazu stimmt vollkommen die An- 
gabe des Hesychios a. v. ix xXt'fiaxo;. ' Auch die ähnlich bekannten 
Umklammerungen des Herakles bei Sophokles (Trach. 520: ajifin^sx- 
tot Tilifutx»i)f welche Schuidewin auf das Beinunterschlagen beaog, 
lassen sich entsprechend deuten. Der SchoUaat erklärt.: licavaßaOEi^ 
iHcpd av«i ta xsl xäT<u auToü; atptfsoftat iv t^ \i-öx^ ' ^3^ 2* 
•Ido; ic«Xaia[i<rcoi; ^ xXt(iaS. toüto da to ox^iue 'HpcocXEou; oxouoriov, 
womit zn veigleicben die S. 364 unter atpecpsiv aus Ovid's Metatnor- 
phoaen angeführte Stelle. Auch O. Hermann gibt zu Sophokles die 
freilich künstliche Erklärung, dieses Schema habe darin bestanden, ut 
qnis averteret adversarium atque a lergo complexns quasi per sca- 
lam dorsum eius conscenderet. Dabw beiOrid. a. a. O. one- 
rosns inhaesit Allem Anscheine nach sind übrigens auch die zu dem 
obigen diaorpiftiv bei Suidas stimmenden Ausdrucke SioiüixBiv und 
&tv.ivx!tkkvMvii hierher va ziehen, die bd Kraute m'rgends erwähnt wer- 
den , aber ohne Zweifel eines palKstriscben Ursprungs sind. — Woher 
oder woraus jedoch Pap« im WCrterbuch für xXifiaxi'Csiv die Bedeu- 
tung entnommen bat: sich auf den Rücken des Gegners 
aobwingen nnd ihn so zum Falle bringen, ist uns unbekannt, und 
es scheint eine solche Erklärung selbst nach der angeführten Her- 
•Mmn'scben doch aUzu künstlich. 

Nicht DÜnder unsicher sind aussei'dem die Andeutungen der Alten 
über die sikelische Methode im Bingen, otxiX^Csiv, welche auf Ori- 
kadmos s|s kundigen Gesetzgeber im Ringkampfe zurückgeführt wurde. 
Vgl. Aelian. V. H. XI, 1 ; Huaych. b. v. oixeXiCsiv , Suid. s. v. und 
überhaupt die Citate bei Kraute in der Gymnastik 8. 431, Anm, 7. 
Nabe genug liegt hicbei die Vermnthung ron unserer Seite, daas 
dieses atxeXi'Cuv, welches allerlei listige Wendungen und nach Athen. 
T, p. 22, C. auch den Tanz (tä ^pxsia&at) bezeichnet haben soll, am 
Ende in den citirten Stellen wohl auch mit oxeXiCsiv :=' ünoaxeX(C*n> 
(cf. Hesych. s. T. ijTEOOxeXtoei ■ aitavqixt, ^XsuciaEt.) und Tielletcht sogar 
mit aoxtoXCCsiv = aaxotkiäQsw mitunter Torwechselt worden sein mag. 



zedby Google 



Wie aber Haeue a. %, O. Seite 407 dazu kSmmt, unter aIImi Metho- 
den des Ringcos nur diese sikeliKbe fUr eine bekannte. to halten, 
itt not nicht klar geworden. 

Für die zweite Hauptart des Ringens, oder 
dM wftlzenda Sinii*e&, 
welches, nie bemerkt, fast ausschliesslich aaf den TumplKtscn nad 
höchit selten 9ffenÜich, gleich dem Ringen im Stehen, betrieben ward«^ 
«erden als gan« sichere Benennungen angeführt: ^vStjoi.;, xuXisic, 
Tolutatio, Ittcta Tolutatoria, um den Kampf im Liegen oder Wäken eu be- 
zcidmen. Wir beaiehen indess ohne Bedenken (mit Haate S. 410, 1) 
noch einen dntten Äosdruck hierher, avaxXtvtnutXi) , gegen dessen An- 
erkennung zwar Krwae 8- 427, Anm. 1 sich strSiibt, weil er jbn fUr 
identisch h&It oiit jenem metaphorischen und zweideutigen, nach Mar- 
tialis Kpigr. XIV, 201 von Oomitian gebrauchten maxhvoicahi, der 
aber nichts desto\vcniger im obigen Sinne gesichert ersdieint Jenea 
Epigramm lautet nämlich unter der Ueberwhrift Falaestrita : 
Non amo qui vincit, scd qui succumbere oo^t 
et didicit melius r^v ävaxXcvoiwJki)v. 

Da nun Suetonins im Leben des Domitian Kap. 22 erzählt, Do- 
mitian habe von einer clinopale, d. i. Bettkampf, gesprochen (auch bei 
Aurelius Victor XJ, 5 wird derselbe Ausdruck ihm augeschrieben), 
so bezog man , z. B. BöUiger Amalthea III, B. 169, auch jene Be- 
nennung bei Martial auf dieses Wortspiel, waa dann auch Kray»e be- 
gognot ist Es ist aber, abgesehen von einer List der Ringkämpfer, 
welche hier in dem succumbere novit angedeutet ist und auf die wir 
sogleich zu sprechen koouneo, schon aus einem sprachlichen Grunde 
diese letztere Erklämng falsch. Das Domitiam'sche Wort besteht nilm- 
lich ans nkiv^ und -Kih), und bezeichnet also wörtlich einen Lager- 
kan^f ; wogegen die Benennung ävox^ivonoXi] bei Martial weiter nichta 
mit der xXtvT] gemein hat als das ursprüngliche £tjmon, und vielmehr 
ans övax/Evat = zurücklehnen oder ovaxXtS^vat ^= sich zurUcklehneo, also 
in ganz verschiedener Weise zosammengeeetzt ist Die avttxXtvon^i] 
(und warum denn ignorirte man hiebe! die Präposition?) llsit darum 
gar keine andere Deutung zu als die auf das Ringen bezügliche, und es 
ist iii unsern Augen eine, nar bei einem Leser des Martial allenfalls 
BU entschuldigende Frivolität, die Ueberechrtft PaUestrita sammt dem 
ganzen Epigramm sofort in das Obscöno hinabznnehen. Wir haben 
damit vielmehr einen Ausdruck , der als eine besondere Bezdohnung 
des Wettkampfes im Liegen zwar nur an obiger Stelle des Dichters 
Martial sich findet, aber dennoch du^ch die Art, wie er dort auf ein 



zedby Google 



876 

Kanststttek der PiliUni und wie er yon Philostratoe >) auf du Pko- 
krfttion btaogtiii wiid, Tollkomnien geaichert ist. Wenn vir nun auch 
Toa sll den Kunstgriffen, Wendungen und Verschlingangen, -wie sie 
mit dieser Kamp&rt ohne Frage verbunden waren, so viel wie nichts 
wissen, bo dlirfen wir doch, im Einklang mit den vorhin erörterten 
Auadrückea im Stehkampf avsTpEicsiv und avapptTcrslv, mit allen Grün- 
den der Wahracheinlichkeit »chliessen, dass die ä.veatixvoKÖk'^, nach der 
Kldong des Weites und besonders nacli der Bedeutung seinea Vor- 
schlags, ein 2urQckdrSngen des unten liegenden Gegners auf Na<^» 
und Rücken von Seite des obenauf liegenden Ringers ausdrückt; odw 
mit andern Worten, gerade diejenige Stellung der beiden KSmpfer, 
zu welcher es nothwendig kommen musste, wenn der Geworfene mit 
Erfolg und beharrlich niedergehalten und damit der Sieg entschiedaa 
werden sollte. DieFiguren Taf.XI, 30 und 31, und Taf. Xllb, 91b 
bei Kratae entsprechen dieser unserer Vorstelhii^, sobald oian im 
diesen sich den Besiegten nicht abgewendet, sondern mit desn Antlits 
dem Sieger augekehrt denkt Genau dieselbe Vorstellung verlangt 
auch die Scene bei Lukianos im 1. Kapitel des Anacharsis, wo vorerst 
an Schema des Stehkampfos und hierauf nach dem Sturae der KSra- 
pfer die Fortsetzung am Boden also gez^cbnet wird: Sieh' da, Einer 
hebt den Andern bei den Beinen empor und iKsst ihn zu Boden fal- 
len, dann wirft er sich auf ihn und laast ihn nicht meia aufkom- 
men (imxatennouiv avaxtmGiv oijx £ä), sondom drückt ihn noch tie^ 
in den Sand hinein; endlich schlingt er die Beine nm seinen Leib 
(xatd T^v jainipa), drUckt seinen Ellbogen ihm an die Kehle uimI 
würgt ihn erbSrmlich {a-jxn tov aöXtov); dieser aber klopft ihm avf 
die Schultet- und fleht, wie es scheint, ihn doch nicht gSnzlich zu er- 
drosseln. Und ungeachtet des Oels beschmutzen sie sich so, dass man 
gar nicht mehr gewahr wird, dass sie sich gesalbt haben, aondem ea 
IXcherlich anzusehen ist, wie sie übervoll von Staub und Schweias wie 
Aale aus den Händen entschlüpfen. 



*) Inugg. II, 6, 8, p. S19-. Itl oJntc (nif larptpanHjuan) ÜKTiadfiAv t«, nt pi^ 
■i«v oia^oXfic t<f KdlcHDvn, wu SujiiiXsiiilv, h aU tofrjifnatm jfij »lov «isrovta, 
i. h, mtii niiss tiegflD, Indsm man in untFrllegen Bchefot. EInitn iolch«n Sieger, qai 
»DCPumbiTB uoTlt, reicht Htltial im liebiWu die Pklme. Vgl. Safer tn d« !•- 
eena. dea Sraiat'ichta WerkM 9. 178. Baiue a, a. 0. Terirelat in dlewr Beitehnag 
aafAuadrficka wie «iavi|iat ti v*»ii, TheakrlL Id. III, SS; Ailitoph. Nub. IST: »aaii'ii 
■{* MMOitoi. Eaiipld. Fboeo. 1687: ncoiüv Mut«|uu xtX. Truad. 467: ui«8at «umsaw 
xtL Ebsnao flad«t aii'b im LaUlDlttheii lasurgere, Im Oegenaätie rn eaderej t, B. 
Ticit. ADD. III, U: nullo ad reaorgMidum oUn etf. PropeK. IV, I, 71: TioU, cada, 
et Trol« Botu reiurgea. 
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Bei dieeer und Xhnlicbon Schilderungen der dnaxXivoiKf^i) wird 
man die vorhin erwähnte Zweideutigkeit tn Wort und Vorstellung um 
so begreifiichei- finden und andererseits auch die Beweggründe zu bo 
vielen hierauf bezüglichen Ausfallen und Strafreden bei den christlichen 
Apologeten und Kirchenvätern, die in ihrer Verwerfung der Gymna- 
stik und Palästrik besonders an derartigen nackten Gruppen Anstou 
nehmen mossten; wie denn z. B. Cyprianus de spoctacul, p. 871 ed. 
Paria. 1649 folgendermaasen dagegen eifert: Quam foeda ilk Inetaminat 
vir in&R vinun iacens et smplexos inhoneatis nexibns implicatur sqq. 

Die beiden andern Namen fUr den Ringkampf im Liegen, äkMh)- 
<nc nnd xuAiot^, bezeichnen dagegen gsnz allgemein das Wälzen tm 
Staube und gestatten keinen Schluss auf ein bestimmtes Schema'}. 
Nnr von einem Kunststück oder richtiger gesagt, einer Finte, die bei 
dieser Ksmp&rt und auch bei dem Stohkampfc bisweilen vorgekom- 
men zu sein scheint, soll hier noch die Bede sein. Wie bereits gele- 
gentlich zu jenem Epigramm ans Martial Über ffvaxXtvoncfXTj bemerkt 
wurde, konnte es der Fall sein, dnss ein Ringer freiwillig sich boeie- 
gan Hess (qui succumbero novit), wenn er dafUr seine guten Gründe, 
vielleicht auch „klingende", haben mochte. Der Lesor denkt ohne 
Zweifel sofort nn dio Art und Weise, womit ein bekannter rfimiscber 
Kaiser in seiner Monomanie ftir dio Agonistik manchen Sieg im Sffent- 
lichen Wettkampf errungen und manchen Preis, wie die Nachrtditten 
lauten, um thcnem Preis erworben liaben soll. Und wirklich heisst 
es in dieser Beziehung bei dem geistvollen Lukianos in einem mit 
Nero ilberschriebenen Gespräche zwischen Menekrates und Musonios 
% 8: „Wie mag man aber beim Wettkaropf ihm (dem Nero) nur so 
nachgeben? Die Leute haben doch Sinn und Neigung för die Kunst." 
Worauf entgegnet wird: „Freilich für dio Kunst, gerade wie jene 
BJBger, die einen Scheiokampf unterhalten" (uTonsp ol uTatica}.aiQvc&z). 
Krause bemerkt allerdings , und das noch in den Nachträgen zu sei- 
nem Werke II, S. 918, doss Lukianos diesen Ausdruck unonaXattiv 
als Bezeichnung eines besonderen Rrngerachemas gebrauche. All^ 
diese Erklärung ist, ganz abgesehen von der Bedeutung des Listigen 



*) Denn tprachllch gsnomman «Mh«n eich tlnandei xuJinSilY, xuXtvStloibi oiler xu- 
XUski (Tgl. Pbtloilnt. de irte ejimDast. c. 60) und xaltvitiv =: iXnhti , MXivttlafhu 
= liJUvtcIsEku gani gleich; vgl. i. B. LRl«ialieh nmo , SsDskr. Wnnrl kim — , iper, 
untpK, nter, nanpoc, Skr. kitaru; lUpa, %i\»fK, und mebr bei Coraiau, Bsltriga 
mr Latein. Fonnaiilpbre, S. 1. Obsr die Schwinden des K-Laute«. Vgl. auch Et^moL 
Hago. a. T. ölcvtiA- to nultA, ^"fouv «Xiioftoi. ■. v. (iXtvlij^ac, mXiatpcK. a. v. jXi^ 



zedby Google 



t7t 

and Schlaoen, die der PrSporition oko (mh) bekanntlich in der Wort- 
bildung anhaftet, schon nach dem ganzen schalkhaften Sinn jener 
Stelle offenbar falsch, wie dies auch Xoyaer (Rcccnsion a. a.O. S. 172) 
richtig eingesehen hat. Hatte also, wie gesagt, dn Ringer seine Grtlode, 
sich fiborwinden zu hwten, so mtuate er die Sache selbstrmtllndiich 
auf eine feine Weise anfangen, wenn nicht dadurch, dass die Znschaoer 
od«* die Kampfrichter wno geheime Abeicht er deutlich mwkten, 
VeratHvdnng und Bieg illtuorisch und vereitelt werden sollten '). 
Uobrigens scheinen gerade beim Ringen , im Pankration und im Faust- 
kampfe (ica^xpaTtov xat nu|]i^') Bestechungen dieser Art am meisten 
Torgekommcn zu sein, wie sich u. a. aus Aeschines adv. Ctesiph. g 179 
sq. erkennen lllsst. Ein ganz anderer Scheinkampf ist jedoch das so- 
genannte Kämpfen mit einem Schatten (oxta)i3)ritv , axia|iaxWi ^*^ 
neben dem S. 349 besprochenen äxpo;(ctp[0}tCf; ein kunstvolles Fechter- 
Stack bedeutet 

Uobrigens ist das wälscnde Ringen, wie man sieht, die Fortsets- 
uog der ersten Kampfart, des Ringens im Stehen. War bei diesem 
einer der KUnpcn daran, lu unterliegen, so gab er sichMUho wenig- 
stens nicht rUcklings zu fallen, soadern auf die Schulter. ' 
Denn fiel er auf den Rücken, so konnte ihn der Gegner ]ei<^ter nie- 
derdrücken} kam er aber seitwXrts tu stüraen, so noochte er durch 
Sttitcen auf den Ellbt^n sich leichter wenden und entwinden, viel- 
leicht noch aufriobton und den Kampf erneuern >), gemäss S. 346. 

Das Umschlingen der Beine (vgl. oben No. lY Xurtofuic und 
No. IX ävaTpänstv] beim Stehkanpf wurde deshalb, sobald die Binger 
XU Boden gesuokoo waren, ebenfalls fortgesetst, um das Aufstehen des 
Gegners m verhüten. Wir sehen dieses Beinumschlingen bei dem 



)] Eine lolchi Ventallung und Hwligtetiickelt Itt nuD gnida durch Jsm» W^ 
ufüsEkt itt Stril« b«( LnkUniM beialchnft; du Briipiel jedoch, «eleliei Kofer «.«.O, 
■Ul dem PhiloitrittiiB (Da arte sT'!^»*'*!'^ <^- *^' '^^ *inK, fJt olta t1]v ^fsnivjjpf 
JMptXnAvTOt TctUTi)«) beriDileht nnd die er tod drr vantpllteu Ntcb{lrbi(kait , wlobe 
der BeatAcfaane brl rintm so ericinften 81«ge «nnahui, verBteliro will, pint nicht cur 
Sache, da durt niit <Jle Leichtigkeit der Uebangrn gemeint Ist, wie denn auch VoUkatar 
In «einer .\ugg>be dletei BOcMein«, Anrieh 1863, mit Itocht QberHtit hit: practat oi» 
nri quDi novl alacrititam lllam txerclUnta». Wohl abM lehStt hierbct dM iinte 45. 
Kapitel, das von dar Beitrchliehkatt der Athleten handalt: xi l' ouna tpuipAi .... '^t/rt 
iSlijTa'cxai tfj; iinip )[p^[iiiTiDV iEapave)iio(c ■oi toiI -rioXiIv k Kat tavitatst 

I) HIerior (tahen die Verge dM Arlttophanei In den Rttt«m 571 ff.: it U mu «(- 
seiav IE TDV ai|iav cv juc^fg mi, { \ mit atittt^ljacivx civ , iit ^pvoövto jij] MKiuaiiNn, 
II £Ükä lumKaun süftt«. Vgl, die KTkllrang von Ood. Hermannui tn Zeltichi. f. '4. 
Allwthnmnrifi. ISST, S. 5tB; und oben 8. 856 nntet eiYxupiCiiv. 
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Kampfe auf dem Boden besonden deotlicb an der berfllunteB Ringra> 
g;njppe aus Marmor zu Florenz. „Dm- oben liegende Kinger hat sein 
lmkes.B(»n fest um das seinea Gegners geecblungcii ; zwar bemüht 
sich der Besiegte, mit Hfltfe des freigebliebenen linken Arms und 
rechten Knies eii^ zu erheben, aber bereits ist sein rechter Arm von 
der kiitftigen Faust des Siegers an der üaodwumil gepackt und wird 
nach hinten in die HShe gedrückt. In den Zflgen des Unterliegen- 
den aber malt sieb der durch diese gewaltsame Verrenkung des Ober- 
arms verursachte Schmerz, sowie seine letzt« Anstrengung, sich den 
tJmschlingnngen zu entziehen' '). 

Auf diesen Ringkampf mittelst [Jmschlingang bis zum Werfon 
und Wälzen bezieht sich nach unserer VermuÜinng aueh ein bereits 
unter Xo. XI erwUhnter, nnerklUrt gebliebener Ausdruck bei Hesychios 
B. T. nXi'rfta , der am pMeendsten auf den obigen Bcankampt sich deu- 
ten lil8st>). 

Es scheint jedoch diese zweite Art des Ringkampfes vorzlfglich 
für das Pankration ausgebildet worden zu sein, also erst der späteren 
und entwickelten. Gymnastik und Athletik anzugehfiren, da sich davon 
unseres Wissens käa Beispiel aus der heroischen 2eit nachweisen iässL 
Bedeutsam ist es in dieser Beziehung, wenn erst Lukianos im Anaohar- 
sis § 30 auch diese Art des Ringens zur kriegerischen Tüchtigkeit rech- 
net, wodurch der Staat im Genüsse der Freiheit fortdauernd Wächter 
bokomme, die den Feinden flirchtbar, aber aoch fUr das Leben im 
Frieden so viel trefflicher gebildet sind, da sie ihre Ehre nicht iii daa 
Gemeine setzen und durch keinen Htbsiggang zu UebcrmuUi und 
Mutbwillen verleitet, sondern rastlos durch solche WettkKmpfe bcschlf- 
tigt werden. Dagegen Platon, der doch fUr seinen Staat Ausbildung 



■) OuM lind KoruT >. >. 0. Balte I, 846 j b«i Kraut auf Tif. XI, Fig. SO. 

•) Buycb. 1. T. TiXrf]Mi ■ pj][Mi, otw wBv it»ini|ii¥iBV wii xaXatovrw«, et» 
«»pißävt*« toic SKtXiat xocTi);<°">^' "^'^ gahcn nlcbt rlD, worin das TrctTeod« 
der CDUjBctur rufirt'G iicrraTp(;(aiaiv fQr xar^atv llFgeri loll; xiii^nv ist J« drr einriGh»t« 
Aufdruck lUr i<a baiDgllche Nifderbirt«n und Uatordrücligu von Srjte des Sifgers, iruf- 
»prechend dem iwnwiiäv, vgl. Hesych. g. ». xarapipäCovttf ■ «UTOBntävT« , Plutarch. 
Apopbtii. Lie, var. 41 uad obsn No. X, 9, HSfi; itaXaiävnov «bar lit ■UgrmelD «lUhilvnA 
MgMstzt, irle lncUt«r In falitudeT Stelle dea Pliutui, Pteud. V, 1, & (t. 19M cd. 
Bitteliü.): mignnm hoc yltlum vlnmt, |{ psdis captat primnni, lactiitor dolosuft. 
Hau kSuQta FDr ^^ iBbrslben «olIeD a]rijjia,.ii11ela aucb din ht canSthlg, vgV. likrj- 
pxm = «iji^[iata, Svbol. ArUtopb. Arb. SIT; Sd^ftr ad Omgor. Cor. p. b48 «Xi( = 
^tjfa. Vergleicht min Etjm, Magn. a. t. itXifiia- to Jtäsn]|ui zän i:o!iBv, mit obig« 
BetebrelbaDg, lo dOrfta alt die elDilge richtige nud aolbwendige Aendening im Teile 
de« HeB}chioi enehsltieQ «tpL^ivtec fflr «opofiavnC' 
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und Verwendooff der WXchter (ftfXerxs;) auf du sorgfUtigste reg^t 
und bohAndclt, hat bei der Aufzählung der KriegaUbungea (z. B. de 
legg. Vm, p. 834) an diese Uebung nicht gedacht, wohl aber ander»- 
wo (de legg. VII p. 796, Ä; p. 814, C li) sich dahin ausgesprochen, 
es sei dasjenige, was in der Ringkunst Antaios und Kerkyon, oder 
im Fnustkampf Epeios und Ämykos nur aus unnützem Wetteifer er- 
sonnen liKtten, der Beachtung nicht weitli, weil es zur Thcilnabme 
am Kriege keinen Nutsen bringe; es müsse vielmehr das Bingen, 
welches unter allen LeibesUbongen die meiste Verwandtschaft habe mit 
einem Kampfe in der Schlacht (vgl. ein Beispiel oben S. '661) nur 
wegen des letzteren gellbt, nicht aber der Kriegskampf um des Rin- 
g<m8 willen erlernt werden *). 

DasB nun alle diese Uebungen des Bingens in tiefem Sand und 
ttberhsupt in weichem Boden Torgenommen wurden, haben wir bereit! 
bemerkt 3), ebenso, dass nach Beendigung derselben füt die Keinigiuig 
dorcb Bäder gesorgt war. Mit den Gymnasien wenigstens war in 
der Begel eine vollständige Badeinrichüiog verbunden, und sie unter- 
schieden sich von den eigentlichen Badanstalten oder Thermen nur 
darin, dass den letaleren die ßäurae fUr die gymnastischen Uebungen 
fehlton. In späterer Zeit Tcreinigte der Luxus allerdings in den Ther- 
men auch für die beiden Zwecke die geeigneten Lokalitäten, jedoch 
in der Art, dass die- Uebungssäle eine untergeordnete Bedeutung hat- 
ten. Hievon sfrilter bei den Gymnasien. Dass aber nach dem Bade 
der Aleiptes oder Jatraleiples abermals ein kunstgerechtes Kneten und 
Einreiben der Glieder mit Gel besorgte, ist schon erwähnt worden; 
nur ist hier, wo wir mit unserer Erörterung der paläatrischen Uebungen 
zu Endo sind, noch daran insbesondere zu orinncrn, dass unmittelbar 
nach dem BJogkatnpfe und beim Baden, wann die Ringer, wie es in 
der S 344 angeführten Stelle aus Lukianos geschildert ist, am gan- 
zen KSrper mit Staub und Sand überklebt und Überzogen waren, all 
dieser Schmuta mit dem Schabeisen oder der Striegel (otXar]tc 
itoTpii;, imxptt, strigilis) von der Haut abgeschabt and entfernt wurde. 
Die Striegel war ein Isffelartig ausgebfihltes Instrument ans Knochen 
oder Rohr, Eisen oder Bronze, mit einem Griife, worein man die Hand 
steckte (clausula) und einer gebogenen Klinge, die mit einer bohl^i 
Bjnne (tuhulatio) versehen war, durch welche Sohweiss und Scbmnta 



t) De tegg. VII, p. Alt D: iv. itl toÜTifv (i^v iniXqv) iatnfi [xijc mXqiu^ V^'Pfi^ 
)[äptv ticiT)|t«uin, siU,' oux ixtivijv Taunjc hat piovMviiv. 
■) Cf. LukUo. Anach. g 8 iv tA mjXi^. 
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abgiag *). Um die Ooge scfalQp&ig in machen and beim GJebnncbe 
äch nicht die Haut «i verletzen, wurde sie zuvor mit einigen Tropfsn 
Oel benetzt. Daher erscheint die Striegel oder Stlengis auf den vie- 
len erhaltenen bildlichen Darstellungen meist in Verbindang mit einem 
kugelförmigen Oelgefilsse 3). Dars es nun gerade das Goacbäft des 
niedrigeren Aleiptes (unctor) oder Badeknechts war, die Badenden 
troekea zu reiben, den Schweiss mit der Striegel abzukratzen nnd 
dann den KSrper abermals zu salben, ebenso die Art, wie man sich 
des Scbabffiseos bediente, zeigt deutlich dieAbbildong einer Striegel auf 
«ioem im vorigen Jahrhundert an der Appischen Strasse entdeckten und 
hei Fieoroni, La boUa d'oro, p. 45 beschriebenen Frcecogemäide von der 
man angenommen bat, dass sie mSglicherweise Juvoul im Sinne hatte 
ba Vs. 423 der VI. Satire : oallidus .... digitoa impressit aliptes. 
Die Striegel, da sie sich, wie gesagt, ebenso gut aaf das Bad wie auf 
den Ringkampf besieht, ist demnach auf den alten Kunstdenkmälem 
Sbers)] als Wahraeicheo der PalSstra anauerkennen, gleich den 
Sprnngkolben (aX-r^ps;) oder dem Oel- und SalbfUschcben 
von Leder X^xuftoc^. So ersehenen z. B. bei Panofka, Kider anti- 
ken Lebens .Jl'af. I, Ko. 8 als F&lästriten Epheben mit Halteren, Wurf- 
spiess, Striegel, dazu ein dienender Knabe mit einer Lek^tbos und 
einem Stock; links hängen gleichfalls an der Wand Striegel, Salb- 
ääschchen und Schwamm (amiYtiä.) i ebenso auf No. 9, wo an Ephebe 
vor einem Marmorbecken {Xoax^p) steht und eich wuscht, hinter ihm 



') Naeh Pollnx llt, 1B4; t«d^T» U naX mAcfftswil Süotpa, coU.X, «9: «il «t:\rj- 
fit«, Kol &i«p(Ia( S'oÜTtk ii TIC. RUDI, H(i7«fa. a. v. arüJtfjK- fünpo, «in dMD An- 
HhofD Bub EwJicban dsD Wörtern iitXr|7i« uod güorpa hain Uotaraebled. Digagan Wir- 
ten DMh Halladios bM Pbot. Bibl. p. B38, 7: ii funpa t^C nXrfrÜK ita].atJTip<w, dU 
Sünpai ilter und gewäbntich lan EEsen gewaatn, dia nX^rYtlt« dagegen von Rohr, nith 
Plotereb. iQit. Lac. SS, p. 23», A: otXrfrimv ov mhjpa'c, all« Malajiivaic ijpOvra. 
Schol. md Fiat. Chainild. p. 161, E; srltTT^' Süfftps xi icolai U ij t»3 xitlititou 
s«|ii| iiapk Käjoav-v, ig dinpimavTa. «tlr}fis)MCTa il di ntpi^üaiucn. icupÜDC 11 naXä- 
jiivai EuoTpoi nl. 

*) Geriiard, Aiuerl. Or. Yaaanb. Taf. GCLXXTU. CCLXXXl. Vgl. Panlnt Sit T, 
126: I puar, <t itrlfUea Gilaplni ad balnaa deAr! Eine B«8c)ireibnBg b«i HartUI. 
Bplgt. XtV, 61: PsrgaBiDt bat mUlt cuivo destiingara faiio. Suatoa. Ang. BO. 
Sonee« ap. 6S; nerkwUrdig lit, waa Jullu» Gapltoliuaa Im Ltban dM Maxlmlnai e. 4 
Ton dUaem «nttthrti Endores «aap« luo* aiciplebat at In calicea Tel iDTaacDlnm mltta- 
bat, iU ut duoB val trei leitarloa aui tadoifa oitendarat. Darnach tiaat aleli 
wohl daa Badfirfolaa dararttgar luitruuieDt« ermaiaaD. 

■} Doriaeh «ireh Skiut, Theokrlt Id. II, 166, ampaHa oder SkiK, anch lon Silber, 
XTJU, i6: dpTupiac ii fXinSK lyffin iku/fof laM^m.. 

Ombaisar, Bralalwac ats. L (EMtMpaUMra). ^ 
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büDgeti EWfli Bchwimme und Striegel, dkrttber ist eine laecbrift sidit- 
bar, welche Fanofka ergSiut mit icpö; anöXounv d. i. zum Abwasches. 
Ein Tollständiger Reinigunguppant, 

bestehend aus einer «n Schuliren hängenden kugelför- 
migen Oelflssche, aus Schabeisen von verschiedeii«r 
Länge und aus einem Handspiegel, wird im Original 
im Hnseo Borbonico aufbewahrt, im Museo Chia- 
ramonti aber die schöne, unter dem Namen 'Am- 
Su(S|ievo( bekannte Statue «nes sich abschabenden Ath- 
leten, welche uns am deutlichsten den Crebraach der 
Schabeisen aeigt'). Diese Wahrzeichen inegesammt 
bedeuten also, wie der Leser steht, den InbegrifF einea 
behäbigen und anständigen Lebens, welchem ea nicht 
an demjenigen gebricht, was bei den Alten fttr mehr 
?) 0«UU«bchtu, ^t jg ein bloaser Confort, an dem täglichen Bad 
r) Spiegel, und an erheiterndem gymnastischen opiel '). 

Wir haben hier eine passende Gelegenheit erlangt, um aueh der 
Seh wimmUbungcn und des Schwimmunterrichts zu geden- 
ken. Zwar wurde schon oben S. 151 gelegentlich dw Erwähnung 
eines unsicheren Schwimmspicls (natdiei h udan) hervorgehoben, das« 
wir von der Schwimmiibung der Hellenen so viel wie nichts wissen; 
indessen wie zweifelhaft auch die betreffenden Angaben über das Ein- 
eeine lauten mSgen, so steht gleichwohl lest, dass es an einem eigent- 
lichen Unterricht in dieser vortrefäichen LeibesUbung nicht gefehlt 
haben kann. Dass Überhaupt das Bad bd den Griechen und Römern 
zu den täglichen Lebensbedürfnissen gehörte, wird der Leser nach den 
Einzelheiten , die wir soeben Über das Einölen und Bestäuben der 
Ringer und besonders Über den Ringkampf im H^iunwälzen auf dem 
lehmigen und ssndbestreuten Boden der Palästra vorgebracht haben, 
als sich von selbst verstehend annehmen 3). Daher auch die häufige 
Darstellung von Badescenen auf antiken Bildwerken *^ ; und schon die 

<> Vgl. Guid und KontT >. >. 0. Serie 213. Horrli. e. v. £u3TpoXii>iu»av- 
xäSi) xai ßiasa (ßijoia Albtrt) iXaiou XsuTpua. D«r Codex hat x^. xat ßiooa. 

*) Dab#T dl* uhenherten Bezlehnngen bei Cicero de Dd. IV, 12, SO: ul mihi In 
hoe Stolel louri videantDr tnlerdum, qunm Iti dicint, sl ad Ulam tlUm, qu*e cum 
TtnatM d^ttor, mnpnlle tut itrlgiliB aceedit, iiimptarum upleatem eam Titan 
potiDt, quo h*«c adiecta «Int, nee beatlorem tiDivn ob eam caasaem fore. 

*} er, Throkrit. Id. SB, 5« sq.: ßaM l' K ä^Mt \\ Tuposnsv, rat tljXl fOa« 
•n)iai(TO X«utpfiv. QtM. Tritt III, IS, 31 iq.: nunc, ubl perni» est oleo Ubent« In- 
leutDi, II defeiiBoi artns Vlrgine tlnglt aqua. Vgl. Btindorf tu Horat. Sara. 
11, 1, 7 : ter unrtl trugnaiito T Ibarim «q^. 

4) Vgl Knmtt B. a. 0. H, Satte 9S8 f. 
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Homerischen Helden gebnndieD nack der heissen Anstrengung im 
ScblsfilitgetUmmel ein kaltes FIusb- oder Seebad oder auch ein behag* 
liches warmes Bad in der Wanne ') , und bis in die spätere Epoche 
lässt sich die Sitte nachweisen, dass der gastlich aufgenommene Fremd- 
ling vorerst mit einem warmen Bad erquickt und hierauf mit Speise 
imd Trank und den b^ dem Mahle Üblichen Ergetzungeo bedacht 
wird. Bei einer solchen Allgemeinheit dieses BedUrfeiases begreift es 
sich, dass in derselben Weise, wie mit der Zeit imooer prächtigere 
und umfangreichere Gymnasien ■ und Palästren erbaut wurden, auch 
fllr öffentliche Bäder nach und nach die grossartigsten Anlagen und 
mit einem unglaublichen Luxus ausgestatteten GebKuIichkeitm einge- 
richtet wurden, wie eie uns in den prunkenden Thermen der RtEmer 
and den kostspieh'gen Balancien der späteren Griechen geschildert 
werden. Wie stark in dieser Beziehung daa «llg^neine BedUrfuiss in 
der römischen Kaisenort, zumal in dichtbevölkerten Sodten, sich gel- 
tend machte, darüber gibt uns eine AoEahl Briefe des jüngeren PÜ- 
mus besonderen Aufschluss , die derselbe als Statthalter von Bithynien 
an seinen kaiserlichen Freund Trajanus gerichtet hat und worin er die 
Erbauung oder Wiederherstellong gewisser Gymnasien mit ihren Öfient- 
lichen Bädern und kostspieligen Wasserleitungen befürwortet >). Die 
oatOrlieho Folge wax denn auch, dass in der Epoche einer entschie- 
denen Torliebe für derartige kolossale Bauten die Benennungen Ther- 
men und BaUneien geradezu identificjrt wurden mit den bescheideneren 
N«neD Gymnaaiea und Falästren, wiewohl ancb die letateren schon 
hie und da, z. B. in der grossartigen Anlage der Neapolitanischeo 
Palttstra, die Beseichnung Gymnasium verdrängt hatten 3). Sogar in 
einem Gegeasatee zu den mit Strenge Ixftriebcnen Leibestibungen wird 



t) daaiuvAK, vgl. dl« Belsgitsllen b«i Kraa»» L, S. 834, Anm. 1. 3. 3. 

*} er. PliD. epp. X, 84. 85. 46. 4T. 46, 6. 49, S: gymUMlU Indalgent Oriectill. 
So anrtM ikh nach FUtIu« Josaphai da bello Judaico I, 21, 11. Herodei freigebig 
gegeo mehrer« SUdta: TpcnoXit jih •jhf mu Ac((isaxii> soi Q-caXt^iii 7U|ivdaia, BüßXif 
ti "tx"»*! »yjp«« n wi «toÖk Ml vaoM wil «y'P"* Bi]pt!m)> xcroiBMuöaa« «oi Tupy, Si- 
iävi 71 )LJ]v not hofm^ Motpot, Aootuiü«! U toI; TiiipaXww uSäruv liaaTuY^v, 'Av- 
■aXwvitttic S) ßal«vita ntu xp^vac «olutiXiic »iX. 

■) Tgl. obfa S. 2&S und die 9t«Uan aui Piaudo-Xmiophon de Athen, rep. S. 9S0, 
Anm. S; d«iu Suldu K. V. -fupvdaia- iXiin^pi« ij ßaXa-ftIa ^ Xautpd. Laklu, 
NIgclD % 18: MV. iv lu^ivasioic itu Xsuipel; ÖjXiJpot ^v nX. uad mit Bezugnahme 
«aT die io dei isrhergehendenAiiDieTk. angetUhrta Stelle tot FUilaiJotephna, Bbodlglo. 
L. A. XXX, I», p. lae7: Mqo enuDuu ubttror, ut belne» etUm gymnaila dU 
eeieutni, qaod In Judalco. beüo i: 
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dii8 abermSMigo Baden alsZeicIieD flintaeteDdbr'V«rw«cbtidMiiig Mh- 
zeitig genannt, b. B. von Äristophanes in den .Woilai'', Va. 1047 £ 
„Das iBt ei, eben dai ist's, 
Wu, weil es jetzt den gaoEen Tag im Munde fUbrt die Jugotid, 
DieBadehXnser Überfüllt, den Ringerplatz entrSlkert* 
Änf der andern Seite jedoch gestattet uns schon das allbekannte SpnelH 
wort „Er kennt weder die Sohwimmkonat noch die Buchstaben' (iiifta 
väv (i^'t« ipiftfowt) gerade wegen dieser Zgsammenstdlung des Bchwim- 
mens mit' ieaa gewöhnlichen Elementarunterricht den Schlnss, daas 
erateres im Volke fOr eine trefffiche Uebung galt und scim Kennt- 
niss allgemein und von Jedermann voransgeselxt wurde, so dasa d^ 
jenige, der aich diese Kunst nicht anei8;nete, geradesu dnem nitm 
und ungebildeten Idioten gleichgestellt ward '). Wenigstens stimmt 
dieses aunkchst mit Bezug auf die athemsehcn VerhXltnisse UbereiB 
mit den gelegeoÜichen Angaben *J. Von den ««agebildcten kn^«ri- 
schen Uebtingen der Gpheben an und im Wasser haben wir zwar 
erst spILter zu handeln; indessen dürfen wir auch bezüglich der Kna- 
ben und ihrer gymnastischen Uebungen cin«i »genen Unterricht ön 
Schwimmen Toraussetzen, zumal bei den Spartanern, und diea an so 
eher, als im entgegengesetaten . Fall auch jene beglaubigten ^iele, die 
saf unem Ton tiefen Wassergrftbeo umzirkten Platze T(»-genoronMn 
wurden (vgl. Seite 151) sinnlos bleiben wUrden. Denn htebei kam 
doch jedenfalls die Möglichkeit in Betracht, dass einer der Spielenden 
ins Wasser stfirztc ^). Jeder Knabe also , der Uberiiaupt im St^ide 
war an den regelratt^sigen Uebungen Theil zu nehmen, musste bw 
Zeiten mit der Gehhr vertraut wei-den, nidtt erst dann, wann er aU 
Krieger mit Waffen und Rüstzeug einen Fhiss durehsdiwmmen Bo)lt& 
In dieser Beziehung war daher den Spartiaten der Eurotas, was den 
RSmem der Tiber; nach den staubcrfUUten Uebungen im grossen Dro- 



I) er. Pill. legg. II), p. 689, E: nv( i) tavvovnov ijvnoi toutHv itt wjvk Tt vpM- 
pijtiov, Jw xot, 1« itfi^vMn, |i^Tt 'jpd|i(i.aTa (i^t* vilv iiciatAvtai, lak rät ^pjis 
imitn mc I|ifpaqu 

*) Vgl. Piroflniiograplii gittc. edd. SoAnrideu-. et LetiUcfi, tum, I, p, 878 : fS(a i«n 
jx^Tt Ypiiit|MiTO ' i^' TÖkv öiLddAv' TsSra -jap ix «Ullas IV t> raiE'Aft^OK quhSovn. 
tom. II, p, 3S: |iiJTi v>T> fii[tt ypäjigiaTa ' ^ iiap<iip.!a inl tAv tö näv^a ä(ta4Av 
ai fip 'Aftijvatat tCKc ix naUtio /«Xu^ißSv »a\ Tpd|t[iatTa ÜiSiiaiivvTO. Ct 
FMtai «d. Jlurlfar. p. 16«, >, »o aniPlsulaa, AoIdI. IT, 1. t ciUrt wird: qsul pocri, 
qnl Dar« dltcnnt, Kirpta Indultiu ntit. Uttadorf ta Hotit Smd. I, *, 190: m- 
bii ifai eortio«. 

>) Wal digefrn Flalireh iiinhlt, Inat, I.>eoii. &: xai Xauxpa-« K«t dX«(^)tdTa* 
rtmk t» nkiioMv (IikAmv) d«txipi«ioi, bMlcbt ilch oltMhat nsr auf wumt «ad tc^ 
wclehItcb«iidB Bidvr, laf das Elnialbw >. a. t 
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mos bei Sparta od«r raf dem rfoiischeo GAmpua Martina erquickte 
man Noh dorcb ein Flosabad and eäuberto sich von all den Spurdn 
der Bändigen RingstXtto. Suetonius bmohtet udb sogar (vit. Aug. o. 64), 
dam Angaataa in eigener Fereon seioe Enkel im Scbwimmen unter* 
ri<ditet Iwbc. Wenn wir nan auch, vio gesagt, fUr das bier in Frage 
■lebende Knabefulter aller nKberen Angaben entbehren, ho fehlt es 
ans doeh an denselben nicht fiir ein spillerea, weshslb wir bei der 
Ansbildnng der Epbeben euf die pSdagogiscb kriegerisobo und allge- 
mein diätetisch« Bedeutung des Sehwimmene zurückkommen werden. 
So begreift ob sich denn, wie diese von den Doriem attsgegM)- 
genen i)i unablKssig und in geregeltem Stufengange gelehrten und be- 
triebenen gymnaatiscfaen Uebongen der FalXetm und des Q;ninasiiinw, 
xomal in jenen awei Hanptarten, worauf ihrer hoben Bedeutung halber 
tmd nicht aus blossem Zu&U gerade die mcietea der erhaltenen Ab- 
bildnngcn von Knsbenpalästrik sich bedeheot ntlmlich in der Gjmna- 
■tik des Laufens und des Ringens, zu der beiapiellosen ethisch-fAda- 
gogischen and nationalen Bedeutung und' Einwirkung in den meiste 
entwickelten antiken Staaten gelangen konnten und maaaten, wie wir 
sie schon früher betrachteten und in einer sjdlteron Abtheilung dieses 
Werkes noch einmal vonugsweiae nach der Seite der kriegerisch^i 
Wehrßthig^eit der gesammten Jugend eu betrachten haben werden. 
Auch ohne die bekannten Eniehungaoiassregeln des einseitigen liato- 
niscben Idealstaate« glaubte man daher bei den Hellenen die Haupt- 
aache in diesen Sttlcken von der hergebrachten Zucht und Strenge der 
Ersiehung und des Unterrichts dnrch die Familienmitglieder sowohl, 
als durch die einaelnen Lehrer und Aulseher der Turnschule und des 
auch fUr die geistige Fortbildung so Tortheilbaft eingerichteten Gym- 
nastoms erwarten eu dürfen. In diesem Sinn wird t. B. B<^ar der 
Gedanke, dass die Kinder eines Vaters in der Regel an Leibeegestalt 
dem Vater gleichen, 'bedeutsam beschritnkt durt^ Hrnweisung aitf den 
EinfluBs der FaUstra und der Schule, welche schon äusser- 
lich einen so nuffidlenden Unterschied zwischen Geschwistern zuwege 
lHilcht«|3). 



*) Of, Pl*l. da rep. p. US, D; on ^'pX<>v™ '^^ p'P'''**^ KpATM yivKptjtK, iicw- 
TS \axfScU[>änM Utk. 

*) Y$l. Enripid. Eltktr. 

T, 688 iq. fUti föf , a^ta Toirnn ov; iv g noipot , 

y. 697 eqq. haaa iatT)|f t^- ouvei»nxii iiXom>(> 
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Dus bei solcher Sorgfalt fUr die Uebuogen in der Palbttm aatk 
eJD sehr grosse« Gewicht auf dieThtttigkwt und die EigeDSchaflm de« 
ersten Turnlehrers oder des Pädotriben gel^ wurde, davon iw be- 
reits die Kede. Der Gott der PalXstra TorEOgsweiBe, nSmlich HermeSi 
galt darum auch als Patron der palüstrischen Ijehrer, ja er war selbst 
der beste Fädotribe (Lukian. diaL door. 27, 2); und selbstverständlich war 
es der Psdotribe, der nächst deoÄufeebern Über die Zucht in der Sffeat- 
lichen Erziehung, nKmlidi den oben S. 282 erwähnten Behörden, auf 
das geistige and leibliche Wohl seiner Zöglinge sn achten, also, nicht 
etwa, nach moderner Weise, bloss xn lehren und zu unter- 
richten, sondern zu erziehen und zu bilden hatte. Wenn 
auch nicht in dem Masse, wie man es von dem beru&mässig and 
wissenschaftlich gebildeten Gjmnastes verlnngte, mosste der Turnlehrer 
der Palästra gleichwohl selbständig zu entscheiden wissen, welche 
Uebung und flir welches Alter der Knaben mehr oder wenig«- ge- 
eignet war, nm im Sinne dieser und jener Erziehungsfrage od^ auch 
in aUgMnein diätetiscber Behandlung der jugendlichen Leiber Tag 
ftlr Tag seinen Unterricht fbrtauführen und entsprechend su modificiren. 
Die genauen und Ina Einzelne gehenden Vorschriften in solohem Be- 
treff, wie sie in diätetischer Beziehung ausführhch Galenos, in gym- 
nastischer besonders Pbilostratos aufgezeichnet haben, lassen uns iai- 
über nicht zweifeln. Man vergleiche nur einmal z. B. in der S<^kiift 
des letzteren Über die Gymnastik das 46. Kapitel, welches also lautet: 
Einen soblimmen Fehler begehen auch diejenigen (Turnlehrer), welche 
den jungoi Turner {KCÜda dft/ij'njv) nackt sich üben lassen, als wie 
einen Mann, und ihm gestatten sich vorher den Ilagen zu füllen (t^ 
■(wnipa icpoßapuvG») und -dann während der Uebung rülpsend auf- vni 
abzugehen, Missgriffe, wodurch die schlechten Erzieher ihrem- ZSgüng 
alle jugendliche Munterkeit rauhen, indem sie so zur Träghät, Saum- 
seligkeit, Schwerfälligkeit und einer dem blähenden Alter gans frem- 
den Feigheit geradezu anhalten. Bewegung Bollt«aa sie machen lassen, 
wie die Ringschule, und Kwar verstehe ich darunter mehr&ehe Fusa- 
und Handbewegungen — (der Text hat hier eine Störung undVetstOra- 
melung erlitten) ; ferner soll der Knabe mit den Händen dazu klatschen, 
da solche Uebungen eifriger betrieben werden. Nach dieser Methode 
betrieb Hcliz Phoinix (ein Olympionike) die Gymnastik, nicht nur als 
Knabe, sondern auch im Mannesalter, und ward, eines rühmlichen Na- 
mens wUrdiger als alle diejenigen, von den^i mir bekannt ist, daas sie 
mit derselben heiteren Leichtigkeit zu turnen pflegten. 

Solcher Stellen kSnnten wir eine Menge vorfDhren; es wird je- 
doch das Gesagte genügen, um dem Leser ein Bild all der mannig- 
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Mtigeo palKstnwhen üebangeo und eine VorstellDng von der Reiab- 
h«Ittgkeit und NAchhaltiglceit des gniiEon Betriebs d«r GyronMtik toi« 
siebenten Lebenijahre des Knaben an oioEnpritgen. Wns beutnittge 
die nattlrliche Kntwidmlnng jedes gesunden und muntern Jungen mit 
sich bringt, dus er frtihwitig «n seinen Spielgenosaen die oben b«- 
Bchriebenen zwei einfachsten Arten des Ringkampfes M^robcn mag, 
nämlich einen Kampf im Stehen und einen andern im Liegen oder 
vielmehr im Herumwttlsen, dieses echte und natürliche, damals nicht 
durch ganz verkehrte Begriffe von Artigkeit und Scbicklicbkeit im 
Kinderleben verkümmerte oder gtoilich geraubte Glück der Kinder- ' 
jähre und der freien köstlichen Spieljahre des Knaben, genossen im 
Altertbum nicht etwa nur kräftige aber halb verw^rloste Dor^ongen, 
sondern die gesammte grieciiiscbe und römische Knabenwelt übte dies 
Alles naturgemöss, wie wir &liher in den Spielen sahen, und mittelst 
der eben geschilderten Unterweisung in der Falästra. Indem der PX- 
dotribe die natürliche Lust zu Kämpfen und Kraftproben bändigte und 
regelte und im Einklang mit der körperlichen Entwickeluag modilicirte 
und steigerte, wechselten Spiel und Ernst, Erholung und Arbeit, leib- 
liche und geistige Thätigkeit in frühzeitiger und unablässiger Uebung, 
die schliesslich ihren Ausgangspunkt allerdings im öfFentlichen Agon 
hatte, d, i. in dem brennenden Wetteifer, des Vaterlandes und des 
iStannnes Ehre in der grossen Nationalversammlung bei den heiligen 
Spielen zu schirmen und zu mehren, und nicht in dem blossen rnbi- 
gen und behäbigen Bewusstsein des eigenen innern Wertbes ; die aber 
doch wenigstens geeignet war, die schlummernde Begabung des JUng- 
lings zu wecken und den Stolz, einem solchen Kreise von Btlrgern an- 
zugehören, auch zu Thaten zu spornen und zu Leistungen, die, 
wenngleich in weniger als drei Jahi-hnnderten erblüht, dennoch als 
„hellenische Bildung", wie dies Perikles, nach dem Berichte bei Thu- 
kydides, mit prophetischem Auge vorausgesehen, auf immerdar werden 
angestaunt werden müssen. Mit einem Worte (beisst es gegen den 
Schlnss jener berühmten Bede des Perikles über Athen); ganz Athen 
ist eine Schule Griechenlands und jeder Einzelne von uns 
ist nach meiner Ansicht im Stande, sich für alles USgliche tüchtig zu 
machen und dabei mit Anmuth und Gewandtheit aufzutreten ; und dass 
dies nicht nur ein Wortgepränge für diese Gelegenheit, sondern That- 
sache und Wirklichkeit ist, beweist die Macht unseres Staates selbst, 

die wir durch diese unsere Eigenschaften gegründet haben Von 

dieser Macht haben wir grosse Denkmäler und sprechende Zeugnisse 
aufgestellt und werden dafür von Mit- und Nachwelt Bewun- 
derung einernten, ja, wir bedürfen nicht einmal der Lobgesängo 
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does Homer oder irar aonat mit Ha)d«ng«dMht«i den AngenUMc «r- 
lieitert, »bcr Hine Dicbtang sehr twikl durch die Wirkbchkeit iridop- 
legt lieht, hftben uns vielmehr in allen Ijlndem und Meeren imt küh- 
nen Untwnehmangai Bahn gebrocdien und iibenll anrergSa^flidie An- 
denken im Goten oder BSeen hinterluaen i). 

Durch diese Soi^slt des PKdotriben, sowie der Überwachenden 
Behörde wurden in der Riogschule möglichst gleichalle oder doch 
gleichkrilf^ge Knaben EUsammengostellt und überhaupt Alles durch 
eine bcsdmmte rationelle Ordnung in den Uebnogen fes^estellt, die 
wir sp&ter noch näher kennen lernen werden. Nach dem Looso da- 
gegen paarte man ent die erwachaenen Ringer und Faustkümpfer bei 
den Sfrontlicbon Agoaen (vgl. Kraute S. 363). Doch ehe wir uns 
wieder den körperlichen Uebungen der Knaben and sunächst der 
Znsammenfassung derselben im Fünfkampf oder Fontathlon zuwenden, 
mag hier noch einmal >] ein kleines dnutisches Gessmmtbild gymnastischer 
Uebungen und des Badelebens aus jenem Schriftsteller einen Platz finden, 
der allerdinge, trotz der unbeilbaren Schäden eeioes Zeitalters, wie 
kaum ein anderer erglüht war fUr eine gleichmSesige Erziehung der 
Jugend und vollendete Durchbildung des Menschen nach der geisti- 
gen und leiblichen Seite, nämlich aus Lukianos Leuphanea, wo § 5 
also erzählt wird: Als wir ins Gymnasium eingetreten waren, so übte 
sich der eine im Fingerspiel (axpox>ipt3fi^), der andere im Nacken- 
rdehen (Tpaxi]Xia|io<:) mid im stehenden Ringkampf, dieser salbte eich 
mit Oel und renkte seine Glieder um den Gegner (iXuTtCsro), jeoer 
stemmte seine Brust dem grossen Sehwungsack (xoipuxoc) entgegen, 
dort schleuderte einer faustgrosse Bleikugeln mit Gezisch aus der 
Hand. Hierauf, nachdem wir auf einander losgeschlagen, uns durch 
List von hinten niedergeworfen (xatavtunaafisvotj und unsere Uebung 
im Gymnasium gemacht hatten, entfernten wir uns, ich und Pbilinos, 
nachdem wir uns zuvor noch im warmen Bade hatten begiessen lassen; 
die andern aber tauchten in das kalte Bad hüuptlings hiudn wie Del- 
phine und schwammen auf erstaunliche Weise untw dem Wasser um- 
her. Dann wandte sich wiederum der eine dahin, der andere dort- 
hin und ging jeder seinen Geschäften nach. Ich band mir die Fnss- 



>) er. Tbakjdid. II, 11 Init.: Mr» np mtoiiv iwIliv -Afi 'EUÄi«( i 
mrd: ]fna ^k^&mn U ai][i4tav la'i aü &^ t« d|uipRjpav -ft tyjv iuva|i.n w>paa^[D|uvM x«i( 
I« vüv xai toU ImiTa Aau}Lcia{tT]aä{ii(6it. Vgl. mch obeo S. 917 IT. 

*) A.ufdi«Di>cb nicht guiDgandcrklirte, «b«tb«deuMndaSGbildarungelaMRiiigkuDprw 
b«l Balladon« Aetfatop. X, 31 iq. 'komman wli bei den EphebMi vx »prediBii. 
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8(^«ii.iiDd Ims mir dum mit der genfantoo tW d g ofaio gBl (vg ^tvmo- 
t^ ^umpdt) den Kopf gcb&ben Dod reinigen; ich war nBmüch nickt 
mit der „QartoifiiBur'', soDdetn mit einem Schopfia frifliii, als ob ich 
unUbigBt erst Kimibart und Kopfhaw verloren geb«bt blltte n. s. f. 



§7. 
Bat WetUtan^ («><■:>) nid du PesUlhlSB (-HtxcAXw, quinqnertium) 

(Hier das Sckanturuen der Knabea 

im Allg^emeinon. 

Auf die grosee pädagogische Bedcntung der hollcnischen Agone 
wurde bereits in der Einleitung S. 187 .ff. «ufmcrksam gemacht. Da 
wir nun keineswegs mit denjenigen, welche den Wetteifer rIs forder- 
liches Mittel in der Ersiehnog oder im Unterricht nach KrXften eln- 
schtünken oder geradezu beseitigen mSchten, uns einverstanden crkll- 
ren kSnnen, so liegt uns ob, ehe wir die im Leben der Alten 
Überhaupt, wie in der geeannmten Entwickelung der griechischen und 
rflmischcD Jugend so bedeutsame Oeftentlichkeit und die Fruclitbarkeh 
des hieraus erzeugten Wetteifers, sumnl für die Ensiehung und die 
geistige Ausbildung der reiferen Jugend, nachiuweisen unternehmen, 
schon hier beim RUckblick auf die sttmmtlichen Ucbungen der Kna- 
benpalXstra in allgemeinen Umrissen derartige Agone oder öffentliche 
Leistungen der Gymnastik eu charakteriairen. 

Immerdar und allenthalben ist and bleibt der Wetteifer ein 
milcbtiger Hebel fiir Erziehung und Unterricht; einer der Hauptvor- 
ztige des BffentlicheD oder Scbuluntertichts vor allem privaten beruht 
oben, wie dies von uns schon früher (8. 186 ff. und 8. 208 ff.} her- 
vorgehoben wurde, gerade auf dem einfachen Zusammensein einer 
gewiesen Anzahl Knaben, deren Fleiss, Ordnungssinn und gesammte 
Entwickelung schon hiedureh allein bedeutend geweckt nnd gefördert 
werden. Gerne werden wir zugeben , daas die wahre Psdagogik die- 
sen Hebel allerdings nicht immerzu und nicht allzu absichtlich anwen- 
den dUrfe, wie dies in gewissen Schulen mitunter planmässig geschieht 
und geschehen ist, und dass es nicht selten weiser gehandelt würe, lieber 
auf ein Mehr des Erfolges unter Umständen zu verzichten, aIs «IIq 
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TrieUedem der AenmlatKin oder Nftchaifeniiig q^i n geo w Iwkm. 
AJIeiD wenn dieses und jenes f^niehuDgs- nnd Unteiricfatamittel ieicbt 
mHsbrsucht w^en kano od« Uiaßg geaug «uf vericebrte Weise an- 
gewendet wird, io ist es ja nicht ebendeshalb verwerflich <). Wie 
darum der moderne 8tMt die Titel, Ansseicbaungen und Ehroostellen 
nicht g»nz entbehren kann, so Termag es nuob die kleine Schule nicht, 
allen Elhrgeis abauschwüchen , weil er etwa ausarten kBnnte. Und so 
wurde die Sache naturgemSas auch bei den Alten beurtheilt. Schon 
im Leben dos Knaben weist b. B. Cicero dna Element der Ehn? nnch, 
als etwas Allgemeines und in der menschlichen Natur Xothwendiges ; 
wesbfllb im Knabenleben wie in einem Spiegel die meDschltche Natur 
geNibaut werde. Waa fiir Beetrebungea des Wetteifen, ruft er ans, 
zeigen sich nicht da, welche KSmpfcI wie eind sie nusscr sich vor 
Freude, wenn sie gesiegt haben, wie schämen sich die Besiegten, welche 
Mühacligkeiten ertragen sie nicht, um unter ihren Attengenossen die 
ersten zu sein, welch ein Gedächtniss haben sie nicht ftkt diejenigen, 
welche sich wohlverdient gemacht haben I Auch in gereifteren Jahren, 
fährt er weiter, mass Furcht vor Schande, d. i, vor dem Schlechten 
Überhaupt, und Streben nachKubni vorwaltend sein, denn jeder muss 
erbittert aein gegen eino liederliche und schamlose Jugend (Cic^ de 
fin. V, 22, 61 sq.). Cicero betrachtet somit das Streben, nach 
Ruhm als die wesentliche Triebfeder zum Guten und hSlt es für 
höchst wichtig, daas der Staat durch Vorschriften und Einrichtungen 
dafür sorge, dass die Unterthanen nicht sowohl durch Furcht vor 
Strafe vom Bösen abgeschreckt wUrden, als vielmehr durch Scham 
(verecundia, cf. de rep. V, 4.). Auch Seneka ist der Ansicht, dass Geist 
und Wetteifer nicht eingeschränkt und durch sklavische Behandlung 
geschwächt werden dtlrfen. Weil aber der jugendliche Geist durch 
Lob sich hebe und gute Hoffnung von sich fassen lerne, aber gerade 
dadurch auch Uebermuth erzeugt werde, so müsse derselbe auf einer 
mittleren Bahn so gelenkt worden^ daas man bald den Zaum 



*) vis lu andern StQckeD, ao Obartnibt M. de Pluto «urh hierin seine einseidfe 
Polemik gegen den Helleniimus ; z. B. eilillrt er tom. I, p. 160; Ur 11 est dini U 
nature de l'emulalion de ne ronnoftre ul bornei nl miltcD. 11 hilolt oo valncr« 
uu itre vtineu: db gruid nfToit «meDoIt no eutre rffort pln» gnnd encore: on i'enet- 
\oit poui U diraite «t on e'^nitTTOlt pir 1« ilc«olle «If. . Freilieb, wbald 
«inmal irgendwo gar au liele ,KQnaÜer' da aiod und die Conr.uneui immer aunlmiut. 
dann ftihlt es tn krineoi Zeitaltai an den «Dteprrrtipnden EnchMnnngen. Aber d^raua 
folgt noch lange nicht, dass wir an gewiase ausserordentliche Leiatnngen antiken Wett- 
rilara auch ichon den UaBastab niudemer Eitelkeit und. aimaeliger Beclanie anVgMi 
d&rhn. 
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bald den Sporn uiwende, ohne äuea er etww Niedriges odw SklavU 
sches erdulde (Seoeca de in, U, 20. sq.). Der jugtindUche Wett- 
eifer soll mit Vorsicht gelätet werden und nur unter Vertmuten ge- 
stattet sein, damit nicht du Streben Andern . za Bchaden genährt 
werde. Nach dem Siege und einer guten Tbat möge der Knabe sicih 
glücklich fahlen; nicht aber aoll er »üäi brUsten, was leicht in Ueber- 
mnth ausarte (ibid. II, 34. Ill, 5.). Und der erfahrene Quintiliaa 
veriangt für die Ertiebung, daas dae Kind gebeten und gelobt werde, 
dass es sieh immer freue, etwas gewusst eu haben; wenn es bisweilen 
nichts lernen will , so soll man seine Eifersucht erwedcen durch den 
Unterricht eines andern (t^ auch oben S. 208 ff.). Auch soll es 
hio und da durdi etaen Wettkampf geweckt werden, durch die Ein- 
.bildung, öfter gesiegt zu haben, und durch Belohnungen, wie sie die- 
sem Alter «ngemesseD sind u. dgL (Quintil. Inet. or. I, 1, 15 sqq.). 
Weiw auch der Ehrgefz an sich ein Laster sei, so sei derselbe doch 
sehr häufig die Quelle tob Tugenden. Er wisse aus eigener Sr&h- 
rnng, wie trefflich die Methode «einer Lehrer gewesen sei , die Kna- 
ben in mehrere Klassen zu theilen und sie dnnn nach der Ordnung 
ihrer Fähigkeiten einen Vortrag halten zu lassen, wobei Über die grtfs- 
sere oder geringere Befähigung der Einzelnen ftirmlich Gericht gehal- 
ten worden sei. Der Wettkampf um die Palme sei ungemein heftig 
gewesen, aber gar der Erste einer Klasse 2u sein, das habe man bei 
weitem ftlr das Schönste gehalten. Alle dreissig Tage sei der 
Kampf erneuert worden, damit der Siegor nicht schlaff werde 
und der Besiegte durch seinen Schmerz getrieben werde, die Schmaofa 
KU tilgen. Ihm scheine dies mehr angeregt so haben, als 
die Ermahnungen der Lehrer, die Beaufsichtigung der Päda- 
gogen und die Wunsche der Eltern, Diese Nacheiferung . sei in den 
Jahren zarter Jugend um so angenehmer, je leichter sie sei , denn 
man erhebe sich da nicht in die höchsten Uegionen, sondern halte ücb 
am liebsten an das Nächste, wie Weinatöcke «ich erst an die niedrig- 
sten BaumXste anschmiegen und sich dann zum Gipfel emporranken 
(ibid. I, 2.). 

Das Certiren galt mithin im Alterthume durchgehends als ein 
anregendes nnd förderliches Mittel in Ei'ziehung und Unterricht, und 
es wurde darum schon bei Kindern und Knaben in wetteifernden Spie- 
len angewendet Weiterhin aber beruhte ganz gewiss auch für die 
reiferen Knaben die Hauptlust beim Lernen und bei den.g^nastischen 
Uebungen auf dem Wetteifer, auf dem Triebe sich anszuzeichnen, die- 
ses nachzuahmen und jenes noch besser zu machen. Bedenkt man 
hiezu femer, wie bei den Hellenen im Grande das gesammte natio- 
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Dsle Leben in sehier ganzen frochtbven Eigenart, wie die epische 
Kunst, wie Musik und Lyrik und wie endlich in der Tollendotsten 
Kunstgattong, dem Drama und.mnen dnrch bttrgeriichen Wetteifer 
mit Bolohcm Prunk ausgeatatteten FestebSren, alle Geisteskrilfte der 
Hellenen mit allen Muhenden Künsten «oh vereinigten m eioeBi 
einsigen grossen festlichen WettkampFe an Ehren des Dion3rsoe, 
dann begreift sich die nnermessliche geistige und religiSse Bedeutni^ 
der grieehischen Agonistik und des edelsten Wetteifers, der auf die- 
sem Gebiete, in geschichtlicher Zeit an GOtterfestc geknüpft vind mit 
den Göttern als den eigentlichen Zuschauern Tsrhnnd«!, die Leibes- 
flbungen mit merkwürdiger Vorliebe und. Virtnositlit betrieb, der mit- 
tebt alter BatauDgrn und ein&cher Qebrttnche und durch «ne innige 
Verbindung mit dem Gnltus die ganae Nation bei den grossen heili- 
gen Spielen ihrer Macht und GrOase sich bewusst werden Kern, der 
jeden Einzelnen sptnmte and gegen die Triigfaeit des Flwsches scfatttate, 
den wilden Trieb des Ehrgeizes ordnete und von derSelbstsocht ni5g> 
liehst kiKrte durch die vpredelndo Zucht des Gesetze« und der Rdi> 
gion'). Auch die Götter selbst liebten Spiel und Scherz*), daher wa- 
ren, die hellenischen Spiele zugleich Feste der Götter. Spiele konnten 
selbst Staaten beglüdnn, wenn einer ihrer Bürger duin den Sie^ er- 
rangen hatte; sie waren das gemeinsame Band, welches die gesammte 
Nation umsehlang, sie waren aber auefa das Feld, auf dem der 'Ein- 
zelne sdne Kraft und edle Menschenbildnng bekundete. Die Spiele 
waren dab«r wirklich eine ernsthafte Asgelegeiiheit fUr «lle 
Hellenen, nicht eine Sache modischen Wechsels oder tXndelnder Laooe 
und fluchtigen Zeitrertreils. Sie waren ein Hebel der Cultor »nf 
lange Zeiten hinaus, nachdem sie unter anderm zum Ansgangspunkte 
für die Zeitrechnung überhaupt geworden , und der ehrende Odzwdg 
oder Fichtenkranx war bis zur Epoche des Verfalls und des allgemei- 
nen Haschens nach vermeintlich reellerem Crewinne der hScbste Preis 
nnd die schönste Belohnung im Sinne der ganzen Nation 3). 

Sind nun auch die Wettkämpfe an den Festspielen des griechi- 
schen Cultna, zu denen sich Einzelne berufsmässig ausbildeten, nicht 



■) Tgl. auch B. Cmtiut, GJHttng. FiitradtD S. 1—it: Dn Wettbmpf, und tdd 

(Hrmpli, flD Vortm« tm wltsuiHsfa. VfHlo in Brrl. 1853, EliMtung. 
*i Ct. PUL Cntji, p. 4m, B: 7tX«naTT|i«v«{ 70^ xw « Scoi, und oben 8. SM 
(vaY<>v>o' ü 9*oü £. FrclttT, Griack. Hrthologlg I, 8. S«3. 
■) V|l. F.. CUTtiui, B. R.O. VcrgU. Aen. Y, 110= tirldM^ufl eoronie || rt pdinM, 
tiuu vlctorlbua; t. SOS: tttt prumU ptlmi || «cetptcni fliTaqu« e»piit aec- 
ur ollTO. Hortt Caim, 1, 1, 6; IV, 9, 17, 
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M v«rw«cbsela mit 6/ta einftchen jogendliclMi LbibesUboBgen, welche 
wir im VorauBgcgsogenen betrachtet iiabcn, so erkeuot idkii doch uo- 
.johwer den beidendtigen Zusammcnliuig und f^afluBs, und wie die 
Athletik selbet, nachdem sie dureh ihre «ohulgerechte Behandlung ü 
den Pallfetreo aus den gewöhnlichen Uebungen sich entwickelt hatte, 
sobald sie einmal Sclbstsweck geworden war, ausarten mueste, während 
die reine, als Mittel zur allgemeinen Ausbildung des Men- 
schen betrachtete Gymnastik ihren pttdagogischen Werth bt^ielt 
Bei der eigentlichen Agonistik i»t ebendarum auch nicht an die RUck- 
Biobt auf. den Krieg und die Vertbeidiguag des Vaterlandes xa den- 
ken; denn die Alten bemerken ausdrücklich, dass nur wenige Hiero- 
niken odw Sieger in den heiligen Festspielen unter der grossen Aar 
sahl Athleten, welche ihre MeistersclMft in einer Kamp&rt als Gewerbe 
behandelten und zu allen Jahreszeiten die grtSsseren GCtterfeste und 
Kampfspjde besuchten, sich auch im Kriege ausgeselchnet hstten. FOr 
die nke Athletik gilt daher die in den modernen Turnsohrifiten wie- 
dwholt und eindringlich herrorgehobene militärische Bedeutung 
dieser Uebungen nichts, und Usst sich dieselbe^ vom allgemeinen Er- 
uehungsstandpunkt abgesehen, schon daraus als blosses Handwerk ei^ 
kennen. Wenn man aber auch ihre Anwendbarkeit auf des Krieg 
gelten lassen wollte, nwio kfinnte diese Rüekaicbt jene Be- 
geisterung. entzündet haben, in der man wXhnte, die höchste 
Stufe irdische OlUcks sei von dem Sieger errangen, und seilte Sorge 
railase sein, nicht schwindelnd auf dieser UShe die Httssigung su rer- 
gessen? Aus einer anderen und reineren Quelle muss diese Begeiate- 
mag geflossen sein. Das kraftvolle, vneigennUtiige, gott- 
begUnstigte Spiel war ihnen ein frohes Abbild von dem 
Leben grosser Menschen, welche die lange Bahn schwerer Päichtea 
diirchkKmpfen, um sich an dem hochgesteckten Ziel des erquickenden 
Anhauchs künftiger Unsterblichkeit, zu erfreuen" '}, 

War auQ auch dw Gedanke an die Wahrhaftigkeit der Jugend 
und an die Vaterhindsvertheidiguog von der hellenischen Gymnastik 
nicht etwa ftusgeschloasen , wie man nach der obigen Au&ssung mei- 
aeil kSnote^}, so ist hier «Jlerdinga von neuem hervoraubebon , dass 
»oaser diesen praktischen und allgemeinen GrUoden, die der modernen 
Anschauung beeonden entspEechen, bei den Helloien vor All^n in 
•oklten Dingen der gaiu eigenthümliohe SchOnheitasiRu des 



1} Fr. Jaaoii, Vorm. Sehr, in, S. 96. 

1) Wir vsrdva inr aieccii Punkt iplter b«l der Ephfb«iiuibU<lHn( auBfflbrIich lu- 
ttckkominan. 
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Volkes waltete, «a QbertU wirk«ictea Bestreben dor^ Tankomme- 

ncii Einltling zwiedicn geistiger' und kSrperiicIier Ausbildung die 
manneBwUrdige Bildung selbst zu gewinnen und an sich darra^ 
■teilen. Daher dieser frShlidie unenniidlicfae Fleiss in den Leibea- 
Ubungen , gegenüber den „Im Scliatten Terkonun^nden Barbaren- 
kSrpern", wie Solon bei Lukianos sied auadritckt (^vgl. oben die 8tel< 
len 8. 3d5 t.y Und dennoch, bei all diesem Eifer, immer wieder 
das richtige Maas 1 Aach die einseitige und handwerkaniHsBige Athletik 
in ihrer Entartung xn bloesen Kraftpi-oductionon fiUlt gar bald einer 
gründlichen Verachtung anheim, weil sie jenem Begnffe der echten 
naidtia nicht mehr entspricht. Daher aber auch der wiederholte Batb 
aü Erzieher tmd PXdotribcn, nicht UbermXfsig turnen eu lassen »nd 
nicht etwa das körperliche Wachsthum ku hemmen, wie t. B. von 
Seite des versläitdigen Galenos (vgl. oben 8. 196, Anm. 4; S. 814, 
Anai. Und flir solch müssigcn und harmonischen Betrieb sollte 
angelegentlich die Weisheit der früheren Geaelzgeber, welche mit 
glUcklidier Benutzung der im Volke vorhandenen Gepflogenheiten anf 
nationaler Basis die Volksbildung allgemein nnd nieht mit fingsüicher 
Ftlrsorge bis ins Einzelne regelten und überwachten. Musste damit nicht 
oothwendig ein langsameres Altem der Menschen zusammenhingen, 
mit dieeeoi täglichen Betriebe frShlioher, Leib und Geist erfrischender 
Uebnngen? Mit Kecht bestimmte darum das Alterthnm die Jugeod- 
Ewt bis Eom vierzigsten, das wehrftlhigo Alter krXftiger Männlichkeit 
aber bis zum sechzigsten Jahre; denn „diese Millionen, in deren An* 
gesiebt unserer Aerzte wohl sagen kBnnra, dass es Überhaupt keinen 
gesunden Menschen gebe. . . . diese Quelle zahllosen sinnlichen nnd 
sitÜichen Elends war dem gymnaatieoh gebildeten Helleaenthume dm- 
der alten guten Zeit, einem Staate wie Sparta, unbekannt und alle 
Krstliche Kunde beschi^nkte sich lange anf äussere Verletzungen imd 
auf diätetische Vorschriften und lag in den Htlnden der Tnmlehm'. 
Ist ja auch die Gymnastik der einzigwahre natnrgemSsae und eagleich 
der beete Arzt des menschlichen Orgamsmns" (0. H. Jäffer, a. a. 
O. Säte 104.). 

Wenn uns nun schon fräher der Begriff dee nationalen Spiels 
tmd eines wahren echten VoUcsfestes (vgl. S. 14 f. 189.) ganz von 
sdbst so einer hoben WerthscbUcung der hellenischen Agonistik und 
dee Wetteifers im edlen Worteinn führte, so gelangen wir, nacb der 
Schilderung der vorzüglichsten Leibesübungen der Knaben insbeson- 
dere , schliesslich zu einem entsprechenden Akte der Zueammen- 
äusung dieser Uebnngen, wie er, analog dem Schauturnen der Er- 
wachsenen, mit der Zeit auch für Knaben veranstaltet wurde. NatOr- 
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lioh meiaen wir hier niebt jene berate in der SSnleitnag 8. 188 er- 
wähnten Knabenagone, die als Seitenstflck ra der imgebUhrlichen 
ÄutartuBg der wanderndeo Athletik bei den vier grossen 
nationalen Spielen spllterlun ebenfolle in Anfiaabnie kamen, Bondem es 
ist uns zu thon um das treffliche und wirksame pädagogische Uoment 
im Pentathlon oder FUntkampfe, d. l in der ZusatnmeDfMsnng 
dw bisher erörterten gymnastischen Uebungen der Knaben su einem 
Ganzen. Das Pentathlon bestand nXmlich ans dem Sprong, Lanf, 
Diskoewurf, Speerwurf und Ringkampf), and bildete also, wie man 
sieht, den Korn aller antiken Gymnastik. Ea- ward aber auch zur 
Xieblingsleislung der hellenischen Jugend bei den grossen Nationalfesten, 
bei denen es durch drei besondere FestrorslHnde «der Hellanonikm 
ausgezeichnet warde; ja es war in Sparta, dem Staate des retneo 
europiÜBchen oder dorischen Hellenenthums, in Folge uralter bcüliger 
Gesetze die allein zugelassene und einzig gepflegte Gymnastik (vgl, 
Jäger a. ». 0. S. 107). Das erste Mal wurden fUr Knaben Kampf- 
preise im Pentathlon in der 38. Olympiade ausgesetzt; indessen scheint 
das Pentathlon der Knaben zu Olympia nur einmal aufgeführt worden 
zu sein. Für den Wettkampf der jüngeren (nsttdac vsänpoi) wird zu- 
dem der Fünfkampf überhaupt nicht erwUbat, so das» man hieraus 
abnehmen kann, es habe in der Regel diese Üebung fUr die kleineren 
Knaben als zu nnstrcngend gegolten ^). Wir haben aus demselben Grunde 
früher (S. 325) das Werfen des Diskos bei den Uebungen der Klei- 
neren wenigstens nuf eine leichtere ^Wurfscheibe beschrXnkt. Dadurch 
erhalten wir für unser Schauturnen des betreffenden Knabeoalters das 
hinlllngliGfa beglaubigte (vgl. Krauae a. a. O.) Pentathlon der Knaben 
zwar ni<^t nach seinem vollen Umfang, sondern mit Abzug der schwie- 
rigsten und anstrengendsten Uebungen. Allein auch abgesehen von 
jenen Nachrichten und Abbildungen auf KunstdenkmlUern , die sich 
unzweifelhaft auf das jüngere Knabenalter beziehen und nicht auf ait- 
gehunde Epheben, ergibt sich schon aus der Sache selbst und aus 
ihrem systematiachen Lehrbetrieb die Voraussetzung, dsss es auch bei 
den Jüngeren gelegentlich zu einem allgemeinen Wettkampfe oder zu 
cioem zusammengesetzten Schauturnen gekommen sran müsse. Denn 
es galt das Pentathlon, wie gesagt, als dio schönste und auch na(A 
des Aristoteles UrtheÜ allseltigste und vollkommenste aller Leibes- 

1) Uaber dla ]len«aniiii|: und Retbanlblga dteicr Usbungeti Im PcnUthlon Tgl. b«- 
Mnden FhlUf^ d« peuttthlo p. t7 iqq. 87 iqq. IIS, und Kof/ttr In «gtncr RacansioD 
dea ffrauM'aohan Werke* a. i. 0. Seite IIb. Wir komman hieriur apltar mrOck. 

*} er. FhUifp de paotethlo p. 118; Krmut, QymattL uod A«(in. I, S. WT. 

1) ButUth. »d. Odfu. Till, p. IHl, 28 iq^. aaaiit tta« hSlietoa, &A<vftc. 
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tä>iiiigGii. Die BcliSnsten MenBchen, bemeritt Aristoteles ajtdwswo, 
sJDiI die Pentathlea, weil sie sar Kraft und zur Schnelligkeit mgldch 
befkhigl: sind 'J. In ihm vereinig^a gicli, wie sein Name sagt, die 
einzeln Terli&ltaiBsmXsaig leichteren Uebungen : Springen, Laofen, Di«- 
koeirerfea und Schleudern des Wurispicssofl, zu einer grossen, in ihrer 
Zosanunenseteung erschwerten Leistung, die bei den Hellenen bald als 
beliebtester und geachtotster Festagon steh ausbildete und stets als der 
am meisten geübte Kreis tod Uebungen fortbestand. Hit der Achtung 
und Pflege, welche der Hellene gerade dem Pentathlon als der atlaei- 
tigsten Uebung angedeihra Hess, sprach er ungleich offenbar eine Hias- 
biUigung ans gegen solche, „welche mit Anfopferaog der harmonisehen 
wftlireo gymnastischen KOrperbildung unedlen eklavischen bandwerks- 
mbsigen Zweckes wegen sich dorn einseitigen unfreien Bestr^ien dar 
Athleten eigeben hatten; er' wahrte hiemit anbewusst die wirklieh« 
ideale Bedeutung derGjmnastik als harmonischer Rwedrfreicr 
Knnstsehöphing des sinnlichen Mensdien" {Jäger a. a. O. S> 108). 

Dero heroisclien Zeitalter waren indessen zuaaaimengesetzie Kompf- 
arten, wie das Pentathlon und das Pankmtion, noch unbekannt, und 
im HomerischeH Epos zdchnen sich die auftretenden Agonisten mei- 
stens nur in einer Art des Wettkampfes aus. Nur Odysseus ver- 
einigt in sich die Eigenschaften eines rüstigen Wettläufers, gewandten 
Ringers und Diskoewerfers und geübten Bogcnschiitzena , und würde 
demnach, wenn der Fünfkampf damals schon eingeführt gewesen wHre, 
als stattlicher Pentathlos erschienen sein {Krause, Gesch. d, Erz, S. 60). 
Darnach ist leicht zu ermessen, Was tod dea Angaben späterer Dich- 
ter und Mythographcn zu hnlten sei, die auch der früheren Epoche 
solche complicirte Wettkämpfe zuschreiben, wie Apollodor II, 4, 4 
und Andere^: Dass übrigens auch in der historischen Zeit Inunerhin 
auf das Laufen und Ringen der meiste Fleiss verwendet und das 
Hauptgewicht gelegt wurde, dies bezeugen uns die Nachrichten von 
Preisen, die für den blossen Sieg im Wetdauf und Ringkampf ertheOl 
wurden, desgleichen Angaben wie die folgende aus dem Pseudo- Pla- 
tonischen Gespräche Die Nebenbuhler (p. 136): Mich dfinkt, du meinst 
es etwa so wie in den Kampfepielen die FUnfkämpfer (oi nivraft).«] 
sich verhalten za den Läufern oder Ringern (icpj( rou; ipü^ia^ ^ xoui 



>) Ariitot. Rhet. 1, S : Sti «E ■atnaffi.m nÜlXioni, sn npsc ßin xoi 1^ Tct]cac S^m 



*) Tlabar dw PuitathloD bamarkt in dlewr HlDsieht PIndu Irthn. I. 98: 06 jof 



Digitizedby Google 



891 

«ukoiotac). Denn ne verdai von dieun HbertrofFen in der (ngnen 
Uelxing eioee Jeden und stebtti ihnoi dmJi kIb d!e zweiten, unter den 
«ndem KKmpfem aber sind sie die ersten und besiegen üe. Zu so 
etwM, meinst da vielleicbt, mache anch das Phiiosophiren diejenigen, 
wdobfl sieb mit dieser BeeobHftignag einlassen, dass sie hinter den 
eisten xwar in dem VeratXndDias einer jeden Kunst zurtiokbleibeo, die 
Aadem aber, indem sie dea sveiten Preis erlangen, Übertreffen etc. 

Beda^en wir also das Ton den alten Jugendbildnem nnd Ersieh- 
migsscbriftstellern eifrig beftrworteto und ganr. naturgemSss aus der 
Praxis der Pldotriben md Gymnaaten sidi ergebende stufenweise 
Fortschreiten von dea leiehteron zu den schwereren 
KSrpeTübangen, wie sokshes sebon ans dem Bisberigen geschlos- 
sen werden darf, so spricht ^loilings gar vielee für die Annahme, 
dan mit Ansnahme derjenigen Knaben, die spedetl fTlr die Agonistik 
nnd fflr die Adilotik ausgebildet wurden, die grosse Hebrznhl der 
BohUler der Palftstra nur in denjenigen Ucbungen unterrichtet wurde, 
bei denen entschieden ein pUd^iogiscbee Element in Betracht kam, 
nlbnlieh in den nnftnhen nnd lichteren Uebungen '). Die bereits er- 
wlhnte Nachricht demnach, dass ein Pentathlon der Knaben nur ein- 
bmI, in der 38. Olympiade, au Olympia cur Aufführung gebracht und 
sogleich wieder für alle Zeiten abgeschafiit worden sei^, ist keines- 
w^a aozuaweifeln. Man mochte sofort eingesehen haben, dass zur 
Dnrehfbhrung des Fünfkampfes eine grossere Ausdauer erforderlich 
war, als sie die Knaben gewöhnlich haben 3). Wenn aber gleichwohl 
Philostratoa den Danerlauf und das Pentathlon zu den leichteren 
.Uebai^en rechnet*), so bezieht sich seine Bemerkung wohl auf die 
Anfbrderangen , welche hierflber an die Erwachsenen gestellt wurden; 
in einzelnen Lotungen konnten sich allerdings auch Knaben hervor- 
Uton , wie denn b. B. ein Milesier Polymestor im WetÜanfe der Kna- 
ben siegte, nachdem ein solcher zom erstenmal in der 46. Olympiade 
TenmstiJtet worden war, nach Philostratos Kap. 13. Damit stimmt 
ea aooli, wann derselbe Schriftsteller a. a. O., bei seiner BerUc^sJclK 



t) Xgl ErouK GtaMh. d. Eri. 8. 100. 

*) Piuun, T, 9, 1 : ■wkttaXkh H ^ip «atluv ncl i9fi i^liifi Üuf-iaüoi tai tpttuto- 
arlfi iMyf, »al iii oirnji tiv xotnov EünXtla AowBoijioviou loßovtof oüxiti dpioxi 
HX*(aie i]v ic*«t(i«Xduc liaJpxta^at it«lSac DiMalba N«tii bl«Mt on« jetzt 
sDch PhUmtrit da gjaai. «> IS iolt. 

>) SnmK, M Pouly 8. JOIS i. in. 

«) De lymii. c 11 nad.: ti (liy ow* t*i mü^v ft^ti^fvii i ttkry^fi^ ««i 4 
«htsHiK ' ](aX(itei tAv tbidutibv ObEiv. 
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tignog der Qe«nndheitig7iiiBwtik (ygl. Kjip. 14) und der bwotailia- 
gen Athletik, im AUgemeincn Auch eiDen FauBtbunpf der Knaböo w- 
wähnt und sogar seine YerwundeniDg darlibor Xiusert^ dam man «vrt 
mit der 146. Olyn^de ein Pankration der Kaabeo autgeteiehnat 
habe. Freilieb werden anch hier krttftige Knaben ooid angdietide 
JitDglinge gemeint wun; wie denn s. B. der junge HerakleB von Har- 
palykos, dem Solme des Herm^, im Faustkamj^ anterrichtet ward«, 
nadi Theokritos XXIV, 13. t^ siegte Fhaidimoa aus Alezandria Troas 
um Oljmp. 145 im Pankration der Knaben ■). Im PentatUoo der 
Knaben dagegen, welches in der 38. Olympiade abgehalten worde, 
wird der Spartiate Eutelidas als Sieger genannt (Pausanias V, 9, 1^ 
ein anderer ^eger im KnabeDpebtatlilon wird auf einer Inschrift ge- 
nannt {BSckh. C. J. Qo. 1418). Einer aus dem Geschlcchte dor En- 
xeniden, der zn Nemea im Pentathlon der Knaben geaii^ batte^ 
SogeDes, Sohn des Theariou, ist von Pindar besungen worden'). 
Die Benennung nai; nivcaftXoc, d. i. der im Fdafkampfe gdibte oder 
siegreiche Knabe, findet sich ebenfalls hXufig in den AufzKhlungeii 
und BemorkuDgen des PausaniaB S) , die sich bekanntlich an 8«ne Be> 
Schreibungen von ihm gesehener Kunstdenlcmäler und Si^erslataen ge- 
wöhnlich aDschlieaseD. Für das Pankration der Kpaben v^gleiche man 
u. a. die Darstellung eise« solchen Kampfes boi Tk. Panofka (JKIdw 
antik. Leb. Taf. I, no. 4), worin der Psdotnbo mit einem Oelsweig 
erscheint und ;ur Rechten durch eine biirtige Herme die Pa^stnt an- 
gedeutet wird (vgl. oben S. 262); auffitllend bleibt &u dieser Zeidi- 
nung nach einer Olftspaste jedoch die grosse Ungleichheit der KnabMi. 
Ebenda no. 7 erkennt man den beginnenden Ringkampf eweier Kna- 
ben; ebenso bei Gerhard Eiiraak. undKampan. Vasenbilder Taf. XXX, 
B, no. 22, bei Krause Taf. X, Fig. 29; XI, 32. . , 

Dass diejenigen, wjelche sich um ioh Preis aus dem PeotatUon 
bewarben, vor dem Beginn des Wettkaropfes in gewisse Klaaeeo ge- 
theilt wurden, ist allerdings von vornberdn wahrscheinlich und ergibt 
sieb Kudem auch aus den verschiedenen Bostimmungon Über die Ord- 
nung und lieihcDfolge der einzelnen Kampfarten, welche uns in dw 
Nachrichten über die vier grossen heiligen Spiele der Griechen und 



<} Kraut S. TTO ; wtUtit Bal>pi#)a blclM Kratae 8. 7i0. 719. 7SI. TM. T>T. 
Üb. T72. 774. 788. 800. Vgl. bMoiidrra dl< NotiMn btl.STnwM.S. 601, Aaa. IT. 

>) Ct. PlQd. Htm. VII, 70, duu Scbol. uad' DUtm Eipllc p. 41«. 4U iqq. 

*) Vgl, I, 36, 8; aneh ml; wvmA)^«« VI, S, 6. Cf.FMai «.t. fBla^oatlam — 
qulnquaitioDBi. 
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vorijigsweise Über die olympischen erhshen sind >), niid die sich u. a. 
Mich lof eine Auecheidung der Preiabewerber nich den Altersstufen 
belieben. W«s jedocb die Wettkümpfe der Knaben betrifft, um die 
es hier uns sUein eu thun ist, eo geht sus allen den uasichem and 
TerwOTreoen Angaben der Alton wenigstens soTid berror, dass in 
öner früheren Periode xwei Klassen wettkAmpfender Knaben und 
Jünglinge, in einer späteren dagegen in der Regel deren drei unter- 
schieden wurden. Einmal nSmliob findet sich in klteren ao gut wie 
in späteren Nötigen kurzweg die Eintheilung in Knaben und Bartlose 
(matt; xat dfiyetOi) oder auch in jüngere und ältere Knaben (natds; 
waenptn xal icfwaßuTspot) , dann aber auf einer grossen Aneabl tod 
agonistisohen und Epbebeninschdften die dreifache Unterscheidung in 
Jünglinge oder Knaben {%aiiK) einer ersten, zweiten und dritten 
Ordnung (-co&c) oder einer ersten, zweiten und dritten Altersklasse 
(^Xucfa), und diese letztei'e Eintheilung scheint wenigstens fUr Athen 
eine bleibende gewesen zu sein^). Freilich bleibt es für uns immer- 
hin zweifelhaft, ob die erste dieser drei Klassen oder Altersstufen auch 
wirklich auf die jüngsten Knaben und nicht suf angehende Epheben 
zu deuten ist. Denn wenn wir auch bei derartigen Wettkiimpfen aller 
Knaben und Jünglinge die M8g]ichkoit nicht ableugnen wollen, dasa 
auch einmal ein jüngerer Knabe den Sieg Über alle Klasse davon- 
tragen konnte, sei es im Wettlauf oder sogai' in einem Pentathlon, 
und dass es darum, vasKayäer &. a. O. Seite 166 gegen die Beden- 
ken Kratue'e Seite 268, Anm. geltend macht, eben dem Belieben 
der Einzelnen überlassen sein musste, ob sie diese Probe bestehen 
wollten, so ist es doch auf der andern Seite ebenso unwahrschein- 
lich als unerweistich , dass ein so ungleicher Wettkampf aller drei 
Klassen durcheinander stattgefunden hätte. Mag^ dies auch rielleicht 
beim allgooeinen Wettlauf und bei den gewBfanlicfaen Uebnngen der 
PalSstra bisweilen vorgekommen sün, fUr die tiffentlichen Spiele we- 
nigstens steht fest, daas solche und andere Ungleichheiten in den 
Vorbedingungen zum Agon durch das officielle Kampfgericht gewis- 
senhaft constatirt und beseitigt werden mnssten , wie denn z. B. in 
Olympia zu den Knabenagonen einem unverhältoissmässlg starken 
oder im Alter vorgerU<^teu Knaben («atc) die Zulassung versagt 
wurde (Krause a. a. O.). Da« Einzelne hieirilber hängt jedoch, wie 



t) Ygi. VraiiH OlTmpU S. SO ff. 

1) ot. Ptoun. Tl. «, 1. U, 1; Philipp d« prat. p. 111; 
p. SM. 
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BchoD ftUbfer bfflnerkt worde, m inni^ uH der DftnMIung im wohl- 
organirirteD Unttrriehts tiai der Ansblldung der Epheben zusammen, 
dsBB wir erst ejAter dcranr emgehes können nnd daher mh diesen 
allgemeiBen Andeutungen Ober die BIttthe dfefl pallatr^hefl nnd ago- 
nistischen Wetteifers , deti SffeirtKchea Wettkarnpf, tinsere Sctiildentng 
der Knabentunuchole im Altertlmd) beecfalieaHeo. 
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Beilage sa Seite 307. 

1 (xi (nuE|tfut). 



Kram« bemerkt über ds» wtcä^a in •dnem Wvke l, S. 393 
gana allgemein: ri animia, xa ivxaii^iva habe die Orense geheitien, 
wo der Nicdenprimg stattfand , weil hier ein kleiner Graben oder 
Erdaufwurf gebildet wurde. Wann aber dietet Aafw»fen oder 
Graben vor sich ging, d. i. ob aja Vorberwtung un fUr allemal oder 
ob bei jeder einaelnen Hebung, dai-tlber schweigt er; weiterhin S. 394 
folgert er noch „mitGewiasheit, daas eine beatimoite Entfernung oder 
ein bestimmtes Maas vor dem Sprunge kdneawega festgestellt wurde, 
Bondem daas der Ort, wo der erste Agonist niedei^esprungen war, 
znmMassetab für die folgenden Agonisten diente. Hatte der Folgende 
den Ersteren tibertroffen, so wurde eino neue Furche gemacht" £bea- 
Bo bereits Philipp De pentathlo sirc qainquertio p. 38. Die anschan- 
lidiste Belehrung soll uns, nach Kratue, die Stelle bei Pindar. Nem. 
V, 19 gewähren: juaipi |tot d^ adribsv aX/iaft' uitoax^lRi» u;* t/oi 
Yov^y iXcüppöv öp^v, wozu der Bchol. (34, S. 463 £t>c^) bemerkt: 
^ 8( (WTEifopd djci zmv mvzibXatv, oIc oxä(t|xaTCi oxitnTOVTai, 
bxav aXXmvtai- Ixaivuv ydp xcnd xw i^lüvcl mjSuvnuv JicooxKmeTai 
ßo9po(, IxaoTou TÖ aXfta Asutvu'f. Dieser Erkllrung des Scholiaaten 
stellte i>tM«N £xp). ad Find. Kern. V, p. 397 die folgende gogeottber: 
Fuit in stadio snlcus per tnuisTersum ductus, xi ioxaft|Uva, td axa;i)ia, 
versus quem dirigerent saltum certantes, quemque asaequi 
quam fieri poaaet prozime eonarentur. Qui quum quioqnaginta 
valgo pedes abeaset abeo, uode prosiliebator loco, tarnen transsilmt 
eam Phajrllaa Qrotoniata sqq. Hinc rntum proTerbiom 6icif xa iaxa)i- 
(liva in)8äv, »eu ÜRsp xci iaxa|i)xiva fUGoftoi. Krmu« aber rerwirft 
diese let^ere ErkUnmg als eine gftiu nuulXssige, w«l der Soboliut 
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die seinigc doch nicht „ans der Luft* habe greifen kSnnen; Tielmelir 
habe hier dasselbe Verhiltniss sta%efunden wie beim IKskoswnrfe, 
-wo nicht ein Ziel oäer doe bestimmte £ntfeniUQg, sondeni die mSg- 
lichste Weite den Sieg entschied, und wo nach jedem WurTe da, wo 
der Diskos niedergefallen, ein Zeichen gemacht wurde. 

In der Hauptsache scheint Kraute das Richtige gedacht zu haben, 
wenngleich eine Ausführung oder Grkittrang über die einseinen zwei- 
felhaften Punkte bei ihm unterblieben ist Indessen wirft ihm sdn 
Recensent, L. Kayser a. a. O. Seite 171 vor, er habe nicht einmal be- 
merkt, dasB seine Ansicht von obiger Stelle dem Piodar einen Sol5- 
kismoB leihe, da der Dichter , wenn Krmue Recht hätte, offenbar üito- 
oxanroi sTv schreiben mnsste, was alsdann den Sinn ^be: man könnte 
mir gi'OHse Sprünge hinterher durch Gräben bezeichnen; während 
Pindar Tielmehr auffordere, „ihm ein weites Ziel zu setzen, das er 
doch erreichen werde." Wo nicht, entstehe ein hSchst matter Ge- 
danke: man grabe mir die grossen Spränge nach, die ich machen 
werde. „Abgesehen daroD", meint Kayter, .woza sollte es dienen, 
immer wieder neue Gräben zu ziehen, da ein Stab hin- 
reichte, die Sprünge eines jeden der gegenwärtigen Kämpfer za be- 
zeichnen." Er selber erklärt hioraof die Sache in der folgenden 
Weise: ^Das onä^^Oi war ein bestimmtes Ziel ; wie weit man aidi ihm 
genähert, bezeichneten oij'ftaTa. Dieses Resultat geben nun die Worte 
des Philostratos [De arte gymn. 55, ou ^dp Eu7X(»f>oüot (sc oi vo|iOs) 
ftaiiSTpstv TÖ %ifi-ii^, i^v ^i]] opTftDc SzTJ toü r^vou;. Foiofcmor's Aus- 
gabe, Anrieh 1862, Übersetzt die Stelle: non enim sinunt (leges) sal- 
tos fieri mensuram , nisi athletae grsdua sit perfecte conformstns. 
Km/aer fügt in seiner Ausgabe zur Erklärung hinzu: nisi firmiter in- 
sistat talis post saltum, sc ß^fta eins Upt&ov xai auinjfiav deducatar ad 
terram.], dass die Gesetze nicht erlauben, den Sprung abzumessen, ehe 
der Schritt und die Haltung der Füase in Ordnong ist" Wir kBn- 
nen uns jedoch hieraus schwerlich eine klare Vorstellung vmn axa;ifia 
' bilden. Ebenso allgemein äussert sich Petertat in der Abhandlung 
Über das griecfa. Gymnasium S. 21 ; es bedurfte zu den Sprungübun- 
gen nur kleiner Erhöhungen (ßor^p) und Gräben (axd[i(ia), um Ao- 
fiing und Ziel eu bezeichnen, breiterer Gräben und grösserer Erdwälte, 
über die man sprang, welche alle leicht mit dem Spaten gegrabea 
wurden. Dazu bemerkt er weiterhin S. 52 : ma'fiiisi kommt in spi- 
tercn Schriftstellern und Inschriften als ein wesentlicher Theü des 
Gymnasiums vor; die aJlmälige Veiändening seiner Bedeutung aei je- 
doch nicbt mit Sicherheit nachzuweisen. , Ursprünglich war es esn 
Graben, bezeichnete aber später die durch Vertrefimgen und Gräben 
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anterKbiedeoen und abgegrensten Theile dee oflbnen Hofes, sowohl 
di^nigui, welche fUr Ueboogen, »ia diejenigeo, welcbe zum Spazie- 
ren beitimnit waren." Letzteres zeige Caelius AureliaauB (Tard.) 11, 
1: conficiendz sunt ligDo, quae traosgredi pedibua nitnotur aegrotantes, 
tunc ctiam p«rfedtis in terra lacunia deambulationciD imperabimiu, und 
weiterbin: ordinatpraelerca idem Asclepiades in arenae spatio deam- 
bulationem, quod appellaat a c a m m a. 

Aucb durch die Erörtorungea K. Fr. Hermann'a in den GQtting, 
Gel. Adz. 1844, No. 8 Über ein Memoire von Soules (die gymnasti- 
scben Uebun^n auf einer Scbaale von Vuld , in den Nour. Itt^moir. 
de l'Acad. de Bruxelles, XVI, 1843), als deren Resultat S. 69 hJa- 
gestcllt wird, dass nxäfifia und iaxoftjiiva nicht scharf geschieden wür- 
den, hat die Sache nicht an Licht und Deutlichkeit gewonnen. Weit 
besser ist sie dsg^egen aclion von Philipp in der zu wenig beachtetoi 
Abhandlung De pentAthlo aivo quinquertio , Berol. 1827 , beleuchtet 
worden. Phüipii stellt vor Allem >n Abrede, daas td eQxajuLiva genau 
dasselbe gewesen sei wie tö axdinta. Und wenn auch bei den Uebun- 
gen im Gymnasium, um Kraft und Behendigkeit zd Rtoigem, nach 
einem bestimmten Ziel gesprungen worden sein mag, so lasse sich doch 
fUr den öffentlichen Wettkampf nach seiner ganzen Beschaffen hett kein 
solches Ziel dea Sprunges festsetzen. Auch sei nicht abzusehen , wie 
sich die von Diäten a. n. O. angenommene Sprungweite von fUo&ig 
FuBs beweisen lasse. Denn Suidas a. v, ßat^p , Eustath. ad Odjss. 
I, 155, Phavor. s. v. ßaTiJp, Hesych. b. t. ßcmj'p unterscheiden aller- 
dings insofern, als sie unter ßatrjp den Ort de« Absprunges verstehen 
als Anfang des oxä(t(ta (Hesych. s. v, tä axpov tou 3xct(i|jia'co; 
xmv nsvraftXwv, if* ou ffXXovToi td npmov, Phavor. und Suidas s. v. 
apjji^v TOÜ Twv mvra^Xcuv axaftjiaTOi; , waa Sehrteider im Wörterbuch 
nogenaa mit ßi]Xö: und ßoXßi; zusammenstellt als „die Schwelle, auf 
die mso tritt, und die Schranken, aus welch«» man beim Wettrennen 
ansUlufl,''.), während Pollax ansdrückljch tci iaxait}Uva als Ziel oder 
Grenze des Sprunges, fipo;, bezeichnet (III, 151: tö As (ifipov toü 
icifi-r\^a.-mz xoivolv, ö 81 8po; -za iav-Oi^^ita^ cf. Schol. ad Pind. 
Nem. V. 37). Was mUsste man denn annehmen, fragt Phüipp gegen- 
Ober der angeblichen Idenülät von oxajifia und iaxa|i;i£va, wenn kei- 
ner der Wettspringenden das Ziel erreichte? Oder wenn, waa leicht 
vorkommen konnte, die Mehrzahl oder alle mit einander im Sprunge 
bw zn dieser Grenze gelangten? Wäre dann etwa ein neues Ziel und 
hierauf abermals ein weiteres u. s. f. gesteckt worden? Die Ansicht 
Ditaeiie über das «0^1« wird auch durch die Notiz des Scboliasten 
aber Phaylloa (vgL B. 300) zu Lukian. Somn. sive Gall. 6: Spov fxm 
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nicht nnterstUW ; denn wenn allea Wett^ringem du Zid Mif fünf- 
zig FoH Weite gesteckt war, in wiefern llge da noch etw« w Un- 
erhfirtea in der Leistung des Phayllos? DemgemlUa bietet jPU^pp a. 
a. O. Seite 40 die nachatehende Venutschanlichiing der Sache: 



f f 

A deutet den Ort des Absprunges an, ßciT^p, bei welchem io der 
Linie bc, am Bande dea mit D bezeielmetea axä^a (daher Hesych. 
a. y. ^arrfia' to axpov loJ oxafifiaTo;), die Springer sich aufstellten; 
e f geht auf die Linie, in welcher Grübchen (ßöSpQt) die Leistungen 
mehrerer Springer fixJrten, sodass e f als üreDslinie gans besonders 
ODttir der Bezeichoung tci ioxa^ifiiva eu verstehen ist. Hinter dersel- 
ben ward, nach den angeführten Worten des Scholiaaten eu Pindar, 
nach Bedürfniss eine zweite oder dritte Linie oder ein kleiner Graben 
gezogen, und der Zwischenraum hiess ebenfalls sxäjifta (nKmlich das Aus- 
gegrabene, Aufgewoi'fene} ; wer dasselbe im Weitsprunge nicht erreichte 
oder nicht zu Überspringen vermochte, galt als Besiegter. 

Wir haben eu dieeer Darstellung indesseD die Bemerkung hinzu- 
zuf&gen, daas P/nUpp, nach unserer Ansicht mit Unrecht, auch auf 
die Linie b c den Ausdruck td iaxaii^ita anwendet. Denn der Sprung 
graben vorzugsweise, tu axa}ifia , musste Jedonfiills ein bleibender sein 
in der Linie b c, während die anderen j xa <jiLd}ifiaxa oder id äcnwfi- 
fiiva wieder auagcebnet werden konnten. Nur so gibt es einen Ter- 
nUnfltgen Sinn, wenn das Wort axcffifis geradeau den Augenblick des 
Kampfes und der Gefahr bezeichnen soll, wie bei PolybioaXL, 5, &: 
otJÄi 7(ip 4m toü oxajifiaTo; (uv, td 815 Xsyo[levov, iÄiivato X^Soi xti. nan 
nee ad ipsum , ut aiunt, sulcum stans abstinere poterat etc. (ed. Firwt, 
Did. Paris. 1852.1, weil es als Gesammtansdruok für den ganaea 
UebuDgsplatz in der PaUatni, resp. Kampfplatz diente, ebeaso wie 
das lateinische arena. Vgl. Arrian. dissert Kpiotet. IV, 8, 36: aj< to- 
ooÜTO 9xaft}ia npoexaXaiTo mma ovnMoüv, er forderte JedennaDo ■■ 
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Bolobem Wottstnit beraiu; wo scbon dis Vcffbam icpDxoXilotat, her- 
»uafbrdern , all nnTertillglioh erscheint mit der matten Lenrt 9X([i[M, 
welclie TMi Einigen gebilligt worden iat BelbBtrerattndlioh hatte da- 
h«- dieser Spriiiggr»ben nach seine Bedeotung mit Beeng aaf krtegw- 
iacbe Vorttbungsn, «eabalb es in der ani 8. 336 initgetheilten Stelle 
ans Lnkian's Anachanis § 27 heiBSt: oAXA xal JKipaXJLSQftai tci- 
7 pox, *l ditn, "^ ef Tt ciXJlo I[xko4iov mk. Dazu stimmt auch die 
ErkbLmng bei Hesychios B. V. 9x«fJ4xorca - d-jiövti, stciSto;. VgL Etym. 
H. 192, 3j EuBtatfa. 14Ö4, 56; Aalii» Dionys. und tlberhanpt die za 
den Paroemiograph. graec edd. Leuttok et StAtteidM}. I, p. 168, U, 
p. 224, p. 368: dioxouc ui&ei vxkp xA ioxsftftiva. p. 376: t>n^ -zi ian. 
K^fä» ' ö)UHoy r6 üupßci&fuoti icoAa Tsfvat;, angefahrten Belegst^en. 
Ob Ubrigena bei den Sfientlicben WettkXmpfen oder im Pentath- 
lon dieselbe genaue Vorrtchtong flir dm Sprang vorhanden war, wie 
sie fOr die FalSstra und das Gymnasium erweisbar ist, Iksst sich aller- 
ding« mit PkÜ^ (De pentathlo p. 41) besweifeln. Mach miserer An- 
sidit jedoch dürften, gleich dem Wettlaufe, auch die Leistungen im 
Sprunge jedenfalls auf einem eigens dazu bestimmten und mit Sand 
bestreuten Platse abgenommen worden sein, wenn auch nicht jedesmal 
mit der gleichen Umstäadliohkoit ein eigentliches oxäftfia vorbereitet 
sein mochte. Immerhin aber mag der ßing, innerhalb dessen der 
Wettkuupf vor sich gehen sollte , mit «iaera Stab oder einer Hacke 
(oxaXCc, sarculum) im Sand abgegrenzt worden sein. W^gatens wis- 
sen wir, dass bei den Körnern ftir solche Zwecke an einem breiten 
Elnde des Oircus ein Kreis gezogen wsrd, aus welchem keiner der 
BingkKmpfer heraustreten durfte. Anf Basrelteft nKmlich mit Darstel- 
lungen circensischer Spiele bemerkt man eine Hacke, die als Sand~ 
schaufei gelten kann (vgl. die Abbildung bei Anthony Kich Illustr. 
V/firterb. s. v. sareulum) und einen Korb mit Sand (haphe, mehr hier- 
über oben beim Bingkampf S. 343). In diesem Sinn erkennt aU4^ 
Kraute 8.394 in der auf Vasen vorkommenden Figur mit einer Hacke 
ein charakteristiBohes Merkmal dos Sprunges im Fünfkampf oder Pent- 
athlon. Wenn er jedoch bei derselben Uclegenbeit gegen Wdeker 
(Z«tBchr. f. d. Alt. I, 254) einwendet, diese Hacke sei „keineswegs auf dw 
i-utrum des Fcstus als Werkzeug einer athletisch cn Uebung zu besieheo", 
so widerspricht er damit in ^nem Atbem sich selber. Besonders an- 
Bchanlich ist in diesem Punkte die Darstellung von Alnf Jüngtingm 
auf einer Vase der Sammlang KSnig Ludwig's I. in der Pinakotbdc 
zu München, Saal IV, 803, A.. Der mittelste ist im Begriff einen 
Diskos, den er mit beiden Händen hält, fortzuachleBdern ; neben ihm 
Übt üttb ein zweitw mit don Spriogstabe^ an dem in der Mitte ein 
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Bflnd IwAstigt ist ; der dritte bftit in der erhirftenen Rechten ein Band, 
du Tcrmuthlich die beiden gttbe, die er in dec Linken halt, «uwn- 
ntenhielt (so deutet es 0. Jahn in seiner Bescbreiboog) ; neben ihm 
lie^ eine Hacke, oben b&ngt eine Feldflcsche (?). Auf der anderen 
Srite bau der vierte, neben dem ebcofallB eine Hacke liegt, zwei StXbe 
in der Linkes, mit ausgeatreckter Rechten siebt er sieb nach dem 
fünften um, der Halteren scfawingt — Bezüglich dieser Haoke be- 
merkt auch C. 0. MillU'' >d seiner Ausgabe des Festos s. v. mtrnm: 
ephebus üle (nämlich nof dem -Capitol} rutrum tenens quinqoertio 
erat, qnibiu ad ßödpou; faciendi» in arena, qnae oxsp^a dicebatur, 
nitro opOB erat: hinc iste labor in exerritalio&em athletaram abüL 
Mit derselben Benennang axäfi^a von 9x«ict«iv hängt auch die oxsetcövij 
zusammen, das Grabscheit, vgl. Theokrit Idyll. IV, 10 : Ti»X" ^X*"^ 
«cmcövav xt>., wo cbenftlls von einem Ringer die Rede ist. 

Was nun endlich den sprichwSrtiichen Charakter der 
Redensart üitlp xa iaxafHiha irrfiiv anlangt, wie -er aus der T<n-hin 
angeführten Stelle bei Polybios und ans der soeben erwXhnteo Samm* 
lung griechischer Sprichwörter erhellt, so wird damit in erst«* Linie 
offenbar das Uebersch retten einer bestimmten Grenze des GewShnlichen 
snd Alltkglichen, der Müsngung nnd Vorsicht, also auch im schlimmen 
Sinne beztuchnet, ungefähr in derselben Weise, wie in unserer Volks- 
sprache mittelat des figürlichen Ausdrucks „über dii Schnur hauen"; 
n&mlich nicht im Besiegen und Uebertreffen Anderer, sondern ,mehr 
thuQ als sich gebührt" wie Baase a. ». 0. S. 404, I erläutert hat; 
wobd un» jedoch seine Beziehung auf den Vorturner oder Vorsprin- 
ger nicht klar geworden ist Pamit stimmt auch Vitmv. V, 11, 3 cxtr. 
und Chr^sostom. in laudem Pai^i or. und allgemein Lriban. oratt III. 
tom. 373, IL: xal ^ ^iv n^poifiia ^jjoiv, uittp xi axap^a, 9au)Ut- 
Couaa coü; t^ ■KT,lS^p.an icapiövTa; li (i£tpov, eineStellc, die aber* 
mala zu Gunsten unserer Annahme 8. 306 spricht, dass oxofifict nicht 
allein die Linie des Absprunges bezeichne, indessen darin ungenau ist, 
dsas sie statt des gowQhnlichen Plurals aiüp xi i9xa/i[iiva den Singn- 
lar als Bprichwtfrtliche Phrase anfbhrt Noch wollen wir die bezüg- 
lidie Stelle bei Pollux III, 15 vollstündig nafUhren: xat Sir> aXXsrat 
(o itjvca6/o;)r ßax^p, S^' ou xat td „-rov ßa-c^poc xixpouxav*. -ro M 
(lirpov Toi) 7r>]8^(iccTO( xavtöv, o 8i 5poc tat Soxajipjva, o^av i%\ 
T<öv tÖv Spov ufcapKTj^wvcaiv ot latpo^Lio^öftomi Xif^wx lafivv 
uidp xi ioxappiva. Vgl. auch Faroemiogr. gr. I, p. 231: «tlröy 
xixpouxa; xiv ^axijpa t^c ftop«;' oTov hi «uri dfHax x6LKpij~ 
IWTO. Und Hesych. s. v. ßccXßd;- d^nipia, xal 15 dp^r, xijz aisöSeo 
xal i(o'iou- xat ^'£<paot< xmv 7«itii>v. xol ^ $upa TOü.tmoxoö. Imm 
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ik *a]imf,pa (ort Ai xat ßttftftö;. xtil iptiofix, i. ▼. ßi]Xn' 

ßit9|Ma , ßctr^pt , oudm. Im sclilinimen Sinn aber , g^eicb dem erwHhn- 
tcn volksthtlmlichen Ausdruck, itteht die Redensart b«i Piaton im Kni- 
^loa p. 413, Ä; doTUÜ ts ^St] fiaxpÖTp« toü npoaijxovro; iporräv 
xal iMp Tcl itTMumiva aiXMbai, zQ welcher Stelle auch Staltbaum in 
»einw Ansgabe bemerlct, es sei diese Metapher gane besonders bei den 
Kirch enscbriflBtellern beliebt geworden. Aebnlich gebnucht nie anch 
EuatBtb. ad Odysa. p. 302, 2. Dass die griechische Sprache eine Fulle 
TOD Eolchen bildlichen aus der PalXstra nnd dem Tjeben der Agonisten 
entlehnten Ausdrucken ausgeprägt hat, wurde wiederholt hervorgeho- 
ben, und hierauf geht auch die treffliche Bemerkung I^äipp's S. 42: 
transilire, ifitEp tc) iaxa^fiiva ia)tliv, nihil aliud est quam athletice 
agerc, h. e. in modnm hominum dpittiamy, qui bonos et modcstiores 
nioren non induenmt et importnoe omniii cxcedunt. ' 

Nach Zenobios proverb. VI, 23 soll Ubrigena der sprichwBrtiiehe 
Ausdruck üicip -cd ioxaftfijva dem berUbmten Weitspi-ung dea 
PkayUoB seine Entstohung verdanken, von dem bereits oben die Rede 
war. BcEoicbnend ist jedoch fOr unsere ErklHmng gerade auch ein 
Ausdruck des angefOhrtenParBmiograpben: unap to<1; ^axa^ifi^ou; «av- 
T^xov^a noda; st; xft oripcäv i^Xato, also auf harten, festen Grund, 
wo jeden&lls kein matfifta vorher geeogen war, oder Über den gewöhn- 
lichen mit Lehm und Sand, wte beutsutago mit Lohe, belegten Bpring- 
raom hinaus. Aebnlich drfickt sich über den Diskoswurf Statins aus, 
Theb. VI, 702: nee partem cxiguam drei transversa quievit.(8C 
moles praegravtda) ; fit sonus, et fixa Signatur terra iiagitt*. 

Bezüglich des Phayllosspningca au fHnfundfQntzig Fusa findet in 
neuerer Zeit auch Lange ^ Die LeibcRUbungen 8. 33, sich veranlasst, 
einem gründlichen Kenner der Litteratnr Über die Gymnastik, Waia- 
mannBdorf, beizustimmen, der die glünbige Hinnahme der alten Anga- 
ben von diesem Sprung seitens der Pliilologen mit Grund verspottet 
habe. Dft die Ueberiiefernng, bemerkt er, an sich auf etwas Posi- 
tivem 2U beruhen scheint, starke Uebertrelbung bei den genauen 
Messungen der SprUnge durch die Kampfriobter nicht wohl mög- 
lich War, endlidi eine Emendation des Hberliefisrtcn Epigramms (vgl. 
S. 300, Anm. 2) durchaus unKulXssig erscheint, so gewinnt eine 
ErkllLmAg an Wahrscheinlichkeit) wel<^ Wattmannadorf (Neue Jahrb. 
fBr die Tumkunst, heransg. von M. Kloaa, VI, 1, S. 7, Anm.) a^ 
Vermuthung einiger Neugriecben (!) wtführt, dass der Phajllosspmng 
ein „Dreisprung" gewesen sei. Lange vergleicht nun hiemit die Ah- 
bfldang nach einer Vase bet Krönte Taf. IX b, Figur 25 b, die er also 
beschreibt; ,£>«■ Agonist ist in einer heftigen Schrittbewegung begrif- 
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fee. Dm linke Beis spniitt vor, irllu-eDd der Uoke Ann nüt dem 
^rongbltti gebogen ist, so d«w die BmkI vor dem aterk nach rechte 
gedrebtea Leibe •chwebt Du rechte Beia stOsat warn Spränge ab, 
wlüiread der rechte Arm heftig rQckwarta gesohwungeo ist DerK(q»f 
ist DBch der rechten Sdiultar geirandt Corrigirt man diese 
Stellung dahin, was bei der niobt sehr genauen Zeiohnang der Vase 
gestattet ist, dass bä der betreffenden Armhaltong der rechte Fosi 
Bcboo frei, dagegen der linke dem Nieder^ninge nahe ist, so entsteht 
eine Stellung, welche der eines Dreisprung« mit Hantelschwnng sehr 
gut ent^ricbt, wHfarend sonst mit ihr gans und gar ujchta anm&o- 
gen ist*. 

Es nag sich so verhalten. Aber vanun hahea diese SscfaverBtKa- 
digen nicht in derselben Weise und mit demselben Nachdruck den 
grossen S. 313 , bei Kraiue S. 387, Anat. , hervorgehob«aen Dauer- 
lauf in Zwetfel gnogen? Klingen darüber dio Angaben der Alten, 
vrio diejenigen über ihre Tagesiftufer (^fispoApo^ot) , ebenso Ober ihre 
Tauch- und Schirimnikünetlor u. d(^. vrenigor mlrchenhaft? Oder ist 
etwa auch der bekannte unerreiclite Hochsprung Hersog Chtistoph's 
von Bayern nicht hinllnglich beglaubigt? Unsores Erachtens hUle 
man wohl daran gethan, eu dem Spotte Ubor die „gläubige Einnahme" 
d«r Notizen Über den Pbayllossprung von Seiten der Philologen we- 
nigstens das Bedsurrn hinsuEufUgen , dass uns die Physiologie des 
jnenBchliohen Körpers bislango keinen' AufiKhluss darUber gegeben 
hat, ob ein derartiger Sprung absolut unmöglich sei — Zwar 
fehlt es uns sur Bcurtheilung eines ilhnlichen hochberilhmten Weitsprun- 
ges an einem Massstab für seine Wahrscheinlichkoit, da die Lfioge 
desselben nirgends ausdrücklich angegeben wird. Wer wollte nun 
aber darum jenen Salto de Alvarado, den Alvaradosprung, auf ein 
Drittel oder doch n^wan auf die Hälfte der Sprungweite reduoiren, 
gleich dem Sprunge des Phayllos? Nämlich WiU. H. Pretoott, Oesch. 
der Ü^benug von Mexiko II, S- 55, crs&hlt, nach mehreren Uber- 
eiostimmendfln Quollen, von Alvsntdo, dem Oberbefehlshaber eines 
spanischen Heorhaufons bei jenem Bchreoklichcn RUcksuge der Spanier 
aus der Hauptstadt in der „traurigen Nacht* (noche träte), als sich 
Oortes und seine Gefährten In den See atUraten, derselbe habe ange- 
eidits der feindlichen Canots seine lange Lanze fest auf die Trümmer 
geeetot, die auf dem Boden des See's umbwgestreut lagen , sei mit 
^er Gewidt vorwärts gesprungen und habe so mit einem Sprunge 
über die weite Oeffnung (des Deiches oder Zugangs Eur Stadt nSm- 
lieb) gesetzt Aateken und TlaskaUner starrten dies mit stummem 
Erstaunen an, und riefen, als sie die nnglaubliohe That gesebea, dies 
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ist sicherlich der „Toufttiuh" (Kind der Sonne). Der Sprung war 
aber so ungeheuer (fu^ tan eatremado de grande el saito) das« Viele, 
welche die nocli jctst davon benannte Stelle sahen, erklärten, doss es 
ihnen unmöglich scheine. — Wahr ist es, manche Uebertreibnng liess 
man sich in solchen Dingen eu Schulden kommen; gleichwohl aber 
gestehen wir, dass wir den Jünglingen einer Nation, die beinahe von 
Kindheit auf immerdar das Laufen, Spriogtn und sndero palXstrische 
Uebungen pflegte, auch im Sprunge, zumal mit Springstab uud Spring- 
gewichten, entschieden mehr zutrauen zu dürfen glauben, als den heu- 
tigen Preisturnem , die bei allem frischen Mutbe schtiesslicb doch mit 
den angeborenen Sehnen und Sohlen ucb bdieHen mdaten. Es fUltt 
ans mithin nicht ein, jeoen Biwung des Krotoniatsn Phayllos «eorrt- 
^iren" zn wollen, sondern wir meiuen allerdings, dass es nicht li^er- 
lich, sondern glaubhaft ist, eine Sprungweite Ton 50' oder 16—16 
Schritt unter den gegebenen Voransseteungea für mSgltch za halten, 
selbstrerstündlich in der antiken TumBchaie. 




„izc.byCoOgIc 



Drockrebler-VerzeichDiss. 



S. fi, Z. 30 lies neuordings. 

S. 16, Z. 4 TOD unten lies EncyklopXdi«. 

S. 3Ö, Z. 3 von unten Im diesem. 

S. 42, Z. 11 lies ap^siot;. 

S. 49, Z. 4 von unten lies o «astatt d. 

8. Ö7, Z. 9 Ton unten lies i^v itstt i- 

S. 73, Z. 9 lies icaiAtüv flir icatficüv. 

B. 79, Z. 2& ist der Doppelpunkt DKcb Tänzern ku streichen. 

S. 113, Z. 15 Ton unten lies iipedpiu^id;, ebenda Z. 14 TSTpa«(h 

ÄTjÄöv ioTÄvai für tetpanoÜTfim, 
S. 124, ]etato Zdle lies les spectateurs für ses speot. 
S. 222, , , , Sophokles. 
8. 247, Z. 17 Hes Theil 9 anstatt Theil 19. 
S. 310, Z. 1 lies t) fUr 3). 
S. 332, Z. 27 lies icaXaiaiixi 
S. 341, Z. 6 von unten lies Xoutpou. 
8. 347, Z. 4 , , , 3(iäoxsiv. 
S, 356, am Ende lies nXct^toi fUr iü.ijv3i. 
S. 361, Z. 10 von unten lies aijfi7cXexo(tsvoi für oufiXtxi^icvot. 
S. 867. Z. 2 , , , xXI(iat 
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AepfelUuohen S. 141. 

ir^viiw S. 815. 319. 393. 

ÖTxoXCCssftat 8. 3Ö2, Anm. 2. 

d-jnd': Xaßtiu S. 354, Anm. 1. 

äyxoxüXH 9. 111 f. 

aVuX)] S. 112. 356. 

«TxuXfCuv S. 354 f. 

({"rKupa, aTxupcCeiv 8. 354 f. 366. 

ä]fxup(a|Mi S. 354 f. 

a'Txojw'CMv S. 354 f. 

äjz«iv 8. 352. 

(j-ruv S. 186 ff. 383 ff. 386 ff. 

äcfumoi Hoi 8. 255 ff. S86. 

aYütvtofiaTa S, 345 fl. 

aitilpa 8. 116 ff 

axa^imo; dpoixo; 8. 312. 

äxivi^v«B 8. 30 1. 355. 

JxovTiCEtv, dxov-Rafio't 8. 327 ff. 

ixavmv S. 327 f. 

äxovTKmxoC'S. 329. 

349 ff. S82. 
jxpoxipof'n)? 8. 349. 
aXatfifia 8. 378, Anm. 8. 
jXMimSpcov .8. 343. 877, Anm. 2. 



ÄLBHCT^C 8. 267. 341 f. 375. 
oXsifap 8. 341. 
dXe^asöm 8. 341. 
dXivdtiodot S. 371. 
äXtvippa 8. 348. 371. 
a'Xiv^jat; 8. 337. 346. 369 ff. 371. 
a'iwTpa 8. 343. 371. 
Alvarado^rung 8.' 402. 
AmmenrnKitehen 8. 227. 
d(Mpt4pQ{ua S. 223 ff. 
dfxtpdcXsxToi xXt/iaxi; 8. 368. 
ampulla 8. 375, Anm. 3; 376, 

Adid. 2. 
«vaßciSv 8. 118. 161.- 
dvaßaoTEioat 8. 361, Abiu. 1. 
avaftopeiv 8. 302. 
övaxXcvonäXi] B. 346. 369 ff. 
dvaXaxTtCuv S. 35. 157. 902. 
ävamjfläv 8. SOS. 
övaTpiiTGiy 8. 357 f. 960. 
dvappinTEtv 8. 360 f. 
ävappt^ioVat Siä g^^oivCoD 8. 105 f. 

160. 
Anfersen 8. 33. 157. 
Anlauf beim Sprung 8. 308. 
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Antaios a 359, Änm. 1 ; 362; 374. 
äw.AOtiÜMaa 8. 348, Anm. 2; 

368. 
()frn-cci>.avTa>a(< 8. 117. 
Anwerfen S. 61 ff. 
d'Klx^^l.v S. 356. 

inciTxuivtCeoftat 8. 354, Anm. 2. 
«MTOpsüeiv S. iJ46. 
öna-txuv S. 352, Anu. 3. 
duaüiSv S. 346. 
aiutnstv 8. 346. 
oKOxiyvuioxMv 8. 346. 
jmdiSpaoxt'vda 8. 45 ff. 
aicovürri'gaaftat 8. 364, Anm. 1. 
'Aico^uofLGVo; 8. 376. 
atroitvt'fEiv 8. 352. 
aicoppa&< 3. 92. 
oKcmifUic S. 327, Anm. 1. 
(htotpiaSat 3. 346. 



applodere B. 360. 

apäamn S. 351, Anm. 2; 856. 

Areopag S. 282. 

apuäQtn, äpnaa^ioc 8. 64. 143 ff. 

öoKixivfto; 8. 377. 

asßoupet 8. 80. 

aaxutXtetCatv , joxiuiktaa^to; 8. 36ff.; 

157 ; vgl.- Eoa II, a 229 ff. 
' dozpiQm 8. 144, Anm. 
Atbletik 8. 188. 194. 365. 387. 

388 f. 
Athens Bedeutung in der Geschichte 

der EmehuDg & 217 ff. 381 f. 
acpaipsst; tputü* S. 358. 
ifc-ävda 8. 63. 91. 
Aufhucken 8. 109 ff. 
Au&ober der KuKbeDtiimaehiile 

8. 263 ff. 
AufsitEen S. 106 f. 



Bader a 374. 
poXßtc 8. 326. 
BoUoxpätoi 8. 86. 
Ballspiel a 84 ff. 
Barlaufen 8. 48. 
^aoiklvia 8. 53 ff. 
ßaT^'p 8, SOS. 308. 397. 
BeamtenerziebuDg S. 261 
ßijißte a 77 ff 
ßV^o'c S. 326. 
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Bildliche Ausdrücke, von der Pa- 
l&stra entlehnt, 8. 198, Anm. 3; 
261. 278, Anm. 4. 6. 332 ff 
357, Anm. 1 ; 365. 367. f. 400 f. 

BlattUatschen 8. 137 ff. 

Blindekuhspiel 8. 41. 

Bockstehen a 153. 

B5okleia im 8piel S. 148. 

ßdftpoc S. 147. 307. 396 t 

Bohnenschnelleo a 69. 

ßpox^ ^pa S. 59. 



0, Oh, X. 



Caput aut navis 8. 64 

cemiutre 8. 38. 

Certiren 8. 186. 383. 385 f. 

Xodx^ [iMtt 8. 40 B. 

XhäxiCmv, xd^moiiD; 8. 70. 144. 159. 

XaXxiy«« a 159. 



Charakteristik der «ndken EMefa* 

oog a 191 ff. 
XAiiawjya 8. 133. 
XAtxtkmni 8. 51, 133 f. 
Xptftida, xpB|uvia a 163. 
Xt>Tp(ti&i 8. 49. 
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«t&po< 8. 107. 
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«o'Xixoc S. 311 ff. 
^i-iiriv 8. 351, Anm. 2. 
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apctsaeiv 8. 350 f. 354, Anm. 1. 
Dreisprung S. 308. 401 f. 
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246. 311. 



Eherne Fliege S. tö. 
Einöltmg S. 315. 341. 
Einstllubimg 8. 349 f. 
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ix xXipaxDc 8. 967, Anm. 1. 
^xXtjiaxtCetv 8. 367. 
IxXaxTCCaiv 8. 35. 
ixicXeftp£Cstv 8. 319 f. 
ix'zpxir^kiZm 8. 366 f. 
elaeothesium 8. 342. 
gXatiJp 8. 82. 
KlißoUa xüUv 8. 146. 
i^oXa( 8. 350, Amn. 2; 

iFti«iä(;e(V 8. 151 f. 
iwfxavlüxv 8. 354, Anm. 2. 
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352, 
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UoXiOTpa 8. 343. 
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EphebengStter S. 255 ff. 

ifEdptCetv, i^Spiafio^ S. 106f. 160, 

i^ntvSa 8. 61 ff 91 f. 

ifimcioc dp^^io; 8. 312. 



FaokeDanf S. 318 f. 
Familienerziehung 8. 12. 171 ff. 

222 ff 
Fangspiele 8. 40 ff. 
Feigenwerfen 8. 151 f. 
Fünf 8tetnchen im Bpid S. 71 f. 
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Knaben 8. 389 ff. 
Ftin&ahl im 8piet 8. 72. 159. 
Frauen, ihre Bedeutang in der 

Erhebung, S. 229 ff. 
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Geburtsfeet S. 223 ff. 
^avi»\^a 8. 224. 
Qewianspiele S. 73. 
U«w6bnuDg S. 208 ff. 340 f. 383 f. 

379. 
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Ungrad) S. 64. 143. 
Tvsfitl'at S. 359, Anm. 2. 



Ton«>X''C«v a 33. 

rpauM S. 57. 89. Wl. 
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TÜvo; S. 153. 



Häkelspiel S. 146 f. 
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ikMtrMt 8. 101 ff. 
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Huckepack S. 109 ff 
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HUpbpiele S. 28 ff. 
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MfMcmv tdv -KÖfia 8. Sfifi. 369, 

xovofv S. 306. 
xoToßtäCMv 8. 345. 
xoraßi^öCuv & 346. 
xoxaßXiri'RX^ 8. 346 t. 
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Anm. 1. 
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Estscheln 8. 125. 
Kerkyon 8. 369, Aom. 1; 374. 
xXäirai 8. 129. 
vXs^öipa 8. 96 £ 
xXt|tacx(Ctv, xXi|taxtafto<; S. 167 f. 
xXi;w€ S. 367. 
Enabanspiele 8. 1 ff. ; Eintheilung 

dunelbwi 8, 33 fi. Vorbedeutang 

derselben 8. 8. 54. 228. 
KSmgBspiel 8. 53 ff. 
xovdag 8. 56, Anin. 
xoXXaßiCsty, xoUaßuifid; 8. 114 f. 
xovtvr^piov 8- 343. 
xavtoxpa 8. 343. 
xdpn S. 6. 
xoo)iiiTi|4 a 268. 282. 

] 
Xoß^' a 350. 
Xtfxxa 8. 68. 
XiimfCfltv 8. 34 f. 156 f. 
Xae 8. 34 f. 156 f. 
XapiKalhfipo^ia S. 318. 
XoTtki] 8.47. 89. 
Lauf 8. 246. 309 ff. 
Lan&piele 8. 40 ff. 
Lebrer der KcKbenturnschuLe a 

963 ff. 
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xoTuXiatKf 8. 110. 

Krünee 8. 187. 386. 

Kreisel 8. 77 ff 159. 

xptxijXoota 8. 81 ff. 

xpixo( S. 81 ff. 

xpouEiv TQv ßoT^pa 8. 308. 400. 

xpooniCat, xpousiCia 8. 129. 161. 

xpu^üXt 8. 45. 

xüßT,0(v3a, xuß>)3t(v8a 8. 109 ff. 

112. 
xußivÄa a 112. 

xoXfio»« 8. 363. 373, Anm. 2. 
xuXivdBia&ai S. 371, Anm. 
Xü'Xw« 8. 337.-346. 369 ff. 
xuXiOTpa a 343. 371, Aiun. 
xuXXs SiißoXXs a 146. 
xuyätiiHa 8. 41. 158. 
xuvdaXi] S. 66. 

xuvdaXiCatv, xuvdaX(a(ii)t 8. 55 f. 
xuvTr)Ttv9a 8. 136. 
xupijßaCsiv, xupTjßaot'a 8.368, Audi. 
Kusespiel 8. 136 i 
xuiXa guXiva S. 130. 
xu>Xy]4i 8. 368. 
xtuXoßoatoT^? 8. 130. 161. 
xuXoßaftpa 8. 128 ff. 
xüTvo; 8. 77. 79 f. 159. 
xwpuxstov 8. 343. 
xtupuxöc a 96. 382. 



Lehrswang S. 213. 316. 

Xijx£v8a 8- 164. 

X^u»m 8. 342. 376. f. 

Linke Hand, Bedeutung derselben 

8. 330. 
lucta votutatoria 8. 369 ff. 
XuTfCwv, XuTW/io; 8. 363. 382. 
XouTi]p 8. 376, 
Xoutpa 8. 374 ff. 
X(up( 8. 62. 
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Mä»1 im Spiel 8. 45. 90. 107. 

MaaUaufen S. 46 fF. 

fiatmia S. 150. 

;h)XoXov«7) S. 74 ff. 

Mercuriiu in derPaIttstrA8.255ff. 

/iiooXaßäy S. 365. 

fiEooicipdnv, )i£aoiE£pATjv 8. 365 f. 

fiMOfipSsiv, (uooipipdijv 8. 365 f. 

Messketten in der Palästra S. 306. 

jiBTaßißa'CBiv S. 363. 

|itTan>.aa}tö( 8. 359. 



^liTtuna auvapaoastv 8. 356 t, 
micare digitis S. 145. 
Midaa im Spiel S. 49 f. 
liOvoßo'Xov 8. 125 f. 
(lOo^ivSa 8. 155. 
[iueiv 8. 43. 
Mtineendrehen 8- TU. 
;iu*ia., -^ X"^*^! S- 40 fi. 
{iuivda B. 42 ff. 158. 
- iiudttia 8. 149. 163. 



Nasenstübern 8. 115 f. 

Nationale Bedeutung der Gymna- 
stik bei den Alten 8. 187. 270. 
833 ff. 386 ff. 



vü€ wipa S. 59. 

vurnsooftoi 8. 113. 160. 364, 

. Anm. 1. 



Oeffisotlkher und Frivatnnterrieht 

8. 209. 383 f. 
oXita, oXm< S. 376, Anm. 3. 
ovo«, im Spiel, 8. 50. 53 f. 89. 
(?pft^ -nahi 8. 337, 345 ff. 
Oiikadmos 8. 368. 
oecUktio S. 117 ff. 



^OTpdXtvJa 8. 57 ff. 
oJpavt'a 8. 93 f. 

luftiiv, (üftto^tä? 8. 366 f. 368, Anm. 
(üfunt, sc aftXTj-cai, S. 350, Anni.4. 
iSfuiXa, tU (uiitUov, 8. 65 f. 156. 
324. 



KttTxpjfttov 8. 338. 392. 
miiarsiaiöc S. 237 f. 284 ff. 
MtdauTKt 8. 283 f. 
Kxa*ia S. 194 ff. 
QotJaCa S. 194, Anm. 2. 
iMidiiJ iv Sian 8. 161. 
naidovoVo« 8. 281. 285. 
lUtdoTpi^Tj; 8. 262 ff. 380. 
«oXsttsw 8. 331. 
noXaCa^iara 8. 345 ff. 
KaXaiE^oouvi^ 8. 331. 
naXatonxi] und KoXatorptx^ 8. 
Anm. 



noXatorpa 8. 247 ff. 

rioXafijTpci 8. 264, Anm. 4. 

TcaXi) 8. 331 ff. 

TCoXXa 8. 89. 

«aXau'xia S. 56. 

Patschen = mit Fflafeo spielea 

8. 72. 
P&hlspiel 8. 55. 
Ka.pä^VM 8. 367, Anm.; 368. 
KapaHaeii 8- 352, Anm. 3. 
napnv.atafot'cq 8. 369. 
napoxpouaiv 8. 356, 
naporpjnetv S. 356, A nm . L 
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KopotpCptEV S. 366, AntD. 1. 
KopifipoXat 8. 362, Anm. 2. 
KÜ-naXai tÖv närraAov S. Ö5. 
iwpdadai 3- 3Ö2. 
ic£vTa»X(K S. 390 ff. 
Pentathlon der Knaben S. 389 ff. 
nevTCtXtfta, RSvroXi&iCaiv S. 71 f. 

159. 
«[KßaV 8. Sa 110. 111. 
«p^^vcEi xoXoiL&v S. 28 ff. 363. 

373, Änm. 2. 
napixpoüatv 8. 366, Änm. 2; 367. 
nepiXa|ißavitv S. 354, Anm. 1. 
lupt^uofiara S. 37Ö, Anm. 1. 
Perioden in der Eraiehong S. 238 ff. 

391. 
vtpvKtjiSv S. 363. 
KeptTpißec 8. 356, Anm. 1. 
Mpixpoital aU,i}>.ti)v 8. 363. 
Petaumtea 8. 121 ff. 
niraupov 8. 120 ff. 
naiteio, iciosata 8. 325. 
7ni«äv 8. 302. 

KTfiSv u«äp t« Eaxa(ipiva 8. 393. 
n^iiUM 8. 298. 400. 
(paivtvfla S. 90 f. 
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PhsyDosaprnng S. 300. 401 f. 
fSUY'vda, (puYtviSct 8. 47. 
(piXosaiY^tovi; ot 9sot 8. 386, Äom. 2. 
4>(tTa MoXuüief (pitra 'Pomi 8. 135, 

162. 
ifpufivda S. 69 f. 
(puX«TTOu, all Zoruf, 8. 43 C 
pila 3. 98. 

ictTuXoc, idiuXtCscv S. 32. 156. 
^^ka^iäQm S. 356. 
tcXatoTuvioy 8. 137 ff. 162. 
iA<mrtC«tv 8. 138. 
itXstoToßoXivda 8- 70. 
«XiTfia 8. 363. 
Plumpaackapiel 8. 52. 
KQolvia 8. 144. 154. 
Prirfttunterricht und OffentUcher 

8. 209. 260. 383. t 
itpoTo^tvaotijc 8. 267. 
npoxOTca 8. 316. 
icpociTpax))XiCstv 8. 356, Anm. 2. 
^U<fivda 8. 42. 46. 163. 
mipva S. 360. 

irtapvi'Caiv 8. 357, Anm. 1; 358 f. 
«UTM^ 8. 838. 
ffüe xs'i KtxXijv 8. 338, Anm. 2. 



q)iinquertio 8. 392. 40(). 



quinqueitinm S. 383 ff. 



pü^aiaifiZiiv S. 33. 

Ratbeepiele & 42 £ 45. 114. 145. 

158. 
^a'oonv 8. 351, Anm. 2; 356. 
RebenUnf 8. 318. 
Reiftraben 8. 81 ff. 



Retfspiele S. 106 ff 
Riemenwickeln S. 141 f. 
Ringen 8. 246. 331 ff 
RingBchnle 8. 247 ff. 
p'oVßo( 8. 77. 169. 
nitnim 8. 399 f. 
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SohabeiMn S. 374 ff. 
Scbankel S. 116 ff. 
SchaukelgerOet 8. ISO ff. 
BobantarBen der Knaben S. 983 ff. 
Sdiobeoscliwiiii^ 8. 321 ff. 
oX^lioT« S. 346 ff. 
Scherbeiupiel 8. 57 ff. 
BchildkrOte, ein Spiel, S. 133 f. 
Scbirken 8. 60 £ 
SehlancbhapfeD S. dS. 
offivnfAiviit 8. 5B. 
Bchnlfreondscbaften 8. 209 f. 
8GbnlgeBetse 8. 314 ff. 
Schirinunapiel 8. 151. 
SdivimmtibuDgea 8. 976 ff. 382. 
SeOklettem S. 105. 
Seikiehkunpf 8. »9. tOl ff. 
8aninidbeiBseD 8. 141. 
(njV^Oi «e°^i 8- 3<^ f- 397. 
(iixiX(Ci» S. 368. 
makii 8. 399. 
m^itut 8. 306 ff. 395 ff. 
axäfiiiOTa 8. 807. 396 ff. 
moiafn] a 40a 
maeickpdcL 8. 101 £ 160. 365. 
atmufUwm 8. lOS £ 365. 
OKopf« 8. 115 £ 
oMvftapCCnv 8. 115 £ 161. 
«wpoc S. 47. 89. 
oxoXoßad^*» 8. 131. 
Solonisobe Sohalgesetie S. 215. ff. 
ooXtK 8. 82% 
Speennirf 8. 338 ff. 
Xf aipeCc 8. 86. 
otpBtiptOT^'piov 8. 67. 
ofcupunix^ 8. 84 £ 
iB. 87. 



Spiel, dflweo Bedentong S. 1 ff. 

SSBAeUnn« 8. 33 C ' 
SfMelaaclien, SpieUeng 8. 4 ff. 
^tielstnfen 8. 59. 110. 

Springstongen 8. 306. 
Sprung S. 126. 298 ff. 
Sprungspiele 8. 38 ff. 126 ff. 
<na9aiip6p.Oi, staduu'^ 8. 312. 917. 
oTO&ov 8. 3U ff. 
matfoXodpi^oc 8- 318. 
Steokenpferd 8. 28 ff. 
Stehen «nf den Zehen S. 32. 
StehkuDpf 8. 30 £ beim Ringen 

S. 347 ff. 
Sträupiel, StOckeln, a 324 £ 
Stelzen 8. 128 ff. 
Süerkaupt, im Spiel, 8. 148. 162. 
arXinic S. 262. 374 ff. 
otiAffiafiaia 8. 375, Adid. 1. 
(jipmxlvia 8. 63 £ 
arpifuv 8. 351, Änm. 2; 363 ff. 
otpifou, |t^ toraoot, dn Zorof, 

S. 78. 
Steicksohuikel 8. 116 ff. 
Striegel, Btrigilis, 8. 374 tt. 
oxpoßao« S. 77 ff. 159. 
orpifßtK, oTfXHßöc, S. 77. 
(TTpOfi^oc 8. 77 ff. 
npoufißa a 80 £ 
Buecumbere a 369 £ 
Sachspiel 8. 149 £ 
ouyyivna, in dw Schule, S. 209 f. 
ou^xuXtsod« 8. 871, Antn. 
ou{iicXixt9ftm 8. 361, Anm. 3; 

362 £ 
miinXox^' 8. 348 £; 353, Anni. 3; 

370, Anm. 1. 
suvfl^)eiM«v 8. 351, Anm. 3; 357. 
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iMvapiufCBtv S, 368. 
ouvifi/xi» S.361, Anm.2; l 
■upplsDtare 8. 358 ff. 



Bopplodwe 8. 360. 
ouoxtfiMt; 8. 352, Ai 
ootf povioraf 8. 283. 



■cä ioxamiiva S. 39& £ 

,T«g oder Nacht?", ein Spiel. S. 

59 f. 
Tigu; 8. 316. 393. 
TaupCv^a 8. 148. 162. 
Ti]Xf fiXov B. 139. 
T^v %ati oaimv IXa, ein Zuruf iin 

8piel, 8. 78. 
xnjpoü, eb Zuraf, 8. 46. 
ThermeD S- 377 f. 
Thiennukea S. 42. 148. 
Tiftijvij 8. 236. 
t{t»ii a 226. 
xlfii 8. 76. 
Topftpid S. 49. 
Tp«z^£Ctiv, Tpax'A"'t*°< S. 366 f. 

382. 
■cptaYfio; 8. 346. 



TptaxT^p S. 346. 

Tpioxt^C a 346. 

Tp(ä£» S. 846. 

ipÖica S. 68 f. 168. 

xpaiiM 8. 68 

Tpo<p<{( a 836. 

'^oxo'?) trochvu, a 81 ff. 

tpoTottcpigatc S. 140 f. 

-tocpXd)iuia 8. 42. 

Tomen, der Kiuben, S. 167 ff 

TtimJelirer der Knaben 8. 262 ff. 

Tnnwchnle der Knaben a 181 ff. 

244 ff 
Turoflbangeo in der PalKatra 8. 

298 ff 
Tnninnterricht der Knaben 8. 291 ; 

Methode desselben 8. 278. 295 ff. 
Tumspiele 8. 98 ff. 



Umwenden, ein Spiel, S. 63. 
Unterricht in der Gymnastik, Be- 



fpnn desselben 8. 221 ff. 237 ff. 
291ff Methode 8. 278 ff. 



Tersteckspiel 8. 42 ff. 

Tolntatio, TolatotoriaIueta,S.369ff. 



Vwbedeutung d. Spiels 8. 8. 54. 22a 
Vortnntea 8. 278. 



Wahneicheo der Palltstra 8. 256. Werfen in die Wette 8. 65 ff. 

262. 375. 399 f. Werfen ins Grttboben a 68. 

Wasserrohr, ein Kmderspiel, 8. 96 f. Werth der Schule 8. 20^ ff. 



Weitsprung 8. 303 ff. 
Werfen des Diskos 8. 321. 
Werfen des Speers a 827 ff 



Wetteifer 8. 186 ff. 383 ff. 
Wurfspiele 8. 55 ff. 
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€i5paio((p«tv S. 341, Anm. 2. Siwrc'v S. 328, Amn. 1. 

6f ivla 8. 155. (a^äi 8. 246. 248. 

6fKi|io5 S. 155. «o'orp« S. 374 f. 383. 

SJiiva «nS.« S. 130. Sootp« S. 262. 374 f. 

CuXivü; dt'oxoc 8. 389, Anm. 3. guvrpoXijxufoy od. -Xijxu^ov S. 376, 

€ut»nXfixai 8. 370, Anm. Anm. 1, 

xystici 8. 249, Anm. 2. 

Z. 

Z«heiwpie), Stehen anf den Zehen, ZieUtein 8. 107. 

B. 32, Cli! 4 'Cur« S. 144. 

Zempie] 8. 98. Zweitheilung der GreiebuDg 8. 
Ziehpiele 8. 56 ff. 195 ff. 



i,db,G(5oglc 



Im VerUge der STiHU'Bchen Bach- und KancthandlntiK in Wünbnr; itt er- 
Mhienen and durch alle Bachhuidlnngen lu beliehen: 

EJ O S, 

Snllentsclie Ztiticlinrt (nr Fbiloloeic ui fiynnasialf eun. 



j(nf«bM^^rg«Rgc»[olitriBnikce>8ini4fttiiini19tFltn ntjffr.-S. |L7. = 8^lr 4. 

Inhalt des 1. Bandes. I. Abbandlunffen: Pindttr's zweite pytbiacho 
Ode. Von L. ürlichi. Bemarkun^en zu Sophokloa' Antigons and Eucipides' Kyklops. 
Von £. Spau/d. Coniectaren zu Sophokles. Von B. Arnold. Za Aristoteles' Politik, 
Von W. Sehnitter. Scaligeranazu AristotcW eth. n. polit. Schriften. Von W.Onckan. 
Bem«kangeu zu Diodor. Von B. KlUber. Zur Teiteskritik des Cornutua. Von 
SchntUt-Blank. Die Epistel an die Fisonen noch ihrem ZusaiaDienhBiigc dargestellt 
und metrisch ilbertragen. Von F. Btek. Bemerkungen zu Cioero'g Rede für ^estias. 
Von B. KHL Zu Cicer^'s Orstor, Von K. W. PideHL Zur Würdigung des Cor- 
neliui Mepos. Von L. Graibergn. Zu Caesar de bello oiTili. Von /. Müller. Die 
Bamberger Handschriften des Liviu». Von L. UHichi, Briefe über Tacitus. Von 
L. TJrliehM. Ueber das Komaubafte in der Gcrnisnia des Tacitus. Von A. Batan- 
itark. Zur Qermania des Tscitua. Von E. Göbtl. Za Tacitus' Qermania. Von L. 
V. Jan. Einige Bemerkungen über den dialogna de oratoribuB. Von /. Olaiitn. 
üebeT einige Stellen in den kleineren tichriften des Apuleius. Von M. Zr'nit. Das 
Dümoiiium des Sokratea. Von C. Cron. Die Peracrkriege iu der griechischen Knnat 
and Dichtung. EiJnig Manssollos nnd das Mauioleain von Halikarnass. Von B. Stark. 
Fsephisoia für den Komiker Philippides. Von M. Zini. — II. Pädagogik: Ha- 
teriaiieu za Stiltibangcn. Von L. Urlich' und L. Oraiberger, Falscher und wahrer 
Ideatismus. Von K. W. Pidtrit. Heber den Gehorsam als erste Vorbedingung einer 
Lehranstalt. VonL. v. Jon. Ueber das Loca^onssystein in Bayern. Von£. JUcigtr. 
Ueber den neuen mathematischen Lebrplau tür die k. bayr. ätudienanstalten. Von 
T, Soh Verordnungen der Behörden^ Königreich Bayüin, Qrossherzogthum Baden, 
Herz^tbnm Hasaan. Bericht über die aiebente Versamnilung der mittelrlieinlEch en 
Gymnasiallehrer zu Woinheim. Von W.Oneken. —III, Recenslonen lind An- 
Efilgen : L. Schmidt, Pindar's Leben und Dichtung. Von L. Kayier. Sophodis 
OedipuB Coloncus ed. Meineke. Von B. Arnold. Bophoclis Electra ed. Wolff. Von 
B, Antold. Peipers, Quaestiones criticae de Piatonis Legibas. Von C. Oron. De- 
moathcaig orationes contra Aeschinem de comna ot de f^Isa legatione ed. Voemel. 
Von X. Kayaer. Studemund, de canticis Plautinis. Von A. Spcttgel, Q. HoraU 
Flacci opera ed. A. Keller et A. Holder, toI. I. Von W. Oncken. Comelii Nepo- 
tis Titae eicellentlam imperatorum ed. Horstig. Von L. Oratberger, E, Cortias, 
OBttinger Festreden. Von Ullrich. Steinlbal, Oescbichte der Sprachwiaseoschaft. 
Von W. ChrUl. Englmann, Grammatik der lateinischen Sprache. 6. Aail. Von 
J. Simon. Kubier, Griechisches VocabuUriura. Von L. Graibtrgtr. Bonneil, Uebnngs- 
■tilcke zum Ueberseteon aus dem Lateinischen ins Deutsöhe. Von R. Klübar, 
Bayerisofae Programme 1661/63. Von M. Zink. Bayerische Piogrammo 1869/68. 
YoQ M. Zink. Die Programme der kurhessiscben Gymnasien Tom Jahre 1363. Von 
ST. W, Pidtrit. Die Programme der badisohen Lyceen nnd Gymnasien vom Jahre 
1863. Von K. Äappe». — TV. MlBcellen: Zu Thukydidea I— lU. Von W.Oaelien. 
Zn Thnkydidea. Von B. Stark. Za Demoathenes Ol. I, 27. Von M.ZinJi. Zu Hy- 
perides. Von Schnititr. Za iDionyBiua von Hslikarnass L Von L. • Urliehi. Zu 
BuUax IX, 13. you. L. Oratbergtr. Zu Vergila Äeneide. YauK.Kapjiu. ZuHorat. 
£p. II 2, 199. Von H. Sekntebtrger. Zu Horat Ep. ad Pis. Von M. Zink. Zu 
Cicero p. Sest. 11, 26. Von L. Urlicht. Zu Cic p. Rose. Am. Von K. Kappet. 
Zn de. de Bep. I 9, S. Von L. Drlidu. Zu Cicero'a Gedichten. Von L. Urlieht. 
Zu Taoitns' Ann. XI SS. Von H. SchnetSerger. Zu Tacitoa. Von L. Urlichi. Zn 
Tac Germ. S. und Ann. TT 44. Von L. v. Jan. Zu den rSmiachen Alterthiimern. 
Von L. UrUc?u. Zur Ankunit König Lndwig« II. In Kissingen. Von P. p. — 
T- Statistik. Königreich Bayern. Von M. Zink. Orossberzogthnm Baden. Von 
R. Sappti. Groasherzogthum Hessen. Von K. Kiein. VI. ArchaeoIogiaetaeB Bai- 
blatt. LÜtiow, MQnohener Antiken. Van B. Stark. Bosaler, die RSmerstEtle bei 
Tübel. Von B. Stark. Stark, Kiobe and die Niobiden. Von L. Ürlidu. Woseher 
et Foueort, Inscriptjons recueillies it Delphea. Ton B. Stark. 

Inhalt des II. Bandes. I. Abb&ndlungen i Die Stuttgarter Hand- 
•ohrlft Homers. Von Rlidhcr. Hondschriflliche Anmerkungen des MarUn Crosiai 
■n Findar nebst einer Probe daraus. Von SchnlUtr. Zn Sophocies' Antigone. Ton 
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V. Jon. Heber Jie angabUch XenophODtiicIie Scbcift toh den EinkÜoftm. Von Btr- 
monn Ilagen. Bion's Gr&bliod auf Adonli, Von O. Lang. Zn Stnbo. Von Atitom 
MiUrr. Zu Cicero'* Orator. (Fortsetzung^) Von JUirit, Emenditioncs I^iTlanae. 
■ Von Weidner. Ein Ueberreat eine« Codux von Vergili Aeneide mit echolieo de« 
8eiTiuB. Von Winnr/tld. Briete aber Tacitns. Von ürUcAt. Zum Proneniium de» 
Areola. Von Sehnftbtrgtr, Die unpiUn^licbo Beslirnmung der Germania des Ta- 
oilO'. Von AUx. Birie. Ninh einmal über das Rouianbafte in der Germania de» 
Tacitns. Von A. Baumiark. Zum Über memoriaÜB des L. Ampelins. Von M. 
Zink. Beitrigo zur Uandschriftenkunde. Von CrUrh*. Ueber ätzmliäCtn und 
dmaXiaf]iac Von /.. Gfaib^rgtr, Ueber den Einflius der SpracliTerg^ldchiuig aof 
'lie griechische unil laleinitche Grammfttitc. Von 1-t. Sckmidl. Praktiscbea nod 
TbeorstJsches zur lateininchen Farmen- und Partikellehre. Von AutenrUtii, Wie 
hies* Ol. IVJ, 1 der eponyoie Archon io Atben? Von Riedtnauer, Historische His- 
cellen. Von Cron. — II. F&adagogik: Materialien eu Stililbungcn. Von H. Kratt. 
Materialieii Ml .Stililbnngcn. Von L. Graiberger. Zara ersten TJnterricbt im Iiatei- 
niwhen. Von C. Lang, Ein Wort ilLür freie und wörtiiebe Uebersetzun^. Von 
OtUelitäger. Ueber den deutsrhen Unterricht an den bayerisihen Gymnaaien. Von 
E. BehringtT. Ueber das Turnen. Von Mitgir. Schalfragen. Von K. Kapptt. Zur 
Sehulpraxii. Von L. Oraiicr;«-. Mmimillan II. und dio gelehrten t^cliulen ia 
Bayern. Hede, gehalten bei der Preiseverlheiiang an der Vgl. Stadlenanatalt bei 
St. Anna inAugibnrg. Von O. C. Metger. Dio IV. Jahresveiiiani ml ung der Lehrer 
der badiichcQ Gelehrten und böhpren Bürgerschulen. Von K. Kappei. Bericht üljer 
die 8. Versammlung mittel rheinisch er Gjinnasiallehrer. Von F. Breniano. — HI. 
H«ceiiSloneii und AntelKeti: Döderlein, Homeri Ilias. Vna ttäumltin. v. NI- 
geJsbach, AnmerkuDgen zur Ilia*. Von Aäumlem. Uommsen, PtndaH Camiina. Von 
SehnlUer. Morstsdt. Beitrüge inr Exegese und Kritik dcrSopbokleisehen TragSdieo. 
Von B. Arnold. Kock, AurgcwKhlte KoiuQilien des Aristophanes. Dio Vö^L Von 
Stange. Xenophon's Anabaais und kriliscber Anhang von C, Rehdantz. Von Klübrr. 
£. Jahn, Platon's Laches. Von Wicilein. Kratz, Platon's Gorgias. Von WfcUfia. 
GoDiperz, Herculauische Stadien. Von W<tiUin. Prnkopiiia von CacMres vonDahn. 
Von L. Ura'btrgtT. Wagner, de Piaotl Aulularis. \ oft A. Spengtl. Nipperdey, Cor- 
nelia* Nepos. Von L, Gratberiftr. Jordan und Ejssenbardt, Scriplores historiae 
Aogiutae. Von L'rUehf. Vocabularluin für den laL Elementarunterricht von DVder* 
lein. Von Autinriith. Weidner, Beiti^ge zu lateinlachcn Stilübungen, Von ürlichu 
D^utseh-lat.-g riech ische rarallclfraiiiniatik von Schmitl-Blank und A. i^chmitt Von 
Xofur. ICiitwürfe zu deutschen Auftfilien and Reden von Kehrein. Von Jlthringer. 
BSve, de Areopago. Von Onckin, Guhl und Konrr, das Leben der Griechen und 
Römer. Von Urlidia. Preller, römisclie Mythologie. Von Lrlicht. Lehuerdt, Aos- 
\vabl aus Lobecks acadcmiecLen Reden. Von ürtichi. Ziller, Grundlegung zur Lehre 
vom erziehenden l'nterrlcht. Von Graibergir. Gymnasial- Pädagogik von K. L. Rolb. 
Von Oiltchlä^er, Nowotny, Einige Andeutungen zur Erkiltrurg de« hebrSiechen Wor- 
tes ^I^. Von Sttin. Bayerische Schul- und l'eslprogramme von l8lI4. Von U. 
Zink. ' Die Programme der kurhesiiccheti Gynmaiiien von 1864 — 1865. Von PidfHI. 
Wiese, das höhere Schnln'esen in Preussen. Von SStanlHn. Sdbel, die revidirte 
Ordnung der laL !~chnlen und der Gymnasien im Königreiche Bayern. Von .V. Zini. 
— IV. MlBcellon: Thucyd. I, 20, 4. Von B. Kratz. Ad Soph. Aj. v. eOl. Von 
Weckliin. Zu Soph. Aj. v. 601. Von Sc/imt^rr. Zu Flaton'« Gargiaa. Von ^cAnttsrr. 
Zu Demoslh. de pacc § 17 und 18. Von *f. Zink. Zu Dimoatli. Olynlh. III % S4. 
Von ■'ie/mitter. Zu Atheuaeus. Von Weidiur. Zu Lukianos, Von ÜratbeTgtr. Zu 
Cic Philipp. V, », 21. Von ürlicht. Zu Cicero. Von SftJmaun-. Zu C«esus b. 
Gall. VU. 35. Von Preu. Zu (orn. Nep. Thrasyb. I, ♦. Von K. Zink. Zu Suetoo. 
Jul. 9, Von TlrüeJu. Zu Tacitua (Agr. 3). Von SAnttbrtger, Zu Censorinus. Von 
ütUcKs. Zu Censorinus. Von UxilUeh. Noch einmal aiitnxK. Von Stark. Zur 
Grammatik unil Rhetorik. Von Sehneclerger. Ueber den Gc-brauuh des C In ger- 
inaniairten lateinischen und griechischen Wärtern. Von v. Jan. Ueber das geo- 
graphisch« Moment bei hiatoriscben Rludien. Von M. Zink. Vermischte Bemerkun^n. 
Von WädniT. — V. Statistik: Aus der bayeriadien Rbeinpfalz. Vdn Fueker. 
Veränderungen im Lolirpersousle der kgl, faayer. Studicnanstalten seit Mitte Oelober 
IN64. Von K. Zink. Königreich Bayern. Veränderungen im Lehrpersonale. Von 
M, Zinl. Vernrdnungen der Behörden: Königreich Würlemberg, Groasherzogthnm 
Baden. — VI. Arctaaaologiscliea Beiblatt: Von Urlidu. — Bekanntmacb- 
ung: Einlftdung KUr it. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner. 

^^ -. Ken eintretende ibonnenten erhiitsn anfTerlangen dsn(40 Bogeii 

"^ J^~4 Brnfaisendeii) eriten Jahrgang; dieser vortrefSichen Zeitichrfft m- 

-wefr^^orratb reicht niu den ermSssIgten Preis von II. 5. 15. oderThlr.3. — . 
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